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Borrede 
zum ’ 
erftien und zweiten Bändchen 
der 


erften Auflage 


Mi den Tafchenfalendern und Zeitfchriften müffen die klei— 
nen vermiſchten Werkchen fo zunehmen — weil die Schrift: 
fteller jene mit den beften Beiträgen zu unterflüßen haben — 
dag man am Ende faum ein großes mehr fchreibt. Selber 
der Berfaffer diefes Werks (obwol noch mandes großen) ift 
in acht Zeitfehriften und fünf Kalendern anfälfig mit Heinen 
Niederlaffungen und liegenden Gründen. 

Dieß frifchte im Jahr 1804 in Jena die Voigtifche Buchs 
handlung an, „kleine Schriften von Jean Paul Friedrich 
Richter,“ ohne mich und ihr Gewiffen zu fragen, in den 
zweiten Drud zu geben. 

Sie frifcht wieder mich an, ihre Heinen Schriften von 
J. B., gleihfalls ohne zu fragen, hier and Licht zu ftellen. 
Gelaffen laſſ' ich hier die Handlung über Nahdrud des Nadı- 
druds, über Nachverlag des Nachverlags fchreien, und mache 
mit diefem Sünden » Befenntniß gern das Publikum zum 
H. Stroppinus, welcher der Beichtvater Chrifti ift.*) Denn 
will Boigt Hagen, daß ich, ihm feinen Verlagartikel unbrauch— 


*) Kobebues Reife nach Italien. B. II. 
1 * 


4 
bar gemacht und verdorben hätte, durch völlige Verbefferung 
und Umarbeitung defjelben: jo verjeß’ ich, daß nur ein Sechſtel 
diefes Buchs aus jenem genommen if. Das zweite Schhftel 
fammelte ih aus Zeitjchriften, woraus er nody nichts von 
mir gefammelt. 

Das zweite und das dritte Drittel dieſes Buchs find 
ganz neu, nämlih D. Katzenbergers Badereife und 
Gefhichte, fo wie die Schluß-Polymeter; aber hierüber fei 
ein Beichtwort an den Leſer vergönnt, würd' es ihm auch 
ſchwerer, zum zweitenmale der H. Stroppinus zu ſeyn. Und 
doch ſind über das folgende leichter vergebende Beichtväter 
zu haben, als Beichtmütter. Es betrifft den Zynismus des 
Doktors Katzenberger. 

Es gibt aber viererlei Zynismen. Der erſte iſt der rohe 
in Betreff des Geſchlechts, wie ihn Ariſtophanes, Rabelais, 
Fiſchart, überhaupt die alten, obwol keuſchen Deutſchen und 
die Aerzte haben. Dieſer iſt nicht ſowol gegen Sittlichkeit, 
als gegen Geſchmack und Zeit. Der zweite Zynismus, den 
die Vernunftlehre annimmt, iſt der ſubtile der Franzoſen, der, 
ähnlich dem ſubtilen Todtſchlag und Diebſtahl der alten Got— 
tesgelehrten, einen zarten, ſubtilen Ehebruch abgibt; dieſer 
glatte, nattergiftige Zynismus, der ſchwarze Laſter zu glän— 
zenden Sünden ausmalt, und welcher, die Sünde verdedend 
und erwedend, nicht als Satirifer die fpanifchen Fliegen 
etwan zu Ableitſchmerzen auflegt, jondern welcher als DBer- 
führer die Kanthariden zu Untergangs» Reizen innerlid ein- 
gibt; diefer zweite Zynismus nimmt freilich, wie Kupfer, bei 
der Ausftellung ins Freie blos die Farbe des Grüns an, 
das aber vergiftet, indeß der erfte fihwere, gleich Blei, zur 
unfhädlichen ſchwarzen vermittert, 
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Bon dem zweiten Zynismus unterfcheidet ſich übers 
haupt der erite jo vortheilhaftsfittlich,. wie etwan (um undeut« 
fiher zu fprechen) . Epifurs Stall von der Sterforaniften 
Stuhl, worin das Gottgewordene nicht . Menſch wird; oder 
auch jo wie boue de Paris (Lutetiae) oder caca de Dauphin 
von des griehifchen Diogenes offizinellem album graecum 
verſchieden iſt. 

— Beinahe macht die Rechtfertigung ſich * —— 
ich eile daher zum 

dritten Zynismus, welcher blos über natürliche, aber 
geſchlechtloſe Dinge natürlich ſpricht, wie jeder Arzt eben— 
falle. Was Tann aber hier die jetzt-deutſche Prüderie und 
PhrafensKleinftädterei erwiedern, wenn ich jage: daß ich bei 
den beften Franzoſen (3. B. Voltaire) häufig den cul, der- 
riere und das pisser angetroffen, nicht zu gedenfen der filles- 
a-douleur? In der That, ein Franzoſe fagt manches, ein 
Engländer gar noch mehr. Dennoch wollen wir Deutſche das 
an und Deutjchen nicht leiden, was wir an ſolchen Britten 
verzeihen und genießen, als hier hintereinander gehen: Buttler, 
Shafspeare, Swift, Bope, Sterne, Smollet, der Heinern, wie 
Donne, Peter Pindars und anderer, zu gejchweigen. Aber 
nicht einmal noch hat ein Deutfcher fo viel gewagt, als die 
font in Sitten, Sprechen, Gefchlecht- und Geſellſchaft-Punkten 
und in weißer Wäfche jo zartsbedenklichen Britten. Der reins 
liche, jo wie keuſche Swift drüdte eben aus Liebe für diefe 
geiftige und Leibliche Reinheit die Pazienten recht tief in fein 
fatirifhes Schlammbad. Seine Zweideutigfeiten gleichen unfern 
Kaffeebohnen, die nie aufgehen können, weil wir nur halbe 
haben. Aber wir altjüngferlichen Deutſchen bleiben die jelt- 
ſamſte Verfchmelzung von Kleinftädterei und Weltbürgerfchaft, 


die wir nur kennen. Man beffere uns! Nur ift’s ſchwer; 
wir vergeben leichter ausländifhe Sonnenfleden, als inläns 
difhe Sonnenfadeln. Unfer salvo titulo und unfer salva 
venia halten wir flets als die zus und abtreibenden Redes Pole 
den Leuten entgegen. 

Der vierte (vielleicht der befte) Zynismus ift der meis 
nige, zumal in der Kaßenbergerifchen Badgefchichte. Dieß 
fchließe ich daraus, weil er blos in der reinlichften Ferne fich 
in die gedachten brittifchen Zußtapfen begibt, und fich wenig er- 
faubt oder nichts, jondern immer den Grundjag feſthält, daß das 
Komische jene Annäherung an die Zenfurs Freiheiten der Arzs 
neifunde verftatte, verlange, verziere, welche hier, wie natürlich, 
in der Badegefchichte eines Arztes nicht fehlen konnte. Schon 
Leifing hat in feinem Laofoon das Komiſch⸗Ekle (das Efel- 
Komifche ift freilich etwas anderes) in Schuß genommen durch 
Gründe und durch Beifpiele, 3. B. aus des feinen Lord 
Chefterfield Stall» und Küchenftüd einer hottentottifhen Toilette, 

Genug davon! Damit mir aber der gute Xefer nicht fo 
fehr glaube: fo verfichere ich ausdrüdiich, daß ich ihn mit der 
ganzen Eintheilung von vier Zynismen gleihfam wie mit 
heilendem -Bierräubereffig blos vorausbefprenge, um viel 
größere Befürchtungen vor Katzenberger zu erregen, ald wir 
lich eintreffen, weil man damit am beften die eingetroffnen 
entfhuldigt und verkleinert. 

- Gebe der Himmel, daß ich mit dieſen zwei Bändchen das 
Publikum ermuntere, mich zu recht vielen zu ermuntern. 


Baireuth, den 28. Mai 1808. 
Sean Paul Fr. Richter. 





Borrede 


zur 


zweiten Auflage 


Di Badereife wurde 1807 und 1808 fchon gefihrieben, und 
1809 zuerft gelefen, in Jahren, wo das alte Deutjchland das 
Blutbad feiner Kinder zu feiner ftärkenden Verjüngung ges 
brauchte; indeß wurde das Buch mitten in der ſchwülen Kurs 
zeit heiter ausgedacht und heiter aufgenommen. 

Die neue Auflage bringt, unter andern Zufäßen, mehre 
neue Auftritte des guten Kapenbergers mit, welche ich eigent- 
lich ſchon in der. alten nicht hätte vergeffen follen, weil ich 
durch dieſe Bergeklichkeit feinem Charakter manchen liebens⸗ 
würdigen Zug benommen. Was hingegen die Malerei des 
Ekels anlangt, an der einige feinen befondern Gefchmad finden 
wollten, jo ift fie ganz unverändert geblichen. Ä 

Denn wo follte man aufhören wegzulaffen? Die Aerzte, 
und folglich ſtarke Lefer derfelben, wie ih, — ſchauen im 
wiflenjchaftlichen Aetherreich herab, und unterfcheiden durch ihre 
Bogelperfpektive des unteren Unraths ſich ungemein von Hofs 
damen, die alled zu nahe nehmen. Und zweitens, kommen 
denn nicht alle die verſchiedenen Leſer mit allen ihren ver« 
ſchiedenen Antipathien zum Bücherfchreiber, fo daß er ringsum 
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von Leuten umftanden ift, deren jedem er etwas nicht fchildern 
joll, dem einen nicht das Schneiden in Korf, dem andern 
nicht Abraufhen auf Atlas, oder Glasklirren, dem dritten 
nicht (3. B. mir felber) das Abbeipen von Papier — dem 
vierten vollends am wenigften etwa Kreuzſpinnen, und ſo 
fort? — Wenn nun der vierte, wie z. B. der freundliche 
Tieck im Phantaſus, mit einem wahren Abſcheu gegen 
die Figur der Kanker daſteht, ſo muß ihm freilich erbärmlich 
werden, wenn er dem Katzenberger zuſehen ſoll, wie dieſer die 
Spinnen vor Liebe gar ſo leicht verſchluckt, als ein andrer 
Fliegen. Und doch könnte der Doktor immer die Seeſpinnen, die 
Krebſe und die Auſtern und andere tafelfähige Mißgeſtalten für 
ſich ſprechen Laffen, ja und überhaupt nebenher die naturhiftorifche 
Bemerkung machen, Daß die Thiere defto ungeftalter ausfallen, 
je näher am. Erdboden fie leben — fo die chaotiſchen Anas 
morphofen und Kalibane des Meers, und die Erdbohrer des 
Wurmreichs, und die Friechende Inſektenwelt — und daß hin- 
gegen alles — wie z. B. die letzte als fliegende, und dag 
jehwebende Vogelreich, und die hochaufgerichteten Ihiere big 
zum erhabenen Menjchen — — ſich im Freien verſchönert 
und veredelt. 

Der Hauptpunkt aber iſt wol dieſer, daß das ſtachtige 
Salz des Komiſchen manche Gegenſtände, die, wie ketzeriſche 
Meinungen, im üblen Geruche ſtehen, ſo ſchnell zerſetzt und 
verflüchtigt, daß der Empfindung gar keine Zeit zur Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen gelaſſen wird. Da das Lachen alles in das 
kalte Reich des Verſtandes hinüber ſpielt: ſo iſt es weit mehr 
noch, als ſelber die Wiſſenſchaft, das große Menſtruum (Zer⸗ 
ſetz⸗- und Niederſchlagmittel) aller Empfindungen, ſogar der 
wärmften; folglicy auch der efeln. 
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— Freilich etwas ganz anderes wär' es geweſen, wenn 
ich im Punkte des Ekels den zarten Wieland zum Muſter 
genommen hätte, und wie er*) auf einer Vignette, ſtatt 
unfers Kagenbergers, dem über nichts übel wird, einen Lefer 
hätte aufgeftellt, der fih über den Doftor und das Gelefene 
Öffentlich erbriht. Aber zum Glücke ift im ganzen Werfe 
von alfen Leſern fein einziger in Kupfer geftochen, und kann 
alfo die andern auf dem Stuhle feßhaften nicht anfteden. 


Baireuth, den 16. Oftbr. 1822. 


Jean Paul Fr. Richter. 


*) In der erften Ausgabe feiner Beiträge zur geheimen Geſchichte 
der Menfchheit wurde eine Nede über den moralifchen Anftoß, 
den der Lefer an gewilfen Behauptungen nehmen würde, mit 
einer Vignette befchloffen, die ihn mit der legten Wirfung eines 
Brechpulvers barftellt. 
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1. Summula. 


Anftalten zur Badreife. 


„Sin Gelehrter, der den erften Juli mit feiner Tochter in 
feinem Wagen mit eignen Bferden ins Bad Maulbronn 
abreifet, wünſcht einige oder mehre Reiſegeſellſchafter.“ — 
Diefes ließ der verwittibte ausübende Arzt und anatomifche 
Profeffor Katzen berger ind Wochenblatt ſetzen. Aber fein 
Menſch auf der ganzen Univerfität Pira (im Fürftenthume 
Zädingen) wollte mit ihm gern ein paar Tage unter Einem 
Kutſchenhimmel leben; jeder hatte feine Gründe — und diefe 
beitanden alle darin, daß niemand mit ihm wohlfeil fuhr, als 
zuweilen ein hinten aufgefprungener Gaffenjunge; gleichjam, 
als wäre der Doktor ein anfäffiger Pofträuber von innen, fo 
ſehr felterte er muntere Reifegefährten durch Zus und. Bors 
und Nachſchüſſe gewöhnlich dermaßen aus, daß fie nachher 
als lebhafte Köpfe jchwuren, auf einem Eilboten» Pferde woll: 
ten fie wohlfeiler angefommen feyn, und auf einer Krüppels 
fuhre gefchwinder. 

Daß ſich niemand ald Wagen» Mitbelehnter meldete, war 
ihm als Mittelmanne herzlich einerlei, da er: mit der Anzeige 
ſchon genug dadurch erreichte, daß mit ihm kein Bekannter won 
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Rang umfonft mitfahren konnte. Er hatte nämlich eine befons . 
dere Kälte gegen Leute von höherem oder feinem Range, und 
ud fie deshalb höchft ungern zu Diners, Gouters, Soupes 
ein, und gab lieber Feine; leichter bejucht? er die ihrigen zur 
Strafe, und ironiſch; — denn er denke (jagte er) wol von 
nichts gleichgültiger, ald von Ehren»Gaftereien, und er wolle 
eben fo gern à la Fourchette des Bajonets gefpeifet feyn, 
als feurig wetteifern mit den Großen feiner Stadt im Gaftis 
ren, und er lege das Tiſchtuch Lieber auf den Katzentiſch. 
Nur einmal — und dieß aus halbem Scherz — gab er ein 
Gouter oder Degouter, indem er um 5 Uhr einer Gefell- 
ſchaft feiner werftorbenen Frau feinen Thee einnöthigte, “der 
Kamillen- Thee war. Man gebe ihm aber, fagte-er,: Lumpens 
pad, Aſchenbrödel, Kothfaffen, Soldaten: auf Stelzfüßen: fo 
wiffe er, wem er gern zu geben habe; denn die Riedrigkeit 
und Armuth fei eine hartnädige Krankheit, zu deren Heilung 
Sahre gehören, eine Töpfers oder TopfsKolik, ein nachlaſſen⸗ 
der Puls, eine. fallende und galoppirende Schwindſucht, ein 
tägliches Fieber; — venienti, aber fage man, eurrite morbo, 
d. h. man gehe doch dem herkommenden Zumpen entgegen, 
und ſchenk' ihm einen Heller, das — Geld, das kein 
Fürſt ſehr herabſetzen könne. 

Blos ſeine einzige Tochter Theoda, in der er, ihres 
Feuers wegen, als Vater und Wittwer die vernachläſſigte 
Mutter nachliebte, regte er häufig an, daß ſie — um etwas 
angenehmeres zu ſehen, als Profeſſoren und Proſektoren — 
Theegeſellſchaften, und zwar die größten, einlud. Er drang 
ihr aber nicht eher dieſe Freude auf, als bis er durch Wet⸗ 
terglas, Wetterfiſch und Fußreißen ſich völlig gewiß gemacht, 
daß es gegen Abend ſtürme und gieße, ſo daß nachher nur 
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die wenigen warmen Seelen famen, die fahren fonnten. Das 
her war Katzenbergers Einwilligen und Eingehen in einen 
Thee eine fo untrüglihe Prophezeiung des elenden Wetters, 
als das Hinuntergehen des Laubfröfches ins Waſſer. Auf 
dieſe Weife aber füllte er das liebende Herz der Tochter aus; 
denn diefe mußte nun, nad dem närrifchen Kontrapunft und 
Marfchreglement der weiblichen Bifitenwelt, von jeder einzels 
nen, die nicht gefommen war, zum Gutmachen, wieder einges 
laden werden; und fo Fonnte fie oft ganz umfonft um fieben 
verfchiedene Theetifhe herum fißen, mit dem Strumpf in 
der Hand. Indeß errieth die Tochter den Bater bald, und 
machte ihr Herz lieber mit ihrer innerften einzigen Freundin 
Bona fatt. 

Auch für feine Berfon war Kagenberger fein Liebhaber 
von perfönlihem Umgang mit Gäften: „ich fehe eigentlich, 
fagte er, niemand gern bei mir, und meine beften Freunde 
wiſſen es, und können e8 bezeugen, dag wir ung oft in Jah— 
ren nicht fehen; denn wer hat Zeit! — Ich gewiß nicht.” 
Wie wenig er gleichwol geizig war, erhellt daraus, daß er 
fih für zu freigebig anfah. Das wiſſenſchaftliche Licht vers 
kalkte nämlich feine edlen Metalle, und äfcherte fie zu Papiers 
geld ein; denn in die Bücherfchränfe der Aerzte, befonders 
der Zergliederer mit ihren Foliobänden und Kupferwerfen, 
leeren fich die Silberfchränfe aus, und er fragte einmal ärgers 
lih: „warum Tann das Pfarrer» und Poetenvolf allein für 
ein Zumpengeld fich fein gedrudtes Lumpenpapier einkaufen, 
das ich freilich faum umfonft haben möchte?“ Wenn er vollends 
in ſchönen Phantafien ſich des Paftors Götze Eingeweidewürs 
merfabinet ausmalte — und den himmliſchen Abrahams Schooß, 
auf dem er darin figen würde, wenn er ihn bezahlen könnte — 
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und das ganze willenfchaftliche Arfadien in ſolchem Wurms 
follegium, wovon er der Präfident wäre — fo kannte er, 
nach dem Berzichtleiften auf eine ſolche zu theuere Brautfam- 
mer phyſio⸗ und pathologiſcher Schlüffe, nur ein noch ſchmerz⸗ 
Sicheres und entfchiedneres, nämlich das Berzichtleiften auf des 
Berliner Walters Präparaten-Kabinet, für ihn ein koſtbarer 
himmlifcher Abrahams⸗-Tiſch, worauf Seife, Beh, Quedfilber, 
Del und Terpenthin, und Weingeift in den feinften Gefäßen 
»on Gfiedern aufgetragen wurden, fammt den beften trodens 
ften Knochen dazu; was aber half dem anatomijchen Manne 
alles träumerifche Denfen an ein folches Feld der - Auferftes 
bung (Klopſtockiſch zu fingen), das doch nur ein König kaufen 
fonnte? — 

Der Doktor hielt ſich daher mit Necht für freigebig, da 
et, was er feinem Munde und fremdem Munde abdarbte, nicht 
blog einem theuern Menfchen-Kadaver und Iebendigen Hunde 
zum Zerſchneiden zumandte, fondern fogar auch feiner eignen 
Tochter zum Grfreuen, fo weit e8 ging. 

Diejesmal ging e8 num mit ihr nach, dem Badeorte Maul 
bronn, wohin er aber reifete, nicht um fih — oder fie — zu 
baden, - oder um da fich au beiuftigen, fondern fein Reiſezweck 
war die 


2. Summala 


Reifezwede 


Kapenberger machte ftatt einer Luftreife eigentlich eine 
Gefchäftreife ins Bad, um da nämlich feinen Rezenfenten bes 


an 
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trähtlich auszuprügeln, und ihn dabei mit Schmähungen an der 
Ehre anzugreifen, nämlich den Brunnen-Arzt Stryfius, der 
feine drei befannten Meifterwerfe — den Thesaurus Haema- 
tologiae, die de monstris epistola, den fasciculus exercita- 
tionum in rabiem caninam anatomico - medico - curiosa- 
rum *) — nit nur in fieben Zeitungen, fondern auch in 
fieben Antworten oder Metafritifen auf feine Antikritifen 
überaus heruntergefeßt hatte, 

Indeß trieb ihn nicht blos die Herausgabe und Fritifche 
Rezenfion, die er von dem Rezenſenten jelber durch neue Les⸗ 
arten und Berbefferung der alten, vwermittelft des Ausprüs 
gelng, veranftalten wollte, nach Maulbronn, fondern er wollte 
auch auf feinen vier Rädern einer Gevatterfchaft entfommen, 
deren bloße Berheißung ihm ſchon Drohung war. Es fland 
die Niederfunft einer Freundin feiner Tochter vor der Thüre. 
Bisher hatte er hin und her verfucht, fi mit dem Vater des 
Droh⸗Pathchens (einem gewiffen Mehlhorn) etwas zu übers 
werfen und mit ihm zu zerfallen, ja fogar deffen guten Nas 
men ein Bischen anzufechten, eben um nicht den feinigen am 
Zauffteine herleiben zu müffen. Allein es Hatte ihm das 
Erbittern des gutmüthigen Zollers und Umgelders **) Mehls 
born nicht befonders glüden wollen, und er machte fidh jede 
Minute auf eine warme Umhalfung gefaßt, worin er die Ges 
vatterarme nicht fehr von Fangkloben und Hummerfheeren 
unterfcheiden konnte. Man verüble dem Doktor aber doch 


) Für Leferinnen nur ungefähr überfegt: I. über die Blutmas 
hung, 2. über die Mifgeburten, 3. über die Mafferfchen. 
») So heißen in Pira, wie in einigen Reichsftäbten, Umgeld⸗ 

und Zoll: Ginnehmer. 
Sean Paul's ausgew, Wert: XV. 2 
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nicht alles; erftlich Hegte er einen wahren Abſcheu vor allen 
Gevatterfchaften überhaupt, nicht blos der Ausgaben halber 
— was für ihn das Wenigfte war, weil er das Wenigfte 
gab — fondern wegen der geldfüchtigen Willkür, welche ja’ in 
Einem Tage zwanzig Mann ſtark von Kreijenden alles Stans 
des ihn anpaden und aderlaffend anzapfen konnte am Taufs 
been. Zweitens konnt’ er den einfältigen Aberglauben des 
Umgelders Mehlhorn nicht ertragen, gefchweige beftärfen, wels 
her zu Theoda, da unter dem Abendmahl» Genuß gerade bei 
ihr der Kelch frifch eingefüllt wurde *), mehrmal liſtig-gut 
gejagt hatte: „fo wollen wir doch jehen, geliebt's Gott, meine 
Mademoiselle, ob die Sache nicht eintrifft, und Sie noch 
diefes Jahr zu Gevatter ſtehen; ich fage aber nicht bei 
wen.’ — Und drittens wollte Kabenberger jeine Zochter, 
deren Liebe er fat niemand gönnte als fih, im Wagen den 
Zagopfern und Nachtwachen am fünftigen Kindbette entfüh— 
ren, von welchem die Freundin felber fie ſonſt, wie er wußte, 
nicht abbringen konnte. „Bin ich und fie aber abgeflogen, 
dacht? er, fo iſt's doc) etwas, und die Frau mag kreiſen.“ 


— — — — 


3. Summula 





Gin Reifegefährte. 
. Biber alle Erwartung meldete fih am Vorabend der 
Abreife ein Fremder zur Mitbelchnfchaft des Wagens. 


>) Nah dem Aberglaunben wird der zu Gevatter gebeten, "bei 
welchem der Briefter den Kelch von neuem nachfüllt. 
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Während der Doktor in feinem Mißgeburten -Kabinette 
einiges abftäubte, von ausgeftopften. Thierleichen durch Räu— 
bern die Motten (die Teufel -derjelben) vertrieb, und deu 
Embryonen in ihren Gläschen Spiritus zu trinfen gab: trat 
ein fremder, feingekleideter. und feingefitteter Herr in die 
Wohnftube ein, nannte fih Herr von Nieß, und überreichte 
der Tochter des Doktors, nad der Frage, ob fie-Theoda 
heiße, eim blaueingefchlagene® Briefchen an ſie; es fei von 
feinem Freunde, dem Bühnen» Dichter Theudobach, fagte er. 
Das Mädchen entglühte hochroth, und riß zitternd mit dem 
Umſchlag in den Brief. hinein. (die Liebe und der Haß zers 
reißen den Brief, fo wie. beide den Menfchen verſchlingen 
wollen) und durchlas haftig die Buchftaben, ohne ein anderes 
Wort daraus zu verftehen und zu behalten, als den Namen 
Theudobach. Hr. v. Nieß fchaute unter ihrem Leſen jcharf 
und ruhig auf ihrem geiftreihen, bempglichen Geficht und in 
ihren braunen Feuers Augen dem Entzüden zu, das wie ein 
weinendes Lächeln ausſah; einige Bodengruben legten dem 
befeelten und wie Frühling-Büſche zart- und glänzend durchs 
ſichtigen Angeficht noch einige Reize zu, um welche der Doktor 
Jenner die fünftigen Schönen. bringt. „Ich reife, fagte der 
Edelmann darauf, eben nad) dem Badeorte, um da mit .einer 
Heinen deflamirenden und muſikaliſchen Afademie von einigen 
Schaufpielen meines-Freundes .auf feine Ankunft jelber vor— 
zubereiten.‘ . "Sie blieb unter der jehweren Freude kaum aufs 
recht; den zarten, nur an leichte Blüten gewohnten Zweig 
wollte fat das Fruchtgehänge niederbrechen. Sie zuckte mit 
einer Bewegung nad Nießens Hand, als wollte fie die Uebers 
bringerin folder Schäge füllen, ftredte ihre aber — heiß und 
roth über ihren, wie fie hoffte, unerrathenen Fehlgriff — 
2* 
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ſchnell nach der entfernten Thüre des Mißgeburten⸗Kabinettes aus, 
und fagte: „da drinn ift mein DBater, der fich freuen wird.“ 

Er fuhr fort: er wünjche eben ihn mehr Eennen zu lets 
nen, da er deffen treffliche Werke, wiewol als Laie, gelefen. 
Sie fprang nah der Thüre „Sie hörten mich nicht aus 
— fagte er lächelnd — Da ih nun im Wochenblatte die 
fhöne Möglichkeit gelefen, zugleid mit einer Freundin meines 
Freundes, und mit einem großen Gelehrten zu reifen” — 
Hier aber feßte fie ins Kabinet hinein, und zog den räuchern« 
den Kapenberger mit einem ausgeftopften Säbelſchnäbler in 
der Hand ins Zimmer. Sie felber entlief ohne Shawl über 
die Gaffe, um ihrer ſchwangern Freundin Bona die fehönfte 
Neuigkeit und den Abjchied zu fagen. 

Sie mußte aber jubeln und flürmen. Denn fte hatte 
vor einiger Zeit an den großen Bühnendichter Theudobach 
— der befanntlih mit Schiller und Kopebue die drei deuts 
fhen Horazier ausmacht, Die wir den drei tragifchen Kurias 
ziern Frankreichs und Griechenlands entgegenfegen — in der 
Kühnheit des Tangen geiftigen Liebetranfes der Jugendzeit 
unter ihrem Namen gejchrieben, ohne Vater und Freundin zu 
fragen, und hatte ihm gleichfam in einem warmen Gewitters 
regen ihres Herzens alle Thränen und Blige gezeigt, die er 
wie ein Sonnengott in ihr geſchaffen und gefammelt hatte. 
Selig, wer bewundert, und den unbekannten Gott ſchon auf 
der Erde als bekannten antrifft! — Im Briefchen. hatte fie 
noch über ein umlaufendes Gerücht feiner Badreife nah Maul⸗ 
bronn gefragt, und die feinige unter die Antriebe der ihrigen 
gefegt. Alle ihre ſchönſten Wünſche hatte num fein Blatt erfüllt. 
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4 Summula. 


Bora 


Bona — die Frau des Umgelders Mehlhorn — und 
Theoda blieben zwei Milchſchweſtern der Freundſchaft, welche 
Kagenberger nicht auseinander treiben Fonnte, er mochte an 
ihnen fo viel jcheidelünfteln, als er wollte. Theoda nun trug 
ihr braufendes Saitenfpiel der Freude in die Abfchiedftunde 
zur Freundin; und reichte ihr Theudobachs Brief, zwang fie 
aber, zu gleicher Zeit deffen Inhalt durchzuſehen und von ihr 
anzuhören. Bona fuchte e8 zu vereinigen, und blidte mehrs 
mals zuhorchend zu ihr auf, ſobald fie einige Zeilen gelefen: 
„ſo nimmft du gewiß einen recht frohen Abfchied von hier?“ 
fagte fie. Den froheften, verjeßte Theoda. — „Sei nur 
deine Ankunft auch fo, du fpringfedriges Weſen! Bringe ung 
bejonders dein bejchnittenes,, aufgeworfnes Näschen wieder 
zurück und dein Badenroth! Aber dein deutfches Herz wird 
ewig franzöfifches Blut. umtreiben,” fagte Bona. Theoda 
hatte eine Elfafferin zur Mutter gehabt. — „Schneie noch 
dider in mein Wejenchen hinein!“ ſagte Theoda. „Ich thu’ 
es jchon, denn ich kenne dich, fuhr jene fort. Schon ein 
Mann ift im Ganzen ein halber Schelm, ein abgefeinerter 
Mann vollends, ein Theaterfchreiber aber ift gar ein fünfvier- 
tel8 Dieb; dennoh wirft du, fürchte ih, in Maulbronn vor 
deinem theuern Dichter mit deinem ganzen Herzen herauss 
braufen, und plagen, und hundert ungeflüme Dinge thun, 
nad denen freilich dein Vater nichts fragt, aber wol ich,“ 
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„Wie, Bona, fürcht' ich denn den großen Dichter nicht? 
Kaum ihn anzuſehen, geſchweige anzureden wag' ich!“ ſagte 
ſie. „Vor Kotzebue wollteſt du dich auch ſcheuen; und thateſt 
doch dann keck und mauſig,“ ſagte Bona. — „Ach, innerlich 
nicht,“ verſetzte ſie. | 

Allerdings nähern die Weiber ſich hoben Häuptern und 
großen Köpfen — was Feine Tautologie ift — mit einer 
weniger blöden Verworrenheit, als die Männer; indeß tft hier 
Schein in allen Eden; ihre Blödigkeit vor dem Gegenftande 
verfleidet fih in die gewöhnliche vor dem Gefchleht; — der 
Gegenftand der Verehrung findet jelber etwas zu verehren vor 
fih — und muß fih zu zeigen fuchen, wie die Frau fich zu 
decken; — und endlich bauet jede auf ihr Gefiht; „man 
füßt manchem heiligen Vater den PBantoffel, unter den man 
ihn zuleßt felber befommt,“ Fann jede denken. | 

„Und was wäre es denn, fuhr Theoda fort, wenn ein 
dichtervolles Mädchen einem Herder oder Göthe öffentlich auf 
einem- Tanzſaale um den Hals file?" — 

„Thu' es nur deinem Theudobah, fagte Bona, fo weiß 
man endlich, wen du heirathen willſt!“ „Jeden — verfprech’ 
ich dir — der nachkommt; hab’ ich nur einmal: meinen männe 
fihen Gott geſehen, und ein wenig angebetet: dann fpring’ 
ch gern nach Haufe, und verlobe mich in der Kirche mit feis 
nem erften beften Küfter oder Balgtreter, und behalte jenen 
m Herzen, diefen am Halſe.“ 

Bona rieth ihr, wenigftens den Hrn. v. Nieß, wenn er 
mitfahre, unterwegs recht über feinen Freund Theudobach 
auszuhorcdhen, und bat fie noch einmal um weiblihe Schleich: 


tritte. Sie verſprach's ihr, und deshalb noch einen täglichen 


Bericht ihrer Badreife dazu. Sie fhien nah Haufe zu trach⸗ 


ten, um zu. jehen, ob ihre Vater den Edelmann in. feine 
Adopzionloge der Kutſche aufgenommen. Unter dem langen, 
feften KRuffe, wo Thränen aus den Augen beider Freundinnen 
drangen, fragte Bona: „wann fommft du wieder?" — „Wenn 
du niederfommf. — Meine Kumdichafter find beftell. — 
Dann laufe ih im Nothfalle meinem Vater zw Fuße davon, 
um dich zu pflegen. und zu warten. DO, wie wollt’ ih noch 
zehnmal froher reifen, wär’ alles mit dir. vorüber.” — „Dieß 
ift leicht möglich,” dachte Bona im andern Sinne, und zwang 
fih fehr, die wehmüthigen Empfindungen einer Schwangern, 
die vielleicht zwei Todespforten entgegengebt, und die Gedan— 
ten: dieß iſt vielleicht der Abfchied von allen Abfchieden, hin 
ter weinende Wünſche zurüdzufteden, um ihr das -fchöne 
Abendroth ihrer Freude nicht zu verfinftern. 


5. Sımmula 


Herr von Nieß. 


Wer war diefer ziemlich unbekannte Herr von Nie? Ich 
babe vor, noch vor dem Ende diefes Perioden den Leſer zu 
überrafchen durd die Nachricht, - daß zwifchen ihm und dem 
Dichter Theudobah, von welchem er das Briefchen mitges 
bracht, eine fo innige Freundſchaft beftand, daß fic beide nicht 
bios Eine Seele in zwei Körpern, fondern gar. nur in Einem 
Körper ausmachten, kurz Eine: Berfon. Nämlich Nieß hieß 
Nieß, hatte aber, als auftretender Bühnen= Dichter, um feinen 
dünnen Alltagnamen den Feftnamen Theudobach, wie einen 
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Königmantel, umgeworfen, und war daher in vielen Gegenden 
Deutſchlands weit mehr unter dem angenommenen Namen, als 
unter dem eignen befannt, jo wie von dem hier fchreibenden 
Berfaffer vielleicht ganze Städte, ‚wenn nicht Welttheile, es 
nicht willen, daß er fih Richter fchreibt, obgleich es freilich 
auch andre gibt, die wieder. feinen ParadesNamen nicht kens 
nen. Gleichwol gelangten alle Mädchenbriefe Teicht unter der 
Auffhrift Theudobach an den Dichter Nieß — blos durch die 
Oberzeremonienmeifter oder Hofmarfchälle der Autoren; man 
macht nämlich einen Umſchlag an die Verleger. 

Nun hatte Nieß, als ein überall berühmter Bühnen 
Dichter, ſich längſt vorgefegt, einen Badeort zu befuchen, als 
den ſchicklichſten Ort, den ein Autor voll Zorbeeren, der gern 
ein lebendiges Pantheon um fich aufführte, zu erwählen hat, 
befonders wegen des vornehmen Morgens Trinfgelags und der 
Masfenfreiheiten, und des Kongreffes des Neichthums und der 
Bildung folder Derter. Er ertheilte dem Bade Maulbronn, 
das feine Stüde jeden Sommer fpielte, den Preis jenes Bes 
fuhes; nur aber wollt’ er, um feine Abenteuer pifanter und 
fherzhafter zu haben, allda infognito unter feinem eignen 
Namen Nieß anlangen, den Badegäften eine muſikaliſch-dekla— 
matorifhe Akademie von Theudobahs Stüden geben; und 
dann gerade, wenn der fämmtliche Hörzirkel am Augelhaken 
der Bewunderung zappelte und fchnalzte, ſich unverſehens lang⸗ 
fam in die Höhe richten, und mit Nührung und Schamröthe 
fagen: endlich muß mein Herz überfließen und verrathen, um 
zu danken; denn ich bin felbft der weit überfchägte Theater- 
Dichter Theudobach, der es für unflttlich hält, fo aufrichtige 
Aeußerungen, ftatt fie zu erwiedern, an der Thüre der Ano- 
nymität blos zu behorhen. Dieß war fein leichter dramati⸗ 
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fher Entwurf. In einigen Zeitungen veranlaßte er deshalb 
noch den Artikel: der. bekannte Theater- Dichter Theudobach 
werde, wie man vernehme, dieſes Sahr das Bad Maulbronn 
gebrauchen. - Ä | | 

Da es ‚gegen meine Abfiht wäre, wenn ich durch das 
Borige ein zweidentiges Streifliht auf den Dichter. würfe: 
fo verſprech' ich ‚hier förmlich, weiter unten den Lauf der Ger 
fhichte aufzuhalten, um auseinander zu fegen, warum ein 
großer Theater» Dichter viel leichter und gerechter ein großer 
Narr wird, als ein andrer Autor von Gewicht; wozu ſchon 
meine Beweije feines größern Beifalls, hoff’ ich, ausreis 
hen jollen. 

Nieß wußte alfo recht gut, was er war, nämlich eine 
BravoursArie in der dichterifhen Sphärenmufif, ein geiftiger 
Kaiferthee, wenn andere (z. B. viele unfchuldige Lefer dieſes) 
nur braunen Thee vorftellen.. Es ift überhaupt ein eignes 
Gefühl, ein großer Mann zu ſeyn — ich berufe mich. auf der 
Lefer eigmes- — und den ‚ganzen Tag in einem angebornen 
geiftigen Cours und ‚Churanzuge umberzulaufen; aber Nieß 
hatte dieſes Gefühl noch ftärfer und feiner-al® einer, — Er 
konnte fein. Haar nicht ausfämmen, ohne daran zu denken, 
welchen feurigen Kopf der Kamm (feinen Anbeterinnen viels 
leicht fo koſtbar als ein Gold-Kamm) rvegle, lichte, egge und 
beherrjche, und wie eben fo manches Gold- Haar, um: welches 
fi die Anbeterinnen für Haar-Ringe raufen würden, ganz 
gleichgültig dem Kamm in den Zähnen fteden bleibe, als fonft 
dem Merifo das Gold. — Er konnte dur Fein Stadtthor 
einfahren, ohne es heimlich zu, einem Triumphthor feiner jels 
ber und der Einwohner unter dem Schwibbogen auszubauen, 
weil er aus eigner jugendlicher Erfahrung noch gut wußte, 
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wie ſehr ein großer Mann labe — und fah daher zumeilen 
dem Namen-Regiftrator des Thors ſtark ins Gefiht, wenn 
er gefagt: Theudobah, um zu merken, ob der Tropf jegt 
‚außer ſich fomme, oder nicht. — Ja er fonnte zulegt in Hotels 
voll Säfte ſchwer auf einem gewiffen einfigigen Orte fißen, 
ohne zu bedenken, welches Eden vielleicht mancher mit ihm 
zugleih im Gaftbofe übernachtenden SFünglingfeele, die noch 
fugendlih die Autors Achtung übertreibt, zuzumenden wäre, 
wenn fie fich darauf feßte, und erführe, wer früher da gewe— 
fen: „OD, jo gern will ich jeden Winfel heiligen zum gelob— 
ten Rande für Seelen, die etwas aus meiner machen — und 
mit jedem Stiefelabfage, auf dem fehlimmften Wege, wie ein 
Heiliger, verehrte Fußtapfen ausprägen auf meiner Lebens— 
bahn, fobald ich nur weiß, daß ich Freude errege.” 

Sobald Nieß Theoda’s Brief erhalten — worin die zu— 
fällige Hochzeit der Namen Theoda und Theudobach ihn "anf 
beiden Fußfohlen Figelte -— fo nahm er ohne Weiteres mit 
<iner Hand voll Ertrapoftgeld den Umweg über Pira, um 
der Anbeterin, wie ein homerifcher Gott, in der anonymen 
Wolfe zu erfcheinen; und fobald er vollends in der vorlegten 
Stazion im Piraner Wocenblatte die Anzeige des Doktors 
gelefen: fo war er noch mehr entjchieden; dazu nämlich, daß 
fein Bedienter reiten, und fein Wagen heimlich nachkom— 
men folfe. 2 

In diefen weniger geld» als abgabenreichen Zeiten, mag 
es vielleicht Niepen empfehlen, wenn ich drucken laſſe, daß er 
Geld Hatte, und danach nichts fragte, und daß er für feinen 
Kopf und für feine Köpfe ein Herz fuchte, das durch Liebe 
and Werth ihn: für alle jene bezahle und belohne. | 
Mit dem erften Bid’ hatte er den ganzen Doktor auss 
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gegründet, der. mit ſchlauen grauen Bliß Augen vor ihn traf, 
den Säbelſchnäbler ftreihelnd; - Nieß Iegte — nad einer fur« 
zen Anzeige feiner Perſon und feines Gefuhs — ein Röllchen 
Gold auf den Nähtifch, mit dem Schwure: „nur unter: diefer 
Bedingung aller Auslagen nehm’ er das Glüd an, einem der 
größten Zergliederer gegenüber zu ſeyn.“ — „Fiat! Es ges 
fällt mir ganz, daß Sie rückwärts fahren, ohne zu vomi— 
ren; dazu bin ich, verdorben dur die Jahre.” Der Doktor 
fügte noch bei, daß er fi freue, mit dem Freunde eines 
berühmten Dichters zu fahren, da er von jeher Dichter fleifig 
gelefen, obwol mehr für vhyſiologiſche und anatomifche Zwecke, 
und oft faft blos zum. Spaße tiber fie. „Es ſoll mir übers 
haupt lieb jeyn, fuhr er fort, wenn wir uns gegenfeitig faffen 
und wie Salze einander neutralifiten. Leider hab? ich das 
Unglüf, daß ih, wenn ih im Wagen oder fonft Semand 
etwas fogenanntes Unangenehmes fage, für jatirifch vwerfchrien 
werde, als ob man nicht jedem ohne alle Satire das ins Ge- 
fiht fagen fönnte, was er aus Dummheit iſt. Indeß gefällt 
Ihnen der Bater nicht, fo fißt doch die Tochter da, nämlich 
meine, die nach feinem Manne fragt, nicht einmal nach dem 
Bater ; mißlingt der Winterbau,: jagen die Wetterfundigen, 
fo geräth der Sommerbau. Ich fand’s oft.“ 

Dem Dichter Nieß. gefiel. diefes afademifche Petrefakt uns 
endlih, und er wünfchte nur, der Mann trieb’ es noch ärger, 
damit er ihn gar fludiren und vermauern könne in ein Pof- 
fenfpiel als komiſche Masfe und Karyatide. ‚Vielleicht ift 
auch die Tochter zu verbrauden, in einem Trauerſpiele,“ 
dacht’ er, als Theoda eintrat, und von nachweinender Kiebe 
und von Jugendfrifche glänzte, und die durch die frohe Nach— 
richt feiner Mitfahrt neue Stralen befam. Jetzo wollte er 
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fih in ein intereffantes Geſpräch mit ihr verwideln; aber der 

Doktor, dem die Ausfiht auf einen Abendgaft nicht heiter 
vorkam, ſchnitt es ab, durch den Befehl, fie ſolle fein Käft« 
chen mit Podengift, Fleifhbrühtafeln und Zergliederungzeuge 
paden. „Wir brechen mit dem Tage auf, fagte er, und ich 
lege mich nach wenigen Stunden nieder. Sie vale!‘ 

Der Menfchenfenner Nieß entfernte fih mit dem eiligften 
Gehorfam; er hatte jogleich heraus, daß er für den Doftor 
feine Geſellſchaft jet — leichter diejer eine für ihn. Aller: 
dings Außerte Kagenberger gern einige Grobheit gegen Gäfte, 
bei denen nichts Gelehrtes zu holen war, und er gab fogar 
den Tiſch lieber her als die Zeit. Es war für jeden anges 
nehm zu ſehen, was er bei einem Fremden, der, weder befons 
ders ausgezeichnet durch Selehrfamfeit, noch durch Krankheit, 
gar nicht abgehen wollte, für Seitenjprünge machte, um ihn 
zum Lebewohl und Abicheiden zu bringen; wie er die Uhr 
aufzog, in Schweigen einfanf, oder in ein Horchen nach einem 
nahen fautlofen Zimmer, oder wie er die unſchuldigſte Bewe— 
gung des Fremden auf dem Kanapée fogleich zu einem Bors 
fäufer des Aufbruchs verdrehte, und fcheidend felber in die 
Höhe fprang, mit der Frage, warum er denn fo eile. Beide 
Medel hingegen, die Anatomen, Vater und Sohn zugleid, 
hätte der Doktor Tage lang mit Luſt bewirthet. 


6 Suımmula 


Bortfegung der Abreife durch Fortjegung des Abſchieds. 


Am Morgen that oder war Theoda in der weiblichen 
Beltgefhichte nicht nur -das achte Wunder der Welt — fie 
war nämlich fo früh fertig als die Männer — fondern au 
das neunte, fie war noch eher fertig. Gleihwol mußte man 
auf fie warten — wie auf jede. Es war ihr nämlich die 
ganze Nacht vorgelommen, daß fie geftern ſich dur ihren 
Freudenungeftüm und ihre reifetrunfene Eilfertigfeit bei einem 
Abſchiede von einer Freundin vollends verfündigt, deren helle 
ungetrübte Bejonnenheit bisher die Leiterin ihres Braufehers 
zend gewefen — fo wie wieder die Leiterin des zu überwölfs 
ten Gattenktopfs — und welche ihre verftedte Wärme immer 
bios in ein Taltes Lichtgeben eingekleidet; — und von diefer 
Freundin fo nahe an der Klippe des weiblichen Lebens eilig 
und freudig gejhieden zu ſeyn — dieſer Gedanke, trieb Theoda 
gewaltfam noch einmal in der Morgendämmerung zu ihr. Sie 
fand das Haus offen (Mehlhorn war früh verreifet) und fie 
fam ungehindert in Bona's Schlafgemach. Blaß wie eine 
von der Nacht gejchloffene Lilie, ruhte ihr ftilles Gefiht im 
altwäterifchen Stuhle umgefunfen angelehnt. Theoda küßte 
eine Locke — dann leife die Stirn — dann, als fie zu ſchnar⸗ 
hen anfing, gar den Mund. 

Aber plöglih hob die Berftellte die Arme auf und ums 
Ihlang die Freundin: „Bit du denn ſchon wieder zurüd, 
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Liche, — fügte wie traumtrunfen Bona — und bios wol, 
weil du deinen Dichter nicht da gefunden ? 

„O, ſpotte viel färker über:die Sünderin, thue mir 
recht innig weh, denn ich verdiene e8 wol von geftern her!‘ 
antwortete fie, und nannte ihr alles, was ihr feuriges Herz 
drüdte. Bona legte die Wange an ihre, und fonnte, vom 
vorfrühen Aufftchen ohnehin fehr aufgelöfet, nichts jagen, bie 
Theoda heftig fagte: „ſchilt oder vergib!” jo daß jener die 
heißen Thränen aus den Augen jchoffen, und nun beide fich 
in Einer Entzückung verftanden. „O jego möchte ich, jagte 
Theoda, mein Blut, wie dieſes Morgenroth, vertropfen laffen 
für dich. Ach, ich bin eigentlich jo fanft; warum bin ih 
denn jo wild, Bona?”“ — „Gegen mich bift du gerade recht, 
erwiederte fie; nur einmal das befte Weſen fann dein wildes 
verdienen. Blos gegen andere fei anders!” — „Ich vergeife, 
fagte Theoda, blos immer alles, was ich fagen will, oder: lei- 
der gejagt habe; nur ein Ding, wie ich, fonnte es geftern zu 
fagen  vergeffen,, daß ich mich am innigften nach der erleuch- 
teten Höhle in Maulbronn, wie nad dem Sternenhimmel mei» 
ner Kindheit fehne, meiner guten Mutter halber.“ Ihr war 
nämlich ein unauslöfchliches Bild von der Stunde geblichen, 
wo ihre Mutter fie als Kind in einer. großen ‘mit Lampen 
erhellten Zauberhöhle des Orts — ähnlich der Höhle im Bade 
Liebenftein — umhergetragen hatte, | 

Beide waren nun Ein ruhiges Herz. Bona hieß fie 
zum Bater eilen — wiederholte ihren Rath der Borficht mit 
aller ihr möglichen Ruhe (it fie fort, dachte fie, ſo Fann ich 
gerührt feyn, wie ich will), vergaß ſich aber jelber, als 
Theoda weinend mit geſenktem Kopfe langſam von ihr ging, 
daß fie nachrief: Fmein Herz, ich kann nur nicht aufſtehen, 
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vor beſonderer Mättigkeit, und dich begleiten; aber kehre ja 
deshalb nicht wieder um zu mir!“ Aber ſie war ſchon ums 
gekehrt, und nahm, obwol ſtumm, den dritten Abſchiedkuß; 
und fo: kam fie mit der Augenröthe des Abſchiedes und: mit 
der Wangen» und — de — ... bei den 
Abreifenden am. 


7. Su: m m u Kia 


Fortgeſetzte Fortſetzung der Abreife. 

- Da der Doktor neben dem Edelmanne auf ihre Ankunft 
wartete: for ließ er noch ein’ Werk der Liebe durch Fler’ aus: 
üben, feinen Bedienten. Er griff naͤmlich unter feine" Wefte 
hinein, und "zog einen mit Branntwein getränkten Pfefferku—⸗ 
hen hervor, den er bisher als ein Magen Schild zum beffern 
Berdauen auf der Herjgrube getragen: „Flexr, ſagte er, hier 
bringe mein Stärkmittel brüben den muntern Gerberskindern; 
fie folfen fi “aber darein — .—_ vr Edels 
mann ftußte. : 

„Meiner Tochter, Hr. v. * N er; barſtate Si⸗ 
nichts ſagen; — ſie hat ordentlich Ekel vor dem Ekel — wies 
wol ich, für. meine Perſon, finde Hierin weder einfachen, noch 
doppelten nöthig. Alles ift Hat am Menfchen, und meine 
am Bauche ift nur die Fortgefegte von »der an den -Warigen, 
die- ja alle Melt küßt. Vor den Augen der Vernunft iſt das 
Pflaſter ein’ Pfefferluchen wie jeder andere im — 
ja mir ein noch geiſtigerer. — 


AIch geſtehe — verfegte der ſich leicht elelnde Dichter 
ſchnell, um nur dem böſen Bilde zu entſpringen — daß mich 
Ihr Bedienter mit feinem langen Schlepp⸗Rocke faſt komiſch 
intereſſirt. Wie ich ihm nachſah, ſchien er mir oxdentlich auf 
Knien zu gehen, wie ſonſt ein Sieger zum Tempel des Jupi- 
ter capitolinus, „der aus der. Erde zu wachſen.“ 7 

Freundlich antwortete Kapenberger: „Ich habe es gern, 
wenn meine Leute mir oder andern lächerlich vorkommen, weil 
man doch etwas hat alsdann. Mein Fler trägt nun von 
Geburt an glücklicherweiſe kurze Dachs⸗-Beine, und auch diefe 
fogar äußert zirfumfleftirt, daß, wenn fein Rod lang genug 
it, fein Steiß und fein Weg, ohne. daß er nur figt, halb 
beifammen bleiben. Dieſen komiſchen Schein feiner Trauers 
ſchleppe nütz' ich. ökonomisch. Ich habe nämlich einen und 
denfelben laͤngſten Lakaienrock, den ‚jeder. tragen muß, Goliath 
wie David. Dieſe Freigebigkeit entzweiete mic) ‚oft mit Dem 
 BiranerProfektor,. ſonſt mein Hergensfreund, aber ein geizi⸗ 
ger Hund, der Beute en robe courte — aber nicht em longue 
robe — hat, und denen er, die Nöde zu kurzen neumodifchen 
Weſten (nicht zw altmodiſchen) einſchnurren läßt. Setz' ich 
nun ſeinem Geize ‚mein Muſter entgegen: fo verweiſet er. mich 
auf die anatomiſchen Tafeln, nach denen unter den Gegen⸗ 
muskeln der Hand, der Muskel, der fie zuſchließe, ſtets viel 
färker ſei, als der, welcher: fie aufmacht, und zu jenem 
Muskel gehöre noch die Seele, wenn Geld. damit zu halten 
feis Daher die Freunde auch. die Hände: leichter ‚gegen einan⸗ 
der ballen als ausfireden, ‚Etwas: ift daran.“ : 
Als Theoda Fam, hatte der Doktor, der im Borderfip 
wartete, daß ex dur einen Hüften» Nachbar: feſter ‚gepadt 
werde, den verdrießlichen Anblid, daß das Baar na) langer 
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Seffion » Streitigkeit fih) ihm gegenüber ſetzte. Die Tochter 
that es aus Höflichkeit gegen Nieß, und aus Liebe gegen 
ihren Vater, um ihn anzufehen und feine Wünfche aufzufans 
gen. Zuletzt jagte dieſer im halben Zorn: „Du willft did 
fonah an das Steißbein und Rückgrat des Kutjchers Ichnen, 
und läßt ruhig deinen alten Vater, wie ein Weberſchiffchen, 
von einem Kiffen zum andern werfen, be?‘ 

Da erhielt er endlich an feiner hinüberfchreitenden Toch— 
ter feinen Füllftein, zur höchften Freude des rüdjäffigen Edel- 
mann, deffen Blide fih nun wie ein Paar Fliegen immer 
um ihre Yugen und Wangen fegen konnten. 


8 Summula 


Beſchluß der Abreife. 


Sie fuhren ab... 

.... Über jeßo fängt für den Abfender der Hauptpers 
fonen, für den Berfaffer, nicht die befte Zeit von Leſers Seite 
an; denn da diefer nun alle Verwidelungen weiß, jo wird er 
mit feiner gewöhnlichen Heftigfeit die ſämmtlichen Entwicke— 
lungen in den nächſten Drudbogen haben wollen, und die 
Forderung machen, daß in den nächften Summuln der Rezens 
ſent ausgeprügelt werde, deffen Namen er noch nicht einmal 
weiß — daß Hr. v. Nieß feine Larve, als fei er blos ein 
Freund Theudobachs, abwerfe, und dieſer felber werde — und 
daß Theoda darüber erftaune, und kaum wife, wo ihr der 


Kopf ſteht, geichweige das Herz Thu' ich nun dem Lefer 
Sean Pauls ausgew, Werke. XV, 3 
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den Gefallen, und prügle, entlarve und verliebe, was dazu 
gehört: fo ift Das Buch aus, und ich habe erbärmlich in wenig 
Summuln ein Feuerwerk oder Luftfeuer abgebrannt, das ich 
nad jo großen Vorrüftungen zu einem langen Steppenfeuer 
von unzähligen Summufn hätte entzünden fönnen. Ich will 
aber Katzenberger heißen, entzünd' ich's nicht zu einem. 

Bon jetzt an wird ſich die Maffe meiner Lefer in zwei 
große Parteien fpaltenz die eine wird zugleich mic und die 
andere und diefen Druds Bogen verlaffen, um auf dem lebten 
nachzufehn, wie die Sachen ablaufen; es find dieß die Kehraus- 
Lefer, die Valetſchmauſer, Die Jüngſtentag-Wähler; welche an 
Geſchichten, wie an Fröſchen, nur den Hintertheil Werſpeiſen 
und, wenn ſie es vermöchten, jedes treffliche Buch in zwei 
Kapitel einſchmelzten, ins erſte und ins letzte, und jedem 
Kopfe von Buch, wie einem aufgetragenen Hechte, den Schwanz 
ins Maul ſteckten, da eben dieſer an Geſchichten und Hechten 
die wenigſten Gräten hat; Perſonen, die nur ſo lange bei 
philoſophirenden und ſcherzenden Autoren bleiben, als das 
Erzählen dauert, wie die Nordamerikaner nur ſo lange dem 
Prediger der Heidenbekehrer zuhorchen, als ſie Branntwein 
bekommen. Sie mögen denn reiſen, dieſe Epilogiker. Was 
hier bei mir bleibt — die zweite Partei — dieß ſind eben 
meine Leute, Perſonen von einer gewiſſen Denkart, die ich 
am langen Seile der Liebe hinter mir nachziehe. Ich heiße 
euch alle willkommen; wir wollen uns lange gütlich mit ein— 
ander thun, und keine Summuln ſparen — wir wollen auf 
der Bad-Reiſe die Einheit des Ortes beobachten, ſo wie 
die des Intereſſe, und häufig uns vor Anker legen. Langen 
wir doch, nach den längſten verzögerlichen Einreden und Vexir— 
zügen, endlich zu Haufe und am Ende an, wo die Kehraus- 
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Lefer haufen: fo haben wir unterwegs alles, jede Zoll» und 
Barntafel und jeden Gafthoffhild gelefen und jene nichts, 
und wir lachen herzlich über fie. 


9. Sımmıula 


Halbtagfahrt nah St. Wolfgang. 


Theoda konnte unmöglich eine Viertelftunde vor dem 
Edelmanne figen, ohne ihn über Inner- und Aeußerlichkeiten 
feines Freundes Theudobah, von dem Zopfe an bis zu den 
Sporen, ausjufragen. Er fehilderte mit wenigen Zügen, wie 
einfach er febe und nur für die Kunft, und wie er, ungeach— 
tet feiner Zuftjpiele, ein gutmiüthiges, Tiebendes Kind fei, das 
eben fo oft geliebt als betrogen werde; und im Aeußern habe 
er fo viel Aehntlichkeit mit ihm felber, daß er darum fich oft 
Theudobahs Körper nenne. Himmel! mit welchem Feuer 
Ihauete die Begeifterte ihm ins Gefiht, um ihren Autor ein 
Paar Tage früher zu fehen! „Ich habe doch in meinem Le— 
ben nicht zwei gleihähnliche Menfchen geſehen,“ fagte Theoda, 
der einmal in einem glänzenden Traume Theudobah ganz 
anders erfchienen war, als fein vorgebliches Nahbild. „Soll 
er meiner Tochter gefallen, bemerkte der Doktor, fo muß die 
Nafenwurzel des Poeten und der Nafenfnorpel ſammt dem 
Knohenbau etwas flärfer und breiter feyn als bei Ihnen, 
nah ihren phantaftifchen Vorausſetzungen aus feinen Büchern.‘ 
Benn alfo der Schleicher etwa, wie ein Doppeladler, zwei 
Kronen durch feine Namens Masfe auf den Kopf befommen 
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wollte, eine jeßige und eine künftige: fo ging er fehr fehl, daß 
er den Menfchen ein Paar Tage vor dem Schriftiteller abge— 
fondert voraus ſchickte; denn jener verhärtete in Theoda's 
Phantafie und lich fich ſpröde nicht mehr mit dieſem verarbeiten 
und verquiden, indeß umgekehrt, bei einer gleichzeitigen unges 
theilten Vorführung beider, das Schriftitellerifche fogleich das 
Menſchliche mit Glimmer durchdrungen hätte, 

Nie warf ohne Antwort die Frage hin, wie ihr fein 
beziehlichsbeftes Stüd: „Der Nitter einer beffern Zeit” ges 
fallen, mit welchem er eben in Maulbronn die deflamatorifche 
Akademie anfangen wolle. Da ein Autor bei einem Xejer, der 
ihn wegen eines halben Dugend Schriften anbetet, ſtets vorauss 
feßt, er habe alle Dugende gelefen: jo erftaunte er ein wenig über 
Theoda’8 Freude, daß fie etwas noch Ungelefenes von ihm 
werde zu hören befommen. Sie mußte ihm nun — fo wenig 
wurd’ er auf feinem Selberfahrftuhl von Siegwagen des 
fhönen Aufzugs ſatt — jagen, was fie vorzüglih am Dichter 
liebe: „‚großer Gott, verjegte fie, was ift vorzüglich zu lieben, 
wenn man liebt? Am meiften aber gefällt mir fein Wi — 
am meiften jedoch feine Erhabenheit — freilih am meiften 
fein zartes, heißes Herz — und mehr als alles andere, was 
ich eben leſe.“ — „Was leſen Sie denn eben von ihm?‘ 
fragte Nieß. „Jetzo nichts,“ fagte fie. 

Der Edelmann brauchte faum Die Hälfte feiner feinen 
Fühlhörner auszuftreden, um e8 dem Doktor abzufühlen, daß 
er mit feinem verſchränkten Gefichte eben jo gut unter dem 
Balbiermeffer freundlich lächeln könnte, als unter einem für 
ihn fo widerhaarigen Geſpräche; er that daher — um allerlei 
aus ihm heraus zu reizen, worüber er bei der fünftigen Er- 
kennſzene recht erröthen follte — die Frage an ihn, was er 
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feines Orts vom Dichter für dus Schlechtefte halte. „Alles, 
verjeßte er, da ich die Schnurren noch nicht gelefen. Mich 
wundert’8 am meiften, daß er als Edelmann und Reicher 
etwas ſchreibt; jonft taugen in Papiermühlen wol die groben 
Zumpen zu Papier, aber nicht die feidnen.” Nieß fragte: ob 
er nicht in der Jugend Verſe gemacht? „Pope — gab er zur 
Antwort — entſann ſich der Zeit nicht, wo er feine gefchmies 
det, ich erinnere mich derjenigen nicht, wo ich dergleichen ges 
Schaffen hätte. Nur einmal mag ich, als verliehter Geßners— 
Schäfer und Primaner, fo wie in Krankheiten fogar die Benen 
pulfiren, in Poetaſterei hineingerathen jeyn, vor einem dum— 
men Ding von Mädchen — Gott weiß, wo die Göttin jegt 
ihre Ziegen melft. — Ic ftellte ihr die fchöne Natur vor, 
die ſchon dalag, und warf die Frage auf: fieh, Sufe, blüht 
nicht alles vor uns wie wir, der Wieſenſtorchſchnabel, und die 
große Gänfeblume und das Rindsauge, und die Gichtrofe und 
das Lungenfraut, bis zu den Schlehengipfeln und Birnen- 
wipfeln hinauf? Und überall beftäuben ſich die Blumen zur 
Ehe, die jeßt dein Vieh frißt? — Sie antwortete gerührt: 
wird Er immer fo an mich denken, Amandus? Ich verfeßte 
wild: Beim Henker! an uns beide; wohin ich künftig auch ver— 
ſchlagen und verfahren werde, und in welchen fernen Fluß 
und Bah ih auch einft fchauen werde — es fei in die 
Schweine in Meiningen — oder in die Befau und die Gejau 
im Henneberg — oder in die wilde Sau in Böhmen — oder 
in die Wampfe in Lüneburg — oder in den Lumpelbach in 
Salzburg — oder in die Starzel in Tyrol — oder in die 
Kraga oder in den Galgenbadh in der Oberpfalz — in welchen 
Bach ich, ſchwör' ich dir, Fünftig fchauen werde, ſtets werd’ 
ih darin mein Geficht erbliden, und dadurch auf deines fomr 
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men, das fo oft an meinem gewefen, Sufe. — Iebt freilich, 
Hr. v. Nieß, ſprech' ich profaticher. “ 

Nie griff feurig nah des Doftors Hand, und fagte: 
„Das fcherzhafte Gewand verberge ihm doch nicht dag weiche 
Herz darunter.“ „Ich muß auch durchaus früherer Zeit zu 
weich und flüffig gewefen ſeyn — verfeßte diefer — weil ich 
fonft nicht gehörig hart und knöchern hätte werden können, 
denn es ift geiftig wie mit dem Leibe, in welchem bios aus 
dem Flüffigen fih die Knochen und alles Harte erzeugt, und 
wenn ein Mann harte Eiszapfenworte ausftößt, jo jollte dieß 
wol der befte Beweis feyn, wie viel weiche Thränen er fonft 
vergoffen.” „Immer ſchöner!“ rief Nieß; „o Gott nein!‘ 
tief Theoda im gereizten Tone. 

Der Edelmann [hob fogleich etwas Schmeichelndes, näm— 
Tih einen neuen Zug von Theudobad ein, den er mit ihm 
theile, nämlich den Genuß der Natur. „Alſo aud des Maies?“ 
fragte der Doktor ; Nieß nidte. . Hierauf erzählte Diefer: 
Darüber hab er feine.erfte Braut verloren; denn er habe, da 
fie an einem fchönen Morgen von ihren Maigenüffen gefprochen, 
verjeßt, auch er habe nie fo viele gehabt, als in diefem Mai, 
wegen der unzähligen Maifäfer,; als er darauf zum Beweife 
einige von den Blättern abgepflüdt, und fie vor ihren Augen 
ausgefogen und genoffen: fo fei er ihr feitdem mehr gräuels- 
als Tiebenswürdig vorgefommen, und er habe dur jeine 
Nöfeliche Infektenbeluftigungen Brautkuchen und Honigwocen 
verfcherzt und vernafcht. 

Nieß aber, fich mehr zur Tochter ſchlagend, fuhr kühn 
mit dem Ernſte des Naturgenuſſes fort, und ſchilderte mehre 
ſchöne Ausſichten ab, die man ſah, und von manchen erhabe— 
nen Wolken-Partien lieferte er gute Röthelzeichnungen: — als 


39 


endlich die Partien zu regnen anfingen und ſelbſt herunter 
famen. Sogleich rief der Doktor den langrödigen Fler in 
den Wagen herein, als einen Fülftein für Nieß. Diefem ents 
fuhr der Ausruf: Dieß zarte Gefühl bat auch unfer Dichter 
für feine Leute, Theoda! — „Es ift, antwortete ihr- Vater, 
zwar weniger der Menfch da, als fein langer Rod zu ſchonen; 
aber zartes Gefühl äußert fih wol bei jedem, den der Wagen 
verdammt ſtößt.“ Bald darauf kamen fie in St. Wolfgang: an. 


10. Summula, 


Mittags: Abenteuer. 


Gewöhnlich fand der Doktor in allen andern Wirthshäufern 
beffere Aufnahme, als in denen, wo er ſchon einmal gewefer 
war. Nirgends traf er aber auf eine jo verzogne Empfangs 
Phyſiognomie, als bei der verwittibten, nett gefleideten Wirthin 
in St. Wolfgang, bei der er jegt zum zwölftenmale ausftieg. 
Das zweitemal, wo fie in der Halbtrauer um ihre eheliche 
Hälfte, und in der halben. Feiertag Hoffnung auf eine neue, 
ihrem medizinifchen Gafte mit Klagen über Halsjchmerzen fich 
genähert, hatte diefer freundlich fie in feiner Amtſprache ges 
gebeten: fie möge nur erft den Unterkiefer niederlaffen, er 
wolle ihr in den Rachen fehen. Sie ging wüthig-erhigt, und 
mit vergrößerten Halsfhmerzen davon, und fagte: „Seit 
Rachen mag felber einer ſeyn; denn Fein Menſch im Haufe 
frißt Ungeziefer, als Er.“ Sie bezog fi auf fein erftes 
Dagewefenfeyn. Er hatte nämlich, zufolge allgemein beftätigter 
Erfahrungen und Beifpiele, 3. B. de Ta Lande's und fogar 
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der Dile. Schurmann — welche nur naturhiftorifhen Laien 
Neuigkeiten jeyn fünnen — im ganzen Wirthshauſe (dem 
Kellner fchlich er deshalb in den Keller nach) umher geftöbert und 
gewittert, um fette, runde Spinnen zu erjagen, die für ihn 
(wie für das obengedachte Paar) Landauftern und lebendige 
Bonillons Kugeln waren, die er frifch aß. Ja er hatte fogar, 
um den allgemeinen Efel des Wirthshaufes, wo möglich, zu— 
recht zu weifen — vor den Angen der Wirthin und der Auf— 
wärter reife Kanker auf Semmelfchnitte geftrichen und fie auf- 
gegeffen, indem er Stein und Bein dabei ſchwur — um mehr 
anzufödern — fie ſchmeckten wie Hafelnüffe. 

Gleichwol hatte er dadurch weit mehr den Abſcheu als 
den Appetit, in Betreff der Spinnen und Seiner:Selbft, ver— 
mehrt, und zwar in ſolchem Grade, daß er felber der ganzen 
Wirthichaft als eine Kreuz-Spinne vorfam, und fie fih als 
feine Fliegen. Als er daher jpäter einmal verfuchte, dem 
Kellner nachzugehen, um unten aus den Kellerlöchern jeine 
mensa ambulatoria, fein Kanarienfutter zu ziehen: jo blidte 
ihn der Burfche mit fremdem, wie geliehenem Grimme an und 
fagte: Frei’ Er fih wo anders did, als im Keller! — 

Nichts befümmerte ihn aber weniger, als ſauere Gefichter; 
der gejunde Sauerftoff, der den größeren Beftandtheil jeines 
in Worte gebrachten Athems ausmachte, hatte ihn daran 
gewöhnt. 

Die Wirtbin gab fih alle Mühe, unter dem frohen Gafts 
mahle ihn von Theoda und Nieß recht zu unterfcheiden zu feis 
nem Nachtheile; ‘er nahm die Unterfcheidung ſehr wohl auf 
und zeigte große Luft, nämlich Eßluſt; und ließ, um weniger 
der Wirthin als feinen Leuten etwas zu ſchenken, diefen nichts 
geben, als feine Zafelrefte. Die Wirthin Tieß er zufeben, 
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wie er mit derfelben Butter zugleich feine Brotfcheiben und 
feine Stiefel-Glagen beftrih, und wie er den Zuderüberfchuß 
zu ſich ftedte, unter dem Borwande, er hole aus guten Grüns 
den den Zuder erft hinter dem Kaffee nach im Wagen. 
Dennoh ſchlug ihm eine feine Kriegelift, von deren 
Beobachtung er durch Verhaßtwerden abzuziehen fuchte, ganz 
fehl. Er hatte nämlich unter einer Winfeltreppe ein fchäß- 
bares Katzenneſt entdedt, aus welchem er etwa ein oder zwei 
Neſtlinge auszuheben gedachte, um fie Abends im Nachtlager, 
wo er fo wenig für die Wilfenjchaft zu thun wußte, aufzus 
fchneiden, nachdem er vorher ihnen in der Taſche aus Mits 
leiden, zum Abwenden aller Kerferfieber, die Köpfe einigemal 
um den Hals gedreht hätte. Es mußte aber wol von feinem 
elften Befuche, wo die Wirthin gerade nad feiner Entfernung 
auch die Entfernung einer treuen Mutter mehrer Kätzchen 
wahrnahm, hergefommen feyn, daß fie, iberall von weiten ihn 
wie einen Schwanzftern beobachtend, gerade in der Minute 
ihm aufftoßen konnte, als er eben ein Käbchen einftedte. — 
„Hand davon, mein Herr — fhrie fie — nun wiffen wir doch 
alle, wo voriges Jahr meine Kätzin geblieben — und ich war 
fo dumm und ſah das liebe Thier in Shrer Tafche arbeiten 
— o Sie — —“ Den Beinamen verfchludte fie als Wirthin. 
Aber wahrhaft gefällig nahm er, ftatt des Kätzchens, ihre 
Hand, und ging daran mit ihr in die Stube zurück. „Sie 
fol da beffer von mir denken lernen,‘ fagte er. Und hier 
erzählte er weitläuftig, mit Berufen auf Theoda, daß er jelber 
mehre Kapenmütter halte, und ſolche, anftatt fie zu zerſchnei— 
den, väterlich pflege, damit er zur Nanzzeit gute, ftarfe Kater 
durch die in einer geräumigen Hühnerfteige feufzenden Käpin- 
nen auf feinen Boden verlode, und diefe Siegwarte neben dem 
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Kloftergitter ihrer Nonnen in Teller» oder Fuchseifen zu fans 
gen befomme; denn er müſſe, als Profeffor, durhaus ſolche 
Siegwarte, theils Iebendig, theils abgewürgt, für fein Mefler 
fuchen, da er ein für die Wiffenfchaft vielleicht zu weiches 
Herz befite, das feinen Hund todtmachen könne, gefchweige 
lebendig auffchneiden, wie Kagen. Die Wirthin murmelte blos: 
„führt den Namen mit der That, ein wahrer, abjcheulicher 
KagensBerger und Würger.“ — Nieß fragte nicht viel danach, 
fondern da das Erfte, was er an jedem Orte und Dertchen 
that, war, nachzufehen, was von ihm da gehalten und gelefen 
wurde: fo fand er zu feiner Freude nicht nur im elenden 
Leihbücher-Berzeichnig feine Werke, fondern auch in der Wirths—⸗ 
ſtube einige gelichene wirflihe. Sid gar nicht zu finden, 
drüdt berühmte Männer ftärfer, als fie fagen wollen. Nieß 
ertheilte feinen Leihwerfen, aus Liebe für den Wolfgangifchen 
Leihbibliothefar, auf der Stelle einen unbefchreiblichen Lieb: 
haber-Werth (pretium affectionis) blos dadurch, daß er’s 
einem Voltaire, Diderot und D’Alembert gleich that, indem 
er, wie fie, Noten in die Werke machte mit Namens Unter: 
ihriftz — die Fünftige Entzückung darüber konnte er ſich 
leicht denken. | 
Während Theoda zwifchen dem Dichter und der Freundin 
hin und her träumte: fam auf einmal der Mann der legten, 
der arme Mehlhorn, matt herein, der nicht den Muth gehabt, 
feinen fünftigen Gevatter um einen Kutfchenfig anzufprechen. 
Der Zoller war zwar Fein Mann von glänzendem Verſtande 
— er traute feiner Frau einen größern zu — und feine 
Ausgaben der Langenweile überftiegen weit feine Einnahme 
derjelben; aber wer Lamgmuth im Ertragen, Dienftfertigfeit 
umd ein anfpruchlofes, redliches Leben liebte, der fah in fein 
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immer freudiges und freundliches Geſicht, und fand dieß alles 
mit Luft darin. Theoda Tief auf ihn entzüdt zu, und fragte 
jelbftvergeffen, wie e8 ihrer Freundin ergangen, als fei er 
fpäter abgereifet. Er verzehrte ein. diinnes Mittagmahl, wozu 
er die Hälfte mitgebradht: „man muß wahrhaftig — ſagt' er 
fehr wahr — fih recht zufammennehmen, wenn man noch 
zwei Stunden nah Huhl hat, und doc Nachts wieder zu 
Haufe ſeyn will; es ift aber Foftbares Wetter für Fußgänger.“ 

Theoda z0g ihren Vater in ein Nebenzimmer, und febte 
alle weibliche Röft:, Schmelz» und Treibwerfe in Gang, um 
ihn fo weit flüffig zu fchmelzen, daß er den Zoller bis nad 
Huhl mit einfigen ließe. Er fhüttelte Zaltblütig den Kopf, 
und fagte, die Gevatterichaft fürchtend: „auch nähm' er’s am 
Ende gar für eine Gefälligkeit, die ih ihm etwa bemeifen 
wollte.” Sie rief den Edelmann zum Bereden zu Hülfe; 
dieſer brach — mehr aus Liebe für die Fürfprecherin — gar 
in theatralifche Beredtfamkeit aus, und ließ in feinem Feuer 
fih von Kapenberger ganz ohne eines anfehen. Dem Doktor 
war nämlich nichts lieber, als wenn ihn jemand von irgend 
einem Entfchluffe mit taufend beweglichen Gründen abzubringen 
anftrebte; jeiner eignen Unbeweglichkeit verfihert, jah er mit 
defto mehr Genuß zu, wie. der andere, jede Minute des Ja 
gewärtig, ſich nutzlos abarbeitete. Ich verſinnliche mir dieß 
ſehr, wenn ich mir einen umherreiſenden Magnetiſör, und 
unter deſſen Händen das Geſicht eines an menſchlichen Mag- 
netismus ungläubigen Autors, 3. DB. Biefters, vorftelle, wie 
jener dieſen immer ängftlicher in den Schlaf hinein zu ftreichen 
fucht, und wie der Bibliothekar Biefter ihm unaufhörlich ein 
aufgewedtes Geficht mit blidenden Augen ſtill entgegenhält. 
„Gern macht’ ich felber, fagte Nieß, noch den kurzen Weg zu 
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Fuß.” Und ih mit, fagte Theoda. „DO! — fagte Nieß, und 
drückte recht feurig die Kabenbergerifhe Hand — ja, es bleibt 
dabei, Bäterchen, nicht?“ — „Natürlih — verfegte letztes — 
aber Sie können denken, wie richtig meine Gründe feyn 
müffen, wenn fie jogar von Ihnen nicht überwogen werden.“ 
Man fchien auf Seiten des Paars etwas betroffen: „auch 
möcht’ ich den guten Umgelder ungern verfpäten, jeßte der 
Doktor hinzu, da wir erft nach dem PferdesFüttern aufbrechen, 
er aber fogleich fortgeht. “ 

Als fie ſämmtlich zurückkamen, fand der Mann ſchon 
freundlich da, mit feinem Abfchiede reifefertig wartend. Theoda 
begleitete ihn hinaus, und gab ihm hundert Grüße an die 
Freundin mit und den Schwur, daß fie fihon diejen Abend 
das Tagebudy an fie anfange: „könnt' ih für Sie gehen, 
guter Mann!“ fagte ſie; und er fchied mit einem langen 
Danfpfalm, ohme fie ſonderlich zu verftehen, fo wie fie felber, 
feß? ich dazu, eben fo wenig den Doktor. Sie wußt' c8 aus 
langer Erfahrung, daß er zudringende Bitten gewöhnlich abs 
ſchlug, als Anfälle auf feine Freiheit, fie that fie aber doch 
immer wieder, und brachte vollends heute den AuriliarsPoeten 
mit. Mehlhorn war ihm nicht am meiften als Gevatterbitter 
verdrießlich, ſondern als eine Art JasHerr gegen die Frau 
und ein Ja⸗Knecht gegen alle Welt. Schwahmüthige Männer 
aber, jogar gutmüthige, konnt' er nicht gut fich gegenüber 
fehen, befonders einen halben Tag lang auf dem Rüdfig. 

Bald darauf, als die Pferde abgefüttert waren, und die 
Gewinn- und Berluftrehnung abgethan, gab Kabenberger das 
Beichen des Abſchieds; — es beftand darin, daß er heimlich 
die Körke feiner bezahlten Flafchen einſteckte. Er führte 
Gründe für diefe legte Ziehung aus der Flaſche an: „es fei 
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erftlih ein Mann in Baris blos dadurd ein Millionär ger 
worden, daß er auf allen Kaffeehäufern fih auf ein ftilles 
Korkziehen mit den Fingern gelegt, wobei er freilich mehr 
ans Stehlen gedacht, als an erlaubtes Einfteden; zweitens fei 
jeder, der eine Flaſche fordere, Herr über den Inhalt derfelben, 
wozu der Stöpjel, als deſſen Anfang, am erften gehöre, den 
er mit feinem eignen Korfzieher zerbohren, oder auch ganz 
laffen und mitnehmen fönne, als eine elende Kohle aus dem 
niedergebrannten Weinfeuer.“ Darüber juchte Nieß zu lächeln 
ohne vielen Erfolg. 


11. S ummula. 


Wagen-Sieſte. 


Im Ganzen ſitzt ohnehin jeder Kutſchenklub in den erſten 
Nachmittagſtunden ſehr matt und dumm da; das junge Paar 
aber that es noch mehr, weil Katzenbergers Geſicht, ſeitdem 
er dem armen Schreckens-Gevatter die Wagenthüre vor der 
Nafe zugeichlagen, Fein fonderliches NRofenthal und Paradies 
für jugendlih-gutmüthige Augen war, die in das Geficht hin- 
eins und auf den fandigen Weg hinausjahen. Er jelber litt 
weniger; ihn verließ nie jene Heiterfeit, welche zeigen fonnte, 
daß er fich den Stoifern beigejellte, welche verboten, etwas zu 
bereuen, nicht einmal das Böſe. Indeß ift Diefer höhere 
Stoizismus, der den Verluſt der unfchäßbaren höheren Güter 
noch ruhiger erträgt als den der Fleinern, bei Gebildeten nicht 
jo jelten, als man Flagt. 

Nah einigen Minuten Sandfahrt ſenkte Kapenberger ſein 
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Haupt in Schlaf. Jetzo befränzte Theoda ihren Bater mit 
allen möglichen Redeblumen, um dem Freund ihres Dichters 
ihre Tochter-Augen für ihn zu leihen. Befonders hob fie 
deifen reines Feuer für die Wiffenfchaft heraus, für die er 
Leben und Geld verfchwende, und beflagte fein Loos, ein ges . 
lehrter einfamer Riefe zu feyn. Da der Edelmann gewiß vor— 
ausjeßgte, Daß die Augen-Sperre des Riefen nichts fei, als ein 
Aufmachen von ein Paar Dionyſius-Ohren, wie überhaupt 
Blinde beffer hören: fo fiel er ihr unbedingt bei, und er- 
Härte, er ftaune über Kagenbergers Genie. Diefer hörte die 
wirklich, und hatte Mühe, nicht aus dem Schlafe heraus zu 
lächeln wie ein Kind, womit Engel fpielen. Des bfinden 
optiihen Schlafes bediente er jich blos, um felber zu hören, 
wie weit Nieß fein Berlieben in Theoda treibe; und dann 
etwa bei feurigen Welt» und Redetheilen rafch auf zu wachen, 
und mit Schnee und Scherz einzufallen. Jetzo ging Theoda, 
die an den Schlummer glaubte, weil ihr Vater fich felten die 
Mühe der Verftellung gab, noch weiter und fagte dem Edel: 
manne frei: „‚fein Kopf lebt zwar dem Wiffen, wie ein Herz 
dem Lieben, aber Sie fpringen zu ungeftüm mit feiner Natur 
um. — In der That, Sie legen es ordentlich darauf an, daß 
er fich über Gefühle recht feltfam und ohne Gefühle ausdrüde. 
Thäte dieß wol Ihr Theudobach?“ — „Gewiß — fagt” er — 
aber in meinem Sinne, Denn Ihren Vater, liebreiche Toch— 
ter, nehm? ich viel beſſer als der Haufe. Mich hindert feine 
fatirifche Enfauftif nicht, dahinter ein warmes Herz zu fehn. 
Recht gefchliffnes Eis ift ein Brennglas. Man ift ohnehin 
der alltäglichen Liebflosfeln der Bücher fo fatt! O diefer milde 
Schläfer vor ung ift vielleicht wärmer, als wir glauben, und 
ift feiner Tochter fo werth!“ Kagenberger, eben warm und 
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heiß vom nahen Nachmittagfchlummer,, hätt? etwas darum 
gegeben, wenn ihm fein Gefiht von einem Gefpenfte wäre 
gegen den Rüden und das Kutjchensgenfterchen gedreht geweſen, 
damit er ungejehen hätte lächeln: fönnen; wenigſtens aber 
ſchnarchte er. 

Theoda indeß, nie mit einer lauen, oder höflichen Ueber- 
zeugung zufrieden, fuchte den Poeten für den Bater noch ftär- 
fer anzumwärmen durch das Berichten, wie biefer, ‚bei dent 
Scheine einer geizigen Laune, ganz uneigennüßig, als heilens 
der Arzt, Armen öfter ald Vornehmen zu Hülfe eile, und 
dabei lieber in den feltenften, gefahrvollften, als in gefahrlofen 
Krankheiten der Schugengel werde. Jedes Wort war eine 
Wahrheit, aber die Tochter, voll Findlicher und jeder Liebe, 
fam freilich nicht dahinter, daß ihm eigentlich die Wilfenfchaft, 
nicht der Kranfe höher fand als Geld, und daß er mit: einer 
gewaltigen Gegnerin von franfer Natur am liebften das 
medizinifhe Schach fpielte, weil aus der größern Verwicklung 
die größere Lehrbeute zu holen war; ja er würde für eine 
fihhaltige DVerfiherung der bloßen Leichenöffnung jeden ums 
fonft in die Kur genommen haben, aus Liebe zur Anatomie. 

„Bollends aber die Güte, womit mein genialer Bater 
alle Wünfche erfüllt, mit welchen ich nicht gerade feinen wiſſen— 
fhaftlichen Eifer ftöre, und was er alles für meine Bildung 
gethan, kann ich als Tochter leichter in meinem Herzen verehren, 
als durch Worte andern enthüllen; aber ſchmerzen muß es mich 
jederzeit, wenn ich ihn bei. andern, da er Stand und fremdes Urs 
theil gar zu wenig achtet, ordentlich darauf ausgehen fehe, 
verfannt zu werden‘ beſchloß Theoda. — Du warme Verbien- 
dete! — So wie wir alle merken, bildet fie fich ein, den Poeten 
Rieß Durch Preifen für ihren Vater zu gewinnen, für einen Mann, 
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der ihm doch ins Gefiht gefagt, feine Nafenwurzel fei zu, 
dünn. Schwerlich find Wurzelwörter eines ſolchen Aergers 
je auszuziehen, und aus der Nafenwurzel wird ein Nieß — 
da es etwas andres feyn wirde, wenn ftatt der Eitelfeit blos 


fein Stolz beleidigt worden — immer etwas Stechendes gegen 


den Doktor wachen laffen. 

Dafür aber z0g ſich aller Weihrauch, den die Tochter für 
den Bater verbrannte, auf fie felber zurüd in Nießens Nafe 
und am Ende fonnt’ er fie faum anhören vor Anbliden; fo 
daß ihm nichts fehlte zu einer poetifchen Umhalfung Theoda’s, 
als der wahre Schlaf des alten Fuchjes. Indeß ging er auf 
andere Weifen über, Lieben auszufprechen, und legte foldhe an 
einem bekannten Theudobachiſchen Schaufpiel: ,, Die jcheue 
Liebe,‘ zergliedernd auseinander. Ein Bühnen-Dichter vieler 
Stüde, oder ein Kunftrihter aller Stücke hat oder ift leicht 
eine Schiffs und Ejelbrüde in ein Weiberherz. Darüber vers 
ſank doch der Doktor vor Langweile aus dem vorgeträumten 
Schlaf in einen ächten, und zwar bald nad Nießens fchönen 
wahren Worten: „jungfräuliche Liebe fehlummert wol, aber 
fie träumt doc.“ 

Als er ganz ſpät aufwachte, fagt” er, halb im Schlafe: 
„natürlich jchläft fie und träumt darauf.” Nur Nießen war 
diefer ihm zugehörige Sinnſpruch deutlich und erinnerlich, und 
er dachte leiſe: „ſeht den Dieb!“ 

Eben watete ihnen im Sande ein Bekannter der Familie 
entgegen, der fogleich fich umfehrte, als er in die Taſchen griff 
und den Wagen erblidte. Es ift bekannt, daß es der Wintel- 
Schuls Direltor Würfel war, ein feines Männchen. Der 
Doktor ließ ihm ſchnell nachfahren, um das Umwenden zu 
begreifen. ingeholt kehrte der Direktor fich wieder um und 
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verbeugte ſich ftufenweife vor jedem. Der Doktor fragte, 
warum er immer fo umfehre? „Er jei, jagte er, fo unglück— 
Ich geweien, fein Taſchenbuch in Huhl zu vergeffen; und 
jetzt jo glüdlidh geworden, indem er’s hole, eine ſolche Gefell- 
fchaft immer vor Augen, wenn auch von weiten, zu haben.“ — 
„So nehmen Sie hier Rückſitz und Stimme,“ fagte der 
Doktor zu Nießens Verwundrung. 

Der Winkel» SchulsDireftor war lange, wol zehnmal, 
adeliger Haus» und Schloß-Lehrer geweien — hatte mehr 
als hundert Hausbällen zugefhaut, und getraute fich jede 
adelige Schülerin noch anzureden, wenn fie mannbar gewors 
den — wie der alte Deutjche im⸗Ftunke keuſch blieb, ſo war 
er ſtets mitten unter den feinſten Deſſertweinen nicht nur 
keuſch, ſondern auch nüchtern — weil er den ſchlechte⸗ 
ſten bekam — und war überhAupt an den Tiſchen feiner Her 
ren tafelfähig, wenn auch nicht fiimmfähig gewefen. Diefes 
Durchwälzen durch die feine Welt hatt’ an ihm fo viele eles 
gante Sitten zurüdgelaffen, als er zu oft an Spezial, ja 
an Generaljuperintendenten vermißte; jo daß ihm öfter nichts 
zum vwollftändigften feinften Fat fehlte als der Muth; aber er 
glich dem Prediger, welder auf der Kanzel, mitten zwifchen 
feinen heiligften Erhebungen über die Erde und deren Gaben, 
von Zeit zu Zeit die Dofe aufmaht und ſchnupft. Dabei 
hatte er durch langes Erziehen faft alle Sprachen und Wiſſen⸗ 
fchaften, fammt übriger Bildung, in den Kopf bekommen, die 
ihm, wie einem armen Poſtknechte Reichthümer und Prinzen, 
zu nichts halfen, als daß er fie weiter zu fchaften hatte. Da 
er indeß fein Wort fagte, das nicht ſchon einen Verleger und 
Verfaſſer gehabt hätte: jo hörte man feine Schüler lieber als 
ihren Lehrer. | 

Jean Paul’s ausgew. Werle. XV. 4 
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Diefer Winfel-Schul-Direktor hatte nun .einft mit Theoda 
Theudobahs Stüde ins Englifche, und fih dabei (da fie nur 
eine Bürgerliche war) in einen Liebhaber und in den Himmel 
übertragen. Eben deshalb hatte ihm der Doktor, der in 
Herziahen Scherz verftand und fuchte, einen Sit neben dem 
zweiten Liebhaber Nieß ausgeleert: „ich jehe, fagte er, nichts 
lieber mit einander fpielen als zwei var ausgenommen den 
Fuchs mit dem Hafen.“ 

Es ging anders. Theoda ftellte vor allen Dingen den 
Bielwiffer Würfel — dem fie freudig alles ſchenkte, fich aus— 
genommen — unferem Zreunde des ins Englifche verdoll- 
metfchten Dichters vor. Da fing das lange Zergliedern des 
Dichters (Nieß war der Profektor) an, jedes Glied wurde 
durch Fritifches Zerfchneiden vervielfacht und vergrößert, und 
zum Präparat der Ewigkeit ausgefprigt und mit Weingeift 
beſeelt. Blos der HörsMärterer Katzenberger litt viel bei 
der ganzen Sache, und war der einzige Mann in diefem feu— 
tigen Ofen, der ſich nicht mit Singen helfen konnte. Nieß 
zeigte überall die Teichte Weltmanns- Wärme eines feurigen 
Juwels. Würfel zeigte eine Schmelzofengluth, als wären in 
feiner die poetifchen Geftalten erft fertig zu gießen; Theoda 
zeigte eine Franzöfin, eine Deutfche, und eine Jungfrau und 
ein Sich. Indeß fah der helle Edelmann aus jedem Worte 
Würfels, wie diefer den Theudobachiſchen Sockus und Kothurn 
nur in ein Fahrzeug verfehre, um darin auf einer von den 
fhönen Freundfchafts-Infeln Theoda's anzulanden; je mehr 
‚daher der Direktor den Dichter erhob, defto mehr erboßte fich 
der Edelmann. Doch blieben beide, Nie und Theudobach, fo 
feft und fein und ftudirten die Menfchen, und wollten weniger 
die Schuldner einer (dichterifchen) Vergangenheit feyn, als 
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einer (profaifchen) Gegenwart; Nieß wollte zugleich als Münzer 
und als Münze gelten. | 

Bom Dichten fommt man leicht aufs Lieben, und indem 
man ideale Charaktere Fritifirt, produzirt man leicht den eiges 
nen, und ein gedrudter Roman wird das Getriebe und Leit- 
zeug eines lebendigen. Würfel ſtach hier mehr durch Feinheit 
hervor, Nieß durch Kedheit. Jener zeigte einen. Grad von 
romantifcher Delifateffe, der feinen Stand verrieth, nämlich 
den mittlern. Ich kann hier aus eigner Erfahrung die Weis 
ber der höhern Stände verfihern, daß, wenn fie eine romans 
tifchere, zärtere Liebe Fennen wollen, als die galante, höhnende, 
atheiftiiche ihrer Weltleute, fie folhe in meinem Stande finden 
können, wo mehr 'Begeifterung, mehr DichtersLiebe, und wenis 
ger Erfahrung herrſcht; und es follte diefe Bemerkung mich 
um fo mehr freuen, wenn ich duch fie zum Glüde manches 
Hofmeifters und deffen hoher Prinzipalin etwas beigetragen 
hätte; meines wäre mir dann Belohnung genug. 

Niemand war wiederum in der Kutjche zu bedauern, als 
der Blutzeuge Kapenberger, dem ſolche Diskurſe jo mild in 
die Ohren eingingen, wie einem Pferde der Schlud Arzenei, 
den man ihm durch die Nafenlöcher einfchüttet. Um aber mit 
irgend etwas jeinem Ohre zu fchmeicheln, brachte er einen 
feinen Iltispinſel heraus und ftedte ihn im den rechten Ges 
hörgang bis nahe ans Paufenfell, und wirbelte ihn darin 
umber; er verficherte die Zufchauer, hierin fei er ganz der 
Meinung der Sinefer, wovon er die Sitte entlehne, welche 
diefen Ohrenfigel und Ohren- Schmaus für den Himmel auf 
Erden halten. 

Da aber die Menfchen immer noch links hören, wenn fie 
in Luft-Gefhäften rechts taub find: fo vernahm er noch viel 
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vom Geſpräch. Er fiel daher in diefes mit ein und berich- 
tete: „Auch er habe fonft als Unverheiratheter an Heirathen 
gedacht und nad) der damaligen Mode angebetet — was man 
zu jener Zeit Adoriren geheißen —; doch jei einem Manne, 
der plößlich aus dem ftrengen mathematifchsanatomifchen Heers 
fager ing Kindergärtchen des Berliebens hinein gemußt, Damals 
zu Muthe gewefen, wie einem Lachje, der im Lenze aus fei- 
nem Salzs Ozean in füße Flüffe ſchwimmen muß, um zu lais 
hen. Noch dazu wäre zu feiner Zeit eine befjere Zeit gewe— 
fen — damals habe man aus der brennenden Pfeife der Liebe 
polizeimäßig nie ohne Pfeifendedel geraucht — man habe von 
der fogenannten Liebe nirgend in Kutjchen und Kellern ges 
fprochen, fondern von Haushalten, von Sich > Einrichten, und 
Anfegen. So gefteh’ er 3. B. feiner Seits, daß er aus 
Scham nicht gewagt, feine Werbung bei feiner durch die aus- 
gefognen Maikäfer entführten Braut anders einzufleiden, als 
in die wahrhaftige Wendung: „nächſtens gedenfe er ſich als 
Geburthelfer zu fegen in Pira, wiſſe aber leider, daß junge 
Männer felten gerufen würden und jchwache Praris hätten, To 
fange fie unverehlicht wären.” — „Freilich, ſetzte er hinzu, 


war ich damals hölzern in der Liebe, und erſt durch die Jahre 


wird man aus weichem Holze ein hartes, das nachhält.“ 
„Bei der Trennung von Ihrer Geliebten mag Ihnen 
doch im Mondfcheine das Herz fihwer geworden ſeyn?“ ſagte 
der Edelmann. „Zwei Pfund — aljo halb jo ſchwer als 
meine Haut — ift meines wie Ihres bei Mond» und bei 
Sonnenlicht ſchwer,“ verfeßte der Doktor. „Sie famen ſo— 
nad über die empfindjame Epoche, wo alle junge Leute wein: 
ten, leichter hinweg?’ fragte Nie. „Ich hoffe, fagte er, ich) 
bin noch darin, da ich ſcharf verdaue, und ich vergieße täglich 


———— —— 


53 


ſo viele ſtille Thränen, als irgend eine edle Seele, nämlich 
vier Unzen den Tag; nur aber ungeſehen (denn die Magen- 
haut ift mein Schnupftudh); unaufhörlich fließen fie ja bei 
heilen guten Menfchen in den fnochigen Nafenfanal, und rin— 
nen durh den Schlund in den Magen und erweichen dadruns 
ten manches Herz, das man gefäuet, und das zum DVerdauen 
und Nachkochen da Liegt.‘ Ä 

Ich weiß nicht, ob ich mich irre, aber mir fommt es 
vor, als ob der Doktor feit dem fchlafwachen Anhören der 
Zobreden, welche Theoda feinem Tiebereichen Herzen vor dem 
Poeten Nieß gehalten, ordentlich darauf ausginge, mehr Effig- 
fäure, d. 5. Sauerfauer, zu zeigen; — ähnlich ſäh' ihm der— 
gleichen ganz, und Lieber jchien er, aus Millionen Gründen, 
härter als weicher. 

ALS daher Nieß, um den feltnen Seefiſch immer mehr 
für feine Ddichterifhe Naturalienfammer aufzutrodnen, eine 
neue Frage thun wollte: fuhr Theoda ordentlich auf und fagte: 
Hr. v. Nieß, Sie find im Innerlichen noch härter, als mein 
Bater felber. — „So, fagte der Doktor, noch härter als ich? 
Es ift wahr, die weibliche Sprade ift, wie die Zunge, weich 
und linde zu befühlen, aber diefe janfte Zunge hält ſich hin— 
ter den Hundszähnen auf, und fchmedt und fpedirt gern, was 
diefe zerriffen haben.” Hier fuchte der feine Würfel auf etwas 
Schöneres hin abzulenken, und bemerkte, was bisher Theoda 
nicht gefehen: „dort fhreite fchon lange Hr. Umgelder Mehls 
horn fo tapfer, daß ihn der Kutjcher ſchwerlich auf dem hödes 
rigen Wege überhole. Als dieß der Kutfcher vernahm, dem 
fhon längft der nit einzuholende Zoller eine bewegliche 
Schandfäule und Höllenmafchine gewefen: jo fuhr er galoppi— 
rend in die 


54 


12. SS ummula 


— die Avantüre — 


hinein, und warf an einem fchiefgefunfnen Gränzftein Teicht, 
wie mit einer Wurffchaufel, den Wagen in einen naffen Gras 
ben hinab. Katzenberger fuhr als primo Ballerino zuerft 
aus der Schleudertafche des Kutfchers, griff aber im Fluge in 
die Halsbinde des Schuldireftord wie in einen Kutfchens 
Lafaiens Riemen ein, um fih an etwas zu halten; — Würfel 
feines Ortes Frallte nach Fleren hinaus und in deffen Fries— 
Aermel ein, und hatte unten im Graben den mitgebrachten 
Fries-Auffchlag in der Handz — Nieß, das Geftirn erfter 
Größe im Wagen, glänzte unten im Drachenſchwanze feiner 
Laufbahn, nahm aber mehr die Geftalt eines Haarfterns an, 
weil er die Theoda’fche Perüde nach ſich gezogen, an die er 
fih laut wehllagend unterwegs hatte fchließen wollen; — 
Theoda war, durch Feines Nachgeben gegen den Stoß und 
durch Erfaffen des Kutjchenfchlages, diagonal im Wagen ge- 
blieben; — Fler ruhte, den Kutfcher noch recht umhaljend, 
blos mit der Stirn im Kothe, wie ein mit dem Gipfel vor— 
theilhaft in die Erde eingefeßter Baum. 

Erf unten im Graben, und als jedermann angefommen 
war — fonnte man, wie in einem Unterhaufe, auf Heraus: 
fommen ftimmen und an Einhelligfeit denken. Katzenberger 
votirte zuerft, indem er die Hand aus Würfels Halsbinde 
nahm, und dann auf dem Rückgrate des Schuldireftors, wie 
auf einer flüchtigen Schiffbrüde, wegging, um nachher auf 
Flexen aufzufußen und fih von da, wie auf einem Gaufler- 
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Schwungbrett, leicht ans Ufer zu ſchwingen. Es gelang ihm 
ganz gut, und er ſtand droben und ſah hernieder. 

Hier konnte er nicht ohne wahre Ruhe und Luſt ſo leicht 
bemerken, wie die andern Hechte im Graben-Waſſer ſchnalz— 
ten, aus Verlegenheit. Flexens Rückgrat-Wirbel wurden ein 
allgemeines, aber gutes Trottoir, und der Schuldirektor ſchlug 
willig dieſen Weg ein. Am Ufer zog der Doktor ihn an der 
Halsbinde nach kurzem Erwürgen ans Ufer, wo er unauf— 
hörlich ſich und ſeinen Kleider-Bewurf beſah und zurückdachte. 
Auch der untergepflügte Dichter bekroch Fleren, und bot dem 
Doktor die Hand, an deren Ohrfinger diefer ihn mit Fleiner 
Verrenkung dadurd aufs Trodne z0g, daß er jelber ſich rüd- 
wärts bog und umfiel, als jener aufftand. Was noch fonft 
aus dem Nilfhlamme halb lebendig aufwuchs, waren nur 
Zeute; aber dieſe waren am nöthigften zum Aufhelfen, fie 
waren die Flügel, die Mafchinen» Götter, die Schußheiligen, 
die Korkweften des Wagens im Waffer. 

Mehlhorn für feine Perfon war herbeigefprungen, und 
ftand auf dem umgelegten Kutfchenfchlage feſt, in welchen er 
unaufhörlic feinen Hülfs Engel8- Arm umfonft Theoda'n hin— 
ein reichte, um fie um den Schlag. herum- und aufzuzichen — 
bis ihn der Kutjcher von feinem Standort wegfluchte, um 
den Wagen aufzuftellen. 

Delikate Gefellfchaftknoten werden wol nie zärter aufges 
löfet, als von dem Wurfe in einen Graben, gleichjam in ein 
verlängertes Grab, wobei das allgemeine Intereffe wenig ver- 
liert, wenn noch dazu Glieder der Mitglieder verrenft, oder 
verftaucht find, oder beſchmutzt. Die Freude ging allgemein 
wie eine Luna auf; das Stätten Huhl Tag vor der Nafe, 
und jeder mußte ſich abtrodnen und abftäuben und deshalb 
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vorher übernadhten. Nur Würfel, der aus dem Dertchen fein 
Taſchenbuch zurüd zu holen hatte, mußte verdrießlich daraus 
heimeilen mit der naffen Borfe am beften Borderweftchen ; 
eine halbe Nacht und einen ganzen Weg voll Nachtluft mußt? 
er dazu nehmen, um fo troden anzulangen, ald er abgegans 
gen. Kapenberger machte weniger aus dem Koth, von wels 
chem er feine eigne Meinung hegte, welche dieſe war, daß er 
ihn blos als reine Adams-Erde, mit heiligem Himmelwaſſer 
getauft, darftellte, und dann die Leute fragte, was mangelt 
dem Dred? Blos den dachsbeinigen Fler fchalt er über deifen 
fchweres Schleppfleid jo: „fauler Hund, hättet du dich nicht 
ftrad3 aufrichten können, jo bald ich von dir aufgefprun- 
gen war? Warum Tießeft du dich von allen immer tiefer 
eintreten? Und warum gabft du dem unbedachtfamen Würfel 
nicht nach, und ließeſt dich vom Bode herunterreißen, anſtatt 
meines LivreisAuffhlags? He, Menih? Das weiß ich nicht, 
verjegte Fler, das fragen Sie einen andern. 


13. Summula 


Theoda’s eriten Tages Bud. 


Die Deftillazion hinabwärts (dest. per descens.), wie 
der Doktor den Grabenfall nannte, brachte manches Leben in 
den Abend. Er felber behielt alles an, und war fein Selb— 
Trodenfeil. | 

Nieß konnte die Einfamkeit der abwafchenden Wiederges 
burt zum Nachſchüren von neuem Brennftoff für Iheoda vers 
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wenden. Er fann nämlich Tange auf treffliche Sentenzen über 
die Liebe, und grub endlich folgende in die Fenftertafel feines 
Zimmers: „Das liebende Seufzen ift das Athmen des Her: 
zens. — Ohne Liebe ift das Leben eine Nacht in einer Monds 
verfinfterung; wird aber diefe Luna von Feiner Erde mehr 
verdedt, fo verflärt fih mild die Welt, die Nachtblumen des 
Lebens öffnen fi, die Rachtigallen tönen, und überall ift Hims 
mel. Theudobadh, im Junius.“ 

Theoda ſchrieb eiligft folgende Zagebuchhlätter, um fie 
dem Mehlhorn noch mit zu geben. 

„Du theures Herz, wie lange bin ich fehon von Dir 
weg gewefen, wenn ich Zeit und Weg nad Seufzern meffe? 
Und wann werd’ ich in Dein Haus fpringen oder fchleichen ? 
Gott verhüte Iegtes! Ein Zufall — eigentlih ein Fall in 
einen Graben — hält uns alle diefe Naht in Huhl feitz 
leider fommen wir dann erft morgen ſpät in Maulbronn an; 
aber ich habe doch die Freude, Deinem guten Manne mein 
Gefhreibfel aufzupaden. Der Gute! Ich weiß wol, warum 
Du mir nichts von feiner gleichzeitigen Neife gefagt; aber 
Du haft nicht Recht gehabt. Mein Vater ſetzte auf eine 
Stunde den raffinirten Zuderhut Würfel in den Wagen; feine 
Weſte Litt fehr beim Umwerfen. In fo fern war mir’s lieb, 
daß Dein Mann nicht mitgefahren; wer ſteht für die Wen⸗ 
dungen des Zufalls? — Ich habe, Herzige, Deinen Rath — 
denn in der Ferne gehorcht man leichter als in der Nähe — 
treu befolgt, und heute faft nichts gethan, als Fragen an den 
Edelmann über den Dichter. Diefer ift felber — höre — 
blos die befte erfte Ausgabe feiner Bücher, eine Prachtaus— 
gabe, wenn nicht beffer, wenigftend milder, als feine Stadel- 
fomödien. Niemand hat fi vor feinem Auge oder Herzen 
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zu fheuen. Er Tief ſchon als Kind gern auf Berge und in 
die Natur; und fo war er auch ſchon als Kind vor feinem 
neunten Jahre unfterblich verliebt. Närrifh iſt's doch, daß 
man dergleichen an großen Menſchen als jo etwas Großes 
nimmt, da man ja bei fih und andern nicht viel daraus 
macht. — Hr. v. Nieß erzählte mir eine Föftliche, längſt ab— 
geſchloßne Geſchichte von feiner erften Liebe, als eines Knaben 
voll Zärte und Gluth und Frömmigkeit; fie joll Dir einmal 
wohlthun, wenn ich fie Dir in Dein Wochenbett hinein werfe. 
Nur macht's der liebe Vater durch Mienen und Worte jedem 
gar zu fchwer, dergleichen vorzutragen; — anzuhören weni— 
ger, denn ich bin an ihn gewöhnt — er wirft oft, wie Du 
ja weißt, Eisfpigen ins fchönfte Feuer, auf die niemand in 
ganz Pira gefallen wäre, und bringt damit den Gerührteften 
zum Lachen. Er nennt unfer ewiges Sprechen über unfern 
Dichter ein holländiſch-langes Glodenfpiel. Freilich kennt 
ihn Hr. v. Nieß nicht, oder will e8 nicht; fo feltfam fragt er 
ihn an. Ich habe Dir ihn überhaupt nod nicht ‚gemalt, fo 
mag er mir denn figen auf dem Kutſchenkiſſen. Necht klug 
wird man nicht aus ihm; er wirft nicht fih, aber das Geld 
weg (faft zu ehr). — Er fehimmert und fehneidet, wie der 
Demant in feinem Ningez und iſt doch weich dabei, und ftets 
auf der Jagd nach warmen Augenbliden. — Ein Held ift er 
auch nicht, ja nicht einmal eine Heldin; vor dem Hleinften 
Stachelchen fährt er in die Bienenfappe — wie ih Dir nach— 
her meine eigne Perüde als Beweis und Bienenfappe vorzeis 
gen will. — Uebrigens hat er alle nachgiebige Befcheidenheit 
des Weltmannes, der fih auf die Borausjegung feines Werths 
verläßt — und dabei fein, fein und fonft mehr. — Dieß 
ift aber eben der Punkt; von ſich fpricht er faſt fein Wort, 
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unaufhörlich von feinem Jugendfreunde, dem Dichter, gleich- 
fam als wäre fein Leben nur die Grundirung für-diefe Haupt: 
figur. Auffallend iſt's, daß er nicht mit dem feurigen Gefühl, 
wie etwan ich, von ihm redet, fondern faft ohne Theilnahme 
(er berichtet blos Thatfachen), fo daß es fcheint, ex wolle nur 
meinem Gefchmade zu Gefallen reden, und dabei unter der 
Hand für jemand anders den Angelhafen auswerfen, als für 
unfern Theudobadh. Zwiſchen diefem Namen und dem meinis 
gen find’ er etymologifch, fagt’ er, nur den Unterfchied des 
Geſchlechts, worüber ic ordentlich zufammenfuhr, weil ich nie 
darauf gefallen war. Aber, warum fagt er mir folches anges 
nehme Zeug, da er doch fieht, daß er mich nur durch ein ganz 
fernes Herz in Flammen feßt? Eilte Dein Mann nicht fo 
fürchterlich, wahrlich ich wollte vernünftig fehreiben. Ich fage 
Dir Donnerftags alles, wenn es auch der- Freitag widerlegt. 
In der Fremde ift man gegen Fremde (ja gegen Einheimifche) 
weniger fremd, als zu Haufe; ich fragte geradezu Hr. v. Nieß, 
wie der Dichter ausfehe. „Wie ftellen. Sie fih ihn denn 
vor?‘ fragt’er. „Wie die edleren Gefchöpfe diefes Schöpfers 
felber (verfegt’ ih). Er foll und wird ausfehen, wie ein 
nicht zu junger Ritter der alten Zeit — vorragend auch un— 
ter Männern — Er muß Augen voll Dichter» und Kriegers 
feuer haben, und doch dabei ſolche Herzens Lieblichfeit, daß 
er jein Pferd eben fo gut ftreichelt als fpornt, und ein ges 
fallnes Kindchen aufhebt und abküßt, eh’ er’s der Mutter 
reiht — Auf feiner Stirn müffen ohnehin alle Welten ftehen, 
die er gefchaffen, fammt den fünftigen Welttheilen — Köſtlich 
muß er ausfehen — Der Bergrüden feiner Nafe ..... — 
(Hier, Bona, dacht’ ih an Deinen Rath) Nun Sie haben 
ja die Nafe felber gefehen, und ich gedenke, das auch zu thun.“ 
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Hierauf verſetzte Hr. v. Nieß: „vielleicht follt’ er, Demoi⸗ 
felle, diefer Geftalt nach Maler» Fdeal haben; aber leider fieht 
er faft fo aus wie ich.“ 

Gewiß hab’ ich darauf ein einfältiged Staun-Geſicht 
gemacht, und wol gar die Antwort gegeben: „wie Sie?" — 
Ueberhaupt fehien meine zu lebhafte Vorſchilderei feines Freun— 
des ihm nicht fonderlicdh zu ergößen. — „Theoda und Theudo- 
bach — fuhr er fort — behalten ihre Achnlichkeit ſogar in 
der Staturz denn Er ift jo lang als ich.“ — „Nein, unter- 
fuhr ich, dann ift er fürzer als ich; eine Frau, die jo lang 
ift als ein Mann, iſt länger als ein Mann.“ — Es ſchwollen 
beinahe Giftblafen mir auf, gefteh’ ih gern. Es verdroß 
mid das ewige Prahlen mit der förperlichen Aehnlichkeit 
Theudobachs bei jo wenig geiftiger. Ich denfe an feine uns 
ritterliche Furcht und an meine Perücke beim Wagen-Umwurf. 
Er wollte fih an meinen Kopf anhalten, um feinen zu retten. 
Raufen aber ift eine -eigne Weije, einem Mädchen den Kopf 
zu verrüden. Mein Vater wird ihn mit diefer Perüde, wo— 
mit er in die Grube gefahren, noch oft fegen, wie die Bedien- 
ten in Irland damit die Treppen kehren. 

Freilich war's an ihn eine dumme Mädchenfrage, die ich 
nachher gethan, wie ich Dir beichten will. Aber wer macht's 
denn anders? Die Leferinnen eines Dichters find alle feine 
heimlichen Liebhaberinnen — die Jünglinge machen es mit 
Dichterinnen auch nicht beſſer —; und wir denfen bei einem 
Genie, der Ehre unferes Gefchlechts wegen, zuerft an die 
Frau, die der große Mann uns allen vorgezogen, und die 
wir als die Gefandtin unferes Gefchlehts an ihn abgefchidt. 
Auf feine Frau find wir fogar neugieriger als auf feine Kin- 
der, die er ja nur befommen und felten erzieht. Ob ich mid 
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gleich einmal tapfer gegen meinen Bater gewehrt, da er jagte, 
an einem Poeten zögen wir den Kniefall dem Syibenfall vor, 
ein Paar SFreierfüße fehs Versfüßen, Schäferftunden den 
Schhäferliedern, und wären gern die Hausehre einer Deutſch— 
lands Ehre: fo hatt’ er doch halb und halb Recht. — Die 
dumme Mädchenfrage war nämlich die: ob der Dichter eine 
Braut habe. — „Wenigſtens bei meiner Abreife noch nicht,“ 
verjeßte Nieß. — „O ih wüßte, jagt’ ich, nichts Rührende- 
res, als eine Jungfrau mit dem Edlen am Traualtare ftehen 
zu jehen, welchen fie im Namen einer Nachwelt belohnen fol; 
fie jollte mir meine heiligfte Schwefter ‚jeyn, und ich wollte 
fie lieben wie ihn.” — Wahrlich, Sie könnten e8, ſagte Nieß 
mit unnüßs feiner Miene. 

D Gott, zanfe nur hier über nichts, Du Helljeherin. 
Ah, mein Gefiht-Lärnchen — wahrlich mehr eine komiſche 
als tragifche Maske — gibt mir Feine Einbildungen, weil ich 
doch damit feinem Manne gefallen Tann, als einem halbblin- 
den, der, wie Du, nichts verlangt, als ein Herz; aber der 
freilich follte diefes denn auch ganz haben, mit allen Kam— 
mern und Herzohren und Flämmchen darin, und mein Eleines 
Reben hinterdrein. 

Sch wollt’, e8 gäbe gar feine Männer, fondern die gött- 
lihften Sachen würden blos von Weibern gefchrieben; warum 
müffen gerade jene einfältigen Gejchöpfe jo viel Genie haben, 
und wir nichts? — Ad, wie könnte man einen Rouffeau Lieb 
haben, wenn er eine Frau wäre! 

Gute Nacht, meine Seele! So viel Himmel als nur hins 
eingeht, fomme in Dein Herzchen!“ Th. 
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Mifgeburten: Adel. | 


Der Wirth, der die Gefellfehaft immer hinter Büchern 
und Schreibfedern fah, vermuthete, er. könne fie als Ziehbruns 
nen benugen und feinen Eimer einjenken; er ‘brachte ein Werk 
in Folio und eins in Oftav zum Verkaufe getragen. Das 
Heinere war ein zerlefener Band. von Theudobahs Theater. 
Aber der Doktor fagte, es fei fein Kauf für das Gewiffen 
feiner Tochter, da das Buch vielleicht aus einer Leihbibliothef 
unrechtmäßig verfeßt fei. Auch fragt’ er fie, ob fie denn nicht 
glaube, daß in Maulbronn der Dichter jelber fie, als feine fo 
warme Anbeterin und Gößen-Dienerin, mit einem jchönen 
Freiegemplare überrafchen werde, das er wieder felber umfonft 
habe vom Berleger. „Ich komme ihm zuvor, fagte Nieß, ich 
habe von ihm felber fünf Prachteremplare zum Gefchenf,; und 
gebe gern eines davon um den Preis hin, den es mid) koſtet.“ 
Theoda hatte Zweifel über das Annehmen, aber der Vater 
fhlug alle nieder, und fagte zum Edelmanne mit närrijchen 
Grimaffen: „Hr. v. Nieß, ich mache von fo etwas Genieß- 
barem Niepbrauch, jo wie von allen Foftfpieligen Auslagen, 
die Sie bisher auf der Reife vorfchoffen, weil Sie vielleicht 
wiffen, daß ich ein fchlechter Zahl» und Rechenmeifter bin; 
aber am Ende der Reife, Hoff’ ih, follen Sie mich kennen 
lernen.” Nieß bat Theoda, in fein Zimmer zu folgen, wo er 
ihr vom Dichter vielleicht noch etwas Lieberes zu geben habe, 
als das Gedrudte. 
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Er führte fie vor die oben gedachte Fenfterfcheiben » Ins 
fchrift. Als fie die Theudobachiſche Hand und die fchönen 
Liebeworte erblidte, und num gewiß wußte, daß fie, den Bo— 
den und die Nachbarichaft mit ihrem Helden theilend, gleich- 
fam in deffen Atmojphäre gefommen, wie die Erde in die der 
Sonne *): jo zitterte das Herz vor Luft, und die Prachtaus— 
gabe verlor faft gegen die Fenfter- Schrift. Nieß fah das 
feuchte Auge, und hielt fi mit Gewalt, um nicht mit dem 
Bekenntniß feines zweiten Namens ihr ans Herz zu fallen, 
aber ihre Hand drüdte er heftig, und malte gerührt den Thea⸗ 
terſtreich am Fenſter nicht weiter aus. 

Beide gingen halb trunken zum Doktor zurück. Dieſer 
hatte eben theuer den Folioband vom Wirthe erhandelt, näm⸗ 
lich Sömmerrings Abbildungen und Beſchreibungen einiger 
Mißgeburten, die ſich ehemals auf dem anatomiſchen Theater 
zu Kaſſel befanden. Fol. Mainz. 1791. Nicht nur das 
Baar, auch der Wirth ſah, mit welchem Entzücken er die Miß— 
geburten verfhlang. Da nun ein Wirth, wie jeder Handelss 
mann, bei jedem Käufer ungern aufhört zu verkaufen, jo fagte 
der Wirth: „Ich bin vielleicht im Stande, einem Liebhaber 
mit einer der veritabelften ausgeftopften Mißgeburten aufzus 
warten, die je auf acht Beinen herumgelaufen.“ „Wie, wo, 
wenn, was?“ rief der Doktor, auf den Gaftwirth rennend. 
„Gleich!“ verfegte diefer und entjchoß. 

„Gott gebe doch, fing Kabenberger an, gegen den Edel- 
mann .fid) wendend, daß er etwas wahrhaft Mißgebornes 
bringt. Ich weiß nicht, haben Sie meine de monstris epi- 


2) Das ZodiafalsLticht wird für den in die Laufbahn der Erde hin— 
ein reichenden Dunjtfreis der Sonne gehalten. Ä 
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stola gelefen oder nicht; inzwifchen habe ich darin ohne Be— 
denfen die allgemeine Gleichgültigkeit gegen ächte Mißgeburten 
gerügt, und es frei heraus. gefagt, wie man Weſen vernad)- 
fäffigt, die ung am erften die organifchen Baugeſetze, eben 
durch ihre Abweichungen gotbifcher Bauart, lehren fönnen. 
Gerade die Weife, wie die Natur zufällige Durchfreuzungen 
und Aufgaben (3. B. zweier Leiber mit einem Kopfe) doc) 
organisch aufzulöfen weiß, dieß belehrt. Sagen Sie mir nicht, 
daß Mißgeburten nicht beftehen, als widernatürlich; jede mußte 
einmal natürlich ſeyn, fonft hätte fie nicht bis zum Leben und 
Erjcheinen beftanden; und wiffen wir denn, welche verftedte 
organifche Mißtheile und Webertheile eben auch Ihrem oder 
meinem Beſtehen zuletzt die Ewigkeit nehmen? Alles Leben, 
auch nur Einer Minute, hat ewige Geſetze hinter ſich; und 
ein Monſtrum iſt blos ein Geſetzbuch mehrer föderativen 
Staatskörperchen auf einmal; auch die unregelmäßigſte Geſtalt 
bildete ſich nach den regelmäßigſten Geſetzen (unregelmäßige 
Regeln ſind Unſinn). Eben darum könnte aber aus Mißge— 
burten, als den höhern Haruſpizien oder paſſiven Blutzeugen, 
bei geſchickter Zergliederung mehr Einſicht gewonnen worden 
ſeyn, als aus allem Alltagvieh, ſobald man nur beſſer dieſe 
Sehröhre und Operngucker ins Lebensreich hätte zu richten 
verſtanden, und wenn man überhaupt, Hr. v. Nieß, ſo ſeltene 
Cicerone und Zeichendeuter, die eben gerade, wie die Wandel— 
ſterne in ihren Verfinſterungen, am meiſten geiſtig erleuchten, 
ſorgfältiger aufgehoben hätte! Wo iſt aber — mein elendes 
ausgenommen — noch ein ordentliches Mißgeburtenkabinet? 
Welcher Staat hat noch Preiſe auf Einliefern von monstris 
gejeßt, geichweige auf Erzeugung derfelben, wie doch bei Blu- 
men gejchehen?. Geht ein Monftrum als ein wahrer Solitaire 
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der Wiffenfhaft unter, fo if man. noch gleißgüftiger, als 


wäre ein Schock leicht zu zeugender. Werkeltagleiber an der - 
Ruhr verſchieden. Wer: kann denn aber eine Mifgeburt, die 


fich fo wenig als ein Genie fortpflanzt — denn ‚fie ift felber 
ein körperliches, eine, Einzigperle — nicht einmal ein Sonn⸗ 
tagfind, fondern ein Schalttagfind — erſetzen, ich bitte jeden? 
Ih für meine Perſon könnte für- dergleichen viel hingeben;, 
ich könnte z. B. mit einer weiblichen. Mifgeburt, wenn fie 
fonft durchaus nicht wohlfeiler zu haben wäre, in den Stand 
der Ehe treten; und ich will.dir’s nicht verſtecken, Theoda, — 

da die Sache aus reiner Wiſſenſchaftliebe geſchah, und ich 


gerade an der Epiſtel de monstris ſchrieb — daß ich hei dei— u 
ner. ſel. Mutter, während ihrer guten Hoffnung eben nicht fehr 


darauf dachte, aufrechte Tanzbären, Affen, oder Fleine Schreden 
und meine. Rabinet= Preziofen fern von ihr zw halten, weit 
fie doch im. ſchlimmſten Falle blos mit einem monſtröſen Ehe 
fegen mein Kabinet um: ein Stüd bereichert hätte; ‚aber lei— 


der, hätt? ich beinah? geſagt, aber gottlob fie befcheerte. mir R 


dich, als eine Beftätigung der Lavaterfchen Bemerkung, daß 
die Mütter, die fih in der Schwangerfchaft vor Zerrgeburten 
am meiften gefürchtet, gewöhnlich die fchönften — Ein 
Monftrum .... o, du guter Wirth kommſt!“ A 

Letzter kam an, mit dem faft grimmig ausfehenden Start 
apothefer,. und diefer mit einem gut -ausgeftopften, adytbeinis 


gen Doppefe Hafen, den er wie ein Widelind im Arme trug. 


und an die Bruft anlegte. Der Doktor ſah den Hafen. füft 
mit geifernden Angen an, und wollte wie ein Hafengeier anf 


ihn flogen. „Ich bin — fagte jener und fprang ftirnruns 


zelnd feitwärts — Pharmazeutifus hiefiger: Stadt, und habe 
diefes curiosum in Befig. Befehen darf es werden, aber unz 
Jean Paul's ausgew. Werl. XV,  _ 5 


Ar 
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möglich begriffen vor dem Einkauf. Ich "will es aber auf 
alle Seiten drehen, und wie e8 mir gut dünkt; denn es if 
feines Gleihen nicht im Lande oder auf Erden.” „Um Ver⸗ 
zeihung, fagte der Doktor, im Föniglichen Kabinet zu Chanz 
tilly wurde ſchon ein folcher Doppel-Hafe aufbewahrt *), der 
fogar ſich an ſich felber, wie an einem Brateniwender, hat 
umdrehen und auf die vier Relais» Läufe werfen fönnen, um 
auf ihnen Frifch weiter zu reifen; während "die vier ausge— 
ſpannten in der Luft ausruhter und felber ritten.‘‘ — „Das 
konnte meiner bei Lebzeiten auch, ſagte der Apothefer, und 
Ihr anderes einfältiges Hafenftüd hab? ich garnicht gefehen, 
und gebe nicht einen Löffel von meinem darum.“ Jetzo nannte 
er den Kaufſchilling. Bekanntlich wurde unter dem minder: 
jährigen Ludwig XV. der Greiſenkopf auf den alten Louisd'or 
von Ludwig XIV. blos durch den Druck eines Rades in den 
noch lebendigen Kinderkopf umgemünzt; worauf ſie 20 Livres 
ſtatt 16 galten. Für ein ſolches Geld» Kopfitüd, und zwar 
für. ein vollwichtiges, wollte der Apotheker feinen Hafen mit 
4: Löffelm, 2 Köpfen 20. hergeben.: Nun hatte: der Doktor 
wirklich ‘ein ſolches bei ſich; nur aber war’sı um viele Affe 
zu Teicht, und ihm gar nicht feil. "Er. bot Halb fo viel an 
Silbergeld — dann eben fo viel — dann ftreichelte er dem 
Pharmazeutitus am dürren Arme‘herab, um in feinem Heiß: 
hunger nur, wie der blinde Angelo der Torſo, ſo den Pelz 
der Hafen zu befühlen, die er, wie ein. Kalmude, göttlich 
verehrte, — Endlich zeigte er noch feinen langen Hakenftod 
vor, und zog aus deſſen Scheide, wie einen giftigen: Bienen: 


*) — —— aus der Naturdeſchicte. Die Säugethiere 
18, ©. 34. — 
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Rachel, einen langen befiederten amerifanifchen Giftpfeil vor, 
und jagte, diefen Pfeil, womit der Pharmazeutitus jeden 
Feind auf der Stelle erlegen könnte, woll' er noch drein ſchen— 
fen. Bisher. hatte diefer immer. drei Schritte auf» und ab- 
gethan, kopfſchüttelnd und fehweigend; jego trug er ohne weis 
teres feinen Hafenvielfuß zur Thüre hinaus, und jagte blos: 
„bis morgen früh fteht viel feil ums Goldſtück; aber Mittags 
tag ab!“ „Es ift mein Herzens-Gevatter, ſagte der Wirth, 
und ein oöbftinater Mann, aber dabei blitz-wunderlich; -ich 
fage Ihnen aber, Sie friegen eben jo wenig den Hafen ein— 
zupaden, als den Rathhaus- Thurm,  wofern Sie kein ſolches 
Kopfſtück ausbagen; er hat feinen Kopf darauf geſetzt.“ — 
„Gibt's denn, fagte der Doktor, seinen größern, Spitzbuben? 
Ich habe freifih eins, aber es iſt zu gutzgw wolllöthig für 
ihn — doch werd’ ich ſehen.“ — „So thie, fagte der Wirth, 
doeh unjer Herr Gott : fein Beites und Ma zwei u 
Herren zuſammen!“ 

Der Poet Nieß- Hatte aus dem Vorfalle eine. ganze Then 
terfaffe voll Einfälle und Situazionen erhoben; und, auf.der 
Stelle den Plan zu einer komiſchen Oper entworfen , worin 
nichts als Mißgeburten handeln und fingen follten; 
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5.65 ummula. 


HSafenfrieg. 


Der Doktor hatte eine unruhigere Naht, als irgend 
einer feiner Heiltunden, weniger weil ein Goldftüd für das 
Natur⸗Kunſtwerk zu zahlen war, ala weil daffelbe fehr zu 
leicht war. Endlich fiel ihm gegen Mitternacht der Kunftgriff 
eines chriftlihen Kaufmanns bei, der zu leichten Goldftüden 
nicht jüdiſch durch Beſchneidung, fondern vielmehr mit etwag 
Ohrenſchmalz, ald Taufe und Oelung, das alte, Gewicht zu— 
rückgab. Er fand auf, und nahm feine Gehörwerkzeuge, und 
gab dem Louis XIV. et XV. d’or, ohne alle Rheims-Fläſch-⸗ 
chen, fo viele Salbung, bis er fein Gewicht hatte.  Frühmor« 
gens ſchickte er durch den Wirth die Nachricht in die Apos 
thefe: er gehe ‚den Kauf ein, und werde bald vor ihr mit 
feinem Wagen halten. Man antwortete darauf zurüd:; „ges 
tern wär? es zwar eben fo gut abzumachen gewejen; aber 
meinetwegen!“ | | 

Der Doktor fann fih viele Liſt - und Gewalt-Mittel — 
dv. h. Friedens Unterhandlungen und Kriegsliften — aus, um 
die Föderativ- Hafen zu befommen; und er war, im Falle 
gute Worte, nämlich falfche, nicht8 verfingen, zum Aeußerften, 
zu Mord und Todtfchlag entfchloffen; weshalb er feinen. Arm 
mit dem giftigen Gemshornftod armirte. 

Bor der Apotheke befahl er, aus dem Wagen fpringend, 
die Thüre offen zu laffen,, und fo bald er gelaufen komme, 
fliegend mit ihm abzurennen, Er hatte fih vorgenommen, 
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anfangs dem Fuchfe zu gleichen, der fo Tange fich einem Hafen 
näher tanzt, bis der Hafe felber in den Tanz einfällt, worauf 
der Fuchs ihm leicht in Todtentänze hineinzieht*). Er flieg 
dann aus — hielt ein zweilöpfiges Goldftüd blos zwiſchen 
Mittelfinger und Daumen am Rande, um es mehr zu zeigen, 
und um nichts vom FoliensGolde weg zu reiben — und war 
jedes Worted gewiß, das er jagen wollte Er konnte ſich aber 
beim Eintritte nicht viel Vortheil für feine Anrede oder Bene— 
volenz»Raptanz von dem Umftande verfprechen, daß gerade 
das Subjeft *) und. der Provifor giftigen Bilfenfamen in 
Mörfern ftampften; da, nach allen Giftlehrern, diefes Gifts 
fraut unter dem Stofen und Kochen den Arbeiter unter der 
Hand in ein tollserboßtes, bijfiges Weſen umfebt. Indeß 
fing er — mit dem Goldftüde in der Hand, wie ein venedis 
fher Shirre mit einem auf der Mütze — fein freundfchaft 
liches Anreden mit Vergnügen an, weil er wußte, daß er ſtets 
mit der fanften Hirtenflöte den, dem er fie vor tauben Ohren 
biies, leicht hinter diefelben ſchlagen Fonnte. 

„Herr Amtbruder, jagt’ er, meine de monstris epistola 
(Sendfchreiben über Mißgeburten) kennen Sie wahrſcheinlich 
früher, als irgend ein Protomeditus und Oberfanitätrath in 
ganz größern Städten; fonft hätten Sie fi. vielleicht weni— 
ger auf Mifgeburten gelegt, Ihr Monftrum, gefteh? ich Ihnen 
gern — denn es iſt zu ſehr gegen meine Sinnes⸗Art, etwas 
herab zu ſetzen, blos weil ich es erhandeln will — iſt, wie 


) Der Verfaſſer weiß nicht gewiß, vb er dieſe naturhiftorifche 
Bemerkung aus Bechſteins Werfen, oder aus deſſen Munde hat. 

* Bekanntlich der Name eines pharmazeufifchen Beigehülfen und 
Geſellen. U ' — 
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Sie felber trefflich fagten, ein curiosum; in der That iſt Ihr 
Dioskuren-Haſe (Sie verftehen mich leicht) wie ein Doppels . 
Adler gleichjam eine lebendige Sozietät= Infel, ein zuſammen— 
gewachjenes Hafenztete-A-tete. Sie wiffen alles, wenn nicht 
mehr. Sie ſehen aus meinem Goldſtück in der Hand, ich gebe 
alles dafür; wär’ es nur deshalb, um neben meiner Wißbes 
gierde noch die des Fürften im Maulbronner Bad, meines 
intimen dien Freundes, zu befriedigen; ich weiß zwar nicht, 
ob. Sie bei ihm dabei verlieren, daß Sie den Doppel-Hajen 
früher aufgetrieben und bejeffen als ich; aber ich weiß, daß 
Sie dabei gewinnen, und daß ich ihm jagen werde, wie Sie 
jich jchreiben, und daß nur Ste mir die Hafen abgelaſſen.“ 

„Sch will jest das Goldſtück wägen,“ verjeßte der Apo— 
thefer, und gab das Hafenpaar dem Provifor hin, der e8 mit 
vorfechtenden Bliden als Schußheiliger auf- und abtrug. — 
Das Subjeft ftich feurig fort und fott ohne Noth in eignen 
Augenhöhlen feine Eiweiß- Augen Frebsroth. — Der Prinzi— 
pal fand im feuernden Krebs als Sonne, und zitterte vor 
.. Haft, ald er die Goldwage hielt. — Die ganze Apothefe war 
die Safriftei zu einer ftreitenden Kirche. — 

Kapenberger aber zeigte fih mild, und ſchien als kalte 
Sonne im Steinbod. 

„Mein Gold, ſagt' er, da es etwas in die Höhe ging — 
it wol überwichtig; denn Sie halten nicht feit genug, und fo 
fliegt’8 auf und ab.“ — 

— „Wenn nicht Harn d'ran ift, der's jchwer — er 
jagte der Apotheker, und beroch's; worauf er das Goldftüd 
verjuchweife ein wenig am Oberrodfutter zu jcheuern begann. 
Aber der Doktor fing feine Hand, damit er nicht Die auf Die 
Goldmünze aufgetragne Schaumünze wegfeile, und ſagte ihm 
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frei heraus: „er halte ihn zwar für den ehrlichften Mann in 
der ganzen Upothefe, aber er könne deshalb doch nicht vers 
geſſen, daß in verfchiedenen Leipziger und Frankfurter Meffen 
Suden geftanden, weldhe ein feines, Reibeilen im Unterfutter 
eingenäht getragen, womit fie, unter dem Vorwande der Reis 
nigung, von den beften Fürftend’or Goldftaub abgefragt und. 

dann mitgenommen.” | 

„Fremder Herr! Mordieul Ihr Geld (fagte der Mann) 
wird ja immer leichter, je länger ich wäge. — Ein Aß ums 
andre fehlt.” 

„Wir wollen beide, nichts daraus machen, Sr. Amtbru— 
der — ſagte der Doktor, und klopfte auf deſſen ſpitze Achſel — 
ſondern als ächte Freunde ſcheiden, zumal da man hinter uns 
Bilſenſamen ſtampft; Sie kennen deſſen Einfluß auf Schläge— 
reien, in denen ohnehin jeder Charakter, wie eine Sommer; 
franfheit, leicht einen gewiſſen biliöfen oder gallichten Eharaks 
ter annimmt. Wir beide nicht alſo!“ | 

„Säder, zehnmal zu leicht! (xief der Apotheker, die.Golds 
wage hoc über den Kopf haltend.) An feinen Hafen zu denken!” 

Aber der Doktor hatte ſchon daran gedacht; denn er hatte 
den aufs. Gefpräch horchenden Proviſor mit dem Schnabels 
ftode, den er als ein Kammrad in deffen Zopf eingreifen Taf 
fen, rüdwärts auf den Boden wie in einen Sarg niedergelegt, 
und ihm im Uniwerfen- Die Mißgeburt aus der Hand gezogen. 

Wie ein Krebs trat er den Nüdzug an, um mit dem 
Gemshornftod vorwärts in die Apothefe hinein zu Fechten. 
Der Landfurm darin organifirte fih bald. Wüthig warf fich 
der Brovijor herum und empor, ‚und feuerte (er konnte nicht 
wählen) mit Kräuterfädchen, Kirfehfernfteinen, die erſt zu extra⸗ 
biren waren,. mit alten Oftereiern voll angemalter Bergiß- 
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meinnicht dem Doktor auf die Backenknochen. — Der Appthes 
fer hatte erjtaunt das Goldftüd fallen laſſen, und ſucht' es 
unten mit Grimm. — Das Subjekt ſtocherte mit dem Stößel 
blos auf dem Mörferrand, ‚und drehte fich jelber faft den er 
ab, um mehr zu fehen. — 

Unten ſchrie der gebüdte Apotheker: „greift den Hafen, 
greift den Hund!“ „Nur auf ein ruhiges Wort, meine Herz 
ren! rief Kabenberger ausparirend. Das Bilfenfraut erhigt 
uns alle, und am Ende müßte ich hier gar als Arzt verfah- 
ten, und dagegen rezeptiren und geben, es fei nun, daß ich 
dem Pazienten, der zu mir füme, entweder das Gemſenhorn 
meines äskulapiſchen Stabs als einen Fühlenden Blutigel auf 
die Nafenflügel würfe, oder diefe felber damit aufjchligte, um 
ihm Luft zu machen, oder das Horn als einen flüchtigen Ge— 
hirnbohrer in feine Kopfnaht einfeßte. — — Aber den Hafen 
behalt? ich, Geliebte!“ 

Nun flieg die Kriegslohe gen Himmel. Der Apotheter 
ging auf ihm mit einer fangen Papierſcheere los, fie, wie ein 
Hummer die jeinigen, auffperrend; — Kabenberger indeß hob 
ihm blos mit dem Sfalpir- Stod feiht eine Borftedlode 
aus; — der: Provifor fehnellte eine der feinften chirurgiſchen 
Splitterfcheeren ab, die zum Glück nur in den langen Aermel 

‚weit hinterfuhr. — Kagenberger aber ließ auf ihn durch den 


Druck einer: Springfeder fein Gemfenhorn, woran nod die 


Vorſtecklocke des Vorgefegten hing, abfahren, und ſchoß damit 
die ganze. linfe Bruftwarze des Provifors zufammen, wiewol 
die Welt, da er mit ihr nichts ſäugte, dabei weniger verlor, 
als er ſelber. — Das Subjeft hielt im Nachtrabe den Stößel 
in: die Lifte aufgehoben, und drohte nach Vermögen. — — 

Aber jegt erfah. der Pharmazeutikus den langen ‚amerie 
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kaniſchen Giftpfeil nackt vorftehend, und wollte hinter den 
Subjefts-Hintergrund zurüd. — „Um Gottes Willen, Leute, 
rief der Doktor, rettet euh — fpringt insgefammt zurüd — 
auf wen ich diefen Giftpfeil zumerfe, der fällt auf der Stelle 
todt nieder, eh’ er nur meinen Steiß erblickt!“ 

Da der Menſch ſtets neue Waffen und Gefahren mehr 
fheut, als die gefährlidhften bekannten: fo ging die ganze _ 
pharmazeutiſche Fechtſchule rüdwärts; und der Doktor ohne 
hin, bis er auf diefe Weife mit feinem Hafen und dem zies 
lenden Wurffpieß und feinem Nüden an den Fußtritt feines 
Wagens gelangte. Det fiel zwar die erhigte Apothefe wies 
der von Ferne aus — der Apotheker begleitete den Siegswa⸗ 
gen, wie einen römiſchen, mit Schimpfworten — der Proviſor 
ſchleuderte präparirte Gläſer voll Kühltränke dem Haſendiebe 
nah, und zerrte vor Wuth, um die Bruftwarze und die Splits 
terfcheere gebracht zu ſeyn, mit beiden Zeigefingern die beiden 
Mundwinkel bis an den Badenbart auseinander, um allgemeis 
nes Graufen auszubreiten — und das Subjekt hieb in der 
Weite mit der Mörferfeule heftig in das Stein» Pflafter und 
fegelte noch mit den Füßen Steine nah; inzwiſchen Katzen⸗ 
berger umd die Hafen fuhren ab, und er lachte munter zurück. 

So aber, ihr Menfchen, fchnappen öfters Kriegs-Troubeln 
pafjabel ab, und am Friedensfeſte jagt der eine: ich bin noch 
der Alte und wie neugeboten — und der zweite: verflucht! 
wir leben ja ordentlich ‚wieder auf — und der dritte: ich 
hätte mehr wiſſen follen, ich hätte mich weniger gefürchtet; 
denn mein Herz fißt wol auf dem rechten Fleck — und der 
vierte: aber die vaſen haben wir doch in dieſen Kriege 
verloren. 

Indeß hat darin außer dem * der nicht durch 
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einen Doppeladler, jondern einen Doppeladler jelber gewann, 
noch eine Perjon viel erbeutet, welche dem Leſer die nächte 
it, nämlich ih bier. Zweite Auflagen haben. den Vorzug; 
daß man. darin Sachen jagen: kann, welche, durchaus - in Feir 
ner erften vorzubringen find; jo konnt' ich in der erſten dies 
ſes Werks gar nicht die fchöne Nachricht mittheilen, daß der 
berühmte Zergliederer Johann Friederich Medel in Halle — 
der Erbe und Mehrer des Reiches vom väterlichen Ruhm — 
mir im Jahr 1815 feinen de duplieitate. monstrosa com- 
mentariom nicht nur, gejchenft, jondern auch zugeeignet, und 
zwar in einem ſchönern Latein, als ich noch erlernen. kann. 
Niemand: aber habe ich dieſe - Tateinifche Triumphpforte zu 
verdanken ‚. ald — laut. der Zueignung — den Grundjäßen 
und Kriegsliften des Dr. Katzenbergers, der jetzo den Fennts 
nißvollen und fcharfiinnigen Commentarius längſt in Händen 
haben, und ſich über Buch und fich und mich erfreuen muß: Und 
hiemit verhalte Medel, nach dem, gejchriebenen Dank, auch 
den ‚gedrudten. für fein Foliobändchen über. den organifchen 
Dualis, oder die monftröfe Doppelheit, die an Körpern eben 
ſo jelten. «als widrig tft, -indeß die häufigere Doppelheit an 
Seelen. weit sangenehmer wirkt, und fi auf die Zunge einz 
fchränft durch Doppelzüngigfeit, Doppelfinn u. ſ. w. 
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168. Summula 


Ankunft-Sitzung. J 


Niemand fuhr wol jemals froher mit Hafen, als Katzen⸗ 
berger mit ſeinen. Es war ihm ein Leichtes und ein Spaß, 
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mit feiner Mifgeburt im Arm jedes Wort auszudauern, das 
Nieß von erſter Jugendliche, ‘tem Frühgottesdienft gegen 
weibliche Göttinnen, und von Theudobahs ſeligmachendem 
Glauben an diefe, ihm an die Ohren warf; denn er wußte, 
was er hatte. Süßlich durchtaftete er den Hafen» Zwilling, 
und weidete ihn geiftig aus. Seinem Kutfcher befahl er, jegt 
am wenigften umzuwerfen, weil er fonft die Hafen bezahlen 
müßte, und nachher aus dem Dieft gejagt würde ohne Livrei. 

Nun ſchlug er der Gefellfchaft, eigentlich dem Edelmanne, 
die Frage zur Abftimmung vor, ob man fihon die nächfte 
Nacht jehr ſpät in Maulbronn anlangen wolle, oder lieber in 
Fugnitz verbleiben, der Zädinger Grenzftadt, wenige Stuns 
den von Maulbronn. Theoda beftand auf fehnelle Ankunft; 
fie wollte wenigftend mit dem fchlafenden Dichter in demſel⸗ 
ben gelobten Lande und unter Einer Wolfe jeyn. Der Edels 
mann fagte, er habe den eigennüßigen Wunſch, erft morgen 
anzufommen, weil ein Wagen enger vereinige, als ein Bad— 
dorf. Die heimlichern Gründe feines Wunfches waren, amt 
Tage vom Thurm herab mit dem Bade-Ständchen angebla- 
fen zu werden — ferner ſich den Genuß des Infognito’s 
und das Hineinfühlen in Theoda's wachſende Herzſpannung 
zu verlängern — und endlih, um mit ihr Abends durch das 
gewachfene Mondlicht fpazieren zu waten. Der Doktor ſchlug 
fih mit Freuden zu ihm; Nieß trug mit Dichterifcher Groß: 
muth die Frachtkoſten für ihn, und kürzte aus dichterifcher 
Weichlichkeit alles Reife » Gezänt durh Doppel» Gaben ab, 
um auch die Feinften Himmcelftürmer von feinem. Freuden⸗ 
Himmel fern zu Halten. „Ohnehin — fagte der Doktor — 
müſſ' er in Fugnitz eine neue Scheide für feinen gefährlis 
hen Giftpfeil machen faffen; und er reife ja überhaupt nur 
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nah dem Bad⸗Neſte, um da einen unreifen Rezenfenten, den 
er nicht eher nenne, bis er ihn injuriirt habe, auf jene Weiſe 
zu verfüßen, wie man nah D. Darwin unreife Aepfel füß 
mache, nämlich durch Zerſtampfen; wiewol er. fih beim Manne 
nur auf Prügel einfchränfe. 


Dr. Katzenbergers 


Badegeſchichte. 


Zweite Abtheilung. 
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17. &S ummula. 


Blofe Stazion. 


Fr Wirthshaus war ein Pofthaus, und zwar glücklicher⸗ 
weiſe für den Doktor. Denn während der Poſthaltet ſich mit 
der Mifgeburt abgab: fand jener Gelegenheit, einen diden 
unfranfirten Briefwürfel, an ſich überjchrieben, — ein⸗ 
zuſtecken als Selb-Briefträger. 

Nicht etwa, daß er ſtehlen wollte — was er am Heben 
gethan hätte, wäre nicht der unſchuldige Pofthalter dadurd 
doppelt fchuldig geworden, einmal an Ruf, dann an Geld — 
fondern er nahm’s, um es ehrlich wieder hin zu legen, wenn 
er’s mit-zarter Hand aufgemacht, um zu erfahren, was darin 
ſei, und ob der Bettel das Porto verlohne, oder ob er außen . 
auf den- Umfchlag zu fehreiben habe: retour, wird nicht ans 
genommen. Bor: der Naje des Briefträgers konnt' er nicht, 
ohne zu bezahlen, erbrechen; ob er gleich das Aufmachen, in 
der Hoffnung, einen recht gelehrten, und blos der Sicherheit 
wegen unfranfirten Brief zu gewinnen, felten laſſen Fonnte. 
Indeß der Schred, daß er vor einigen Wochen eine fihwere, 
grobe: Briefhülfe und Schale aufgefnadt, woraus er für fein 
Geld nichts heraus zu ziehen befommen, ald die grüne Nuß 
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von einer Pränumerantenwerbung für einen Band poetifcher 
Berfuche, ſammt einigen beigelegten, dieſer Schred fuhr ihm 
bei jedem neuen Briefquader in die Glieder. — Zum Unglüd 
aber war in dem fein geöffneten Briefteftament dieſesmal eine 
herrliche Erbſchaft von den wichtigſten, mit Heinfter Schrift 
gefhriebenen Bemerkungen über alle feine Werke, und zwar 
von Dr. Semmelmann, fürftlihem Leibarzt in Maulbronn. 
Auf der Stelle verfiegelte er entzückt das Paquet und legt’ e8 
auf den alten Pla zurüd, um eine Biertelftunde darauf vor 
dem Pofthalter ſich anzuftellen, als jäh’ er eben ein an fi 
adreffirtes Briefſchreiben, das er fofort auslöfen und bezahlen 
wolle. ji. ER 
Aber der. Furzftirnige. Pofthalter gab's durchaus nicht 
her, „er halt’ es als Bofthalter poſtfeſt, ſagte er, bis auf die 
Stazion, und da könn’ e8 der Herr felber holen, wenn er 
feine pofträuberifche Abfichten habe, was ein Poſthalter nicht 
riechen könne.“ Nie bereute Kapenberger feine Ehrlichkeit 
aufrichtiger, als. dieſesmal; aber in, die dide Kurzftirn war 
fein Licht und fein Blig, Faum ein Donnerkeil zu treiben: und 
Kapenberger hatte von feinen Wünfchen nichts weiter, als daß 
der Bofthalter, über ein fo unfinniges Anfinnen erbittert, ihm 
die Zeche verdoppelt anfchrieb, und er ſelber zwifchen Fortreijen 
nad Maulbronn und zwifchen Umfehren, dem Semmelmanni« 
fchen Paquete hintennach, ind Schwanken gerieth. 

Im Ganzen bewahrte Katzenberger ſich dur einen ges 
willen Egoismus vor allem Nepotismus. . Eigentlich, ift jede 
Menfchenliebe, fobald fie auf bejonderes Beglüden, nicht auf 
ruhiges Liebhaben anderer ausgeht, vom Nepotismus wenig 
unterfhieden, da alle Menfchen ja, von Adam her, Verwandte 
find. Daher auch Männer in hohen Poſten den Schein eines 
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folchen Nepotismus gegen adamitifche Verwandte fo fehr fliehen. 
Uebrigens läffet gerade diefe Verwandtfchaft von Jahr zu Jahr 
mehr ruhige, Falte Behandlung der Menfchen hoffen; denn 
mit jedem Jahrhundert, das ung weiter von Adam entfernt, 
werden die Menfchen weitläuftigere Anverwandte von einander, 
und am Ende nur kahle Namenvettern, fo daß man zulegt 
nichts: mehr. zu lieben und zu verforgen braucht, als nur ſich. 


18. Sımmula 


Männife’s Seegefecht. 


Um den Leſer nicht durch zu viel Ernſt und Staats⸗ 
Geſchichte zu überſpannen, möge ein unbedeutendes Seegefecht, 
im Städtchen Höflein, wo die Pferde Vesperbrot und 
Vesperwaſſer bekamen, hier eine kurze Unterbrechung gewähren 
dürfen, ohne dadurch den Ton des Ganzen zu ſtören. 

Der Waſſerſpringer Männike hatte nämlich den ganzen 
Höfleiner Adel und Pöbel auf die Brücke des Orts zuſammenge— 
laden, damit beide ſähen, ob er auf dem Waſſer ſo viel vermöge 
und gewinne, als die Britten-Inſel, dieſe Untiefe und Klippe 
des ſtrandenden Europa's. Der Springer, der ſowol bemitleidet 
als bewundert zu werden wünſchte, und der unten im Naſſen 
recht in ſeinem Elemente ſeyn wollte, hatte dem Städtchen 
verſprochen, im Waſſer Taback zu rauchen, mit einem Schiebe— 
karren zu fahren, anderthalb Klafter hoch Freudenwaſſer wie 
Freudenfeuer zu ſpeien, gleich einem Flußgotte von Stein, und 
dann im Strome noch größere Kunſtſtücke fur morgen der er— 
ftaunten Brüde zu verſprechen. 

Sean Pauls ausgew. Werle., XV. 6 
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Die Reifegefellfchaft, die Pferde ausgenommen, begab ſich 
gleichfalls auf die Brüde, und machte gern einer herfliegenden 
gebratenen Taube den Mund auf. 

Der Waſſerſpringer that in der Ihat, jo weit Nachrichten 
reichen, das Seinige, und den Nitterfprung vom Geländer 
ins Waſſer zuerft, und ftahl fih in viele Herzen. Inzwiſchen 
ftand auf der Brüden» Brüftung ein längft in Höflein ans 
gefeffener Hallore aus Halle, der mehrmals murmelte: die 
Peſtilenz über den Hallpurih! Er wollte ſich wahrjcheintih in 
feiner Sprache ausdrüden, und fih jo Luft verfchaffen, da er 
durch den Nebenbuhler unten im Waffer fo lange auf dem 
Geländer gelitten. Kaßenberger neben ihm zeigte mit dem 
Finger wechjelnd auf Männide und den Halloren, als woll 
er jagen: Pavian fo fpring’ nah! Endlich hielt der Hallore 
es auch nicht mehr aus — jondern warf feinen halben Habit 
hinter fi, Die Leder-Kappe — fuhr wie ein Stechfinfe auf 
das Finken-Männchen in feinem Wailergehege — und machte 
den Sprung auf Männike's Schtenbeine herunter, als diejer 
eben zurücliegend fein Freudenwaſſer aufwärts jpie, und, den 
offnen Himmel im Auge, anfangs gar nicht wußte, was er 
von der Sache halten jollte, vom Kerl auf feinen Beinen. 
Aber fein Nebenmann und Badegaft zündete eilig Licht in 
feinem Kopf an, indem er den legten bei den Haaren nahm 
und fo — die Fauſt follte den Naufdegen oder Raufer fpielen 
— geſchickt genug das Luſttreffen einleitete. Denn da diefe 
neue Seemacht die Anie ald Anker auf Männike's Bauchfell 
auswarf, und zuvörderft die Zitadelle der Feſtung, nämlich 
den Kommandanten, d. h. deſſen Kopf, befegt und genommen 
hatte: jo mußte fich für jedes Herz auf der Brüde ein an— 
muthiges Vesperturnier anfangen, oder eine flüchtige republi— 
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kaniſche Hochzeit, folglih deren Scheidung auf dem naffen 
Wege. In der That prügelte jeder von beiden den andern 
genug — feiner fonnte im lauten Waffer fein eignes Wort 
hören, gejhweige Bernunft; nicht nur nad) Rebensluft des 
Lebens, fogar nah Ehren-Wind der Kama mußten beide 
ſchnappen — die fchönften Thaten und Stöße entwifchten der . 
Gefchichte. Glücklicher Weife ftieß der Hallore und Fluß— 
Mineur unten auf den Schiebfarren, womit Männife, als auf 
einem Triumphfärren, vor wenigen Minuten wie ein gläne 
zender Waffermann oder wäßriges Meteor gefahren war, 
und fih von der Brüde hatte mit Lob beregnen laſſen. — 
Der Hallore faßte den Vorfpringer, und ftülpte ihn fo ab» 
gemeffen auf den Karren, daß deffen Gefiht aufs Rad hins 
ausfah, und die beiden Beine mit den Zehen auf die Karren 
Gabel feft geheftet lagen. So jchob er den verdienten Ars 
tiften ans Ufer hinaus, wo er erwartete, was die Welt zu 
feiner Fifchgerechtigfeit, Fifcher zu fangen, fagen würde. 

Die Freude war allgemein, Hr. Männike wünſchte wäh— 
rend derſelben auf dem terminirenden Zeller Brüdenzoll im 
fhönern Sinne einzufordern; aber die Höfleiner wollten wenig 
geben. Der Doktor nahm fich der Menge an, und fagte: 
„Mit Recht! Jeder habe, wie Er, blos dem guten eingepfarr- 
ten anfäffigen Halloren, der's umfonft gethan, zugefehen, 
weiter feinem; am wenigften Herrn Männife, dem fpätern 
Nebenregenbogen des Hallenfers. Ich felber, beſchloß er, gebe 
am wenigften, icy bin Fremder.“ Da nun das Wenigfte Nichts 
it: fo gab er nichts und ging davon; — und der Keber- 
Glaube, gratis zugefehen zu haben, fraß auf der Brüde aufz 
fallend um fid. 
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19. Summula 


Mondbeluftigungen. 


Auf der Furzen Fahrt nach Fugnig wurde fehr gefchwie- 
gen. Der Edelmann fah den nahen Luna's Abend mitten im 
Sonnenlichte fhimmern; und der Mondfchein mattete fih, aus 
dieſer Seelenserne gefchauet, zu einem zweiten zärtern ab, 
Theoda fah die niedergehende Sonne an, und ihr Väter den 
Hafen. Die ftille Gefellihaft hatte den Schein. einer ver— 
ſtimmten; gleichwol blühte hinter allen äußern Knochen-Gittern 
ein voller hängender Garten. Woher fommt’s, daß der Menfch 
— fogar der felber, der in folchem Dunfel überwölbter Her- 
zens-Paradieſe ſchwelgt und ſchweigt — gleihwol jo ſchwer 
Verſtummen für Entzücken hält, als fehle nur dem Schmerz 
die Zunge, als thue blos die Nonne das Gelübde des Schwei— 
gens, nicht auch die Braut, und als geb? ed nicht eben ſo gut 
ftumme Engel, wie ſtumme Teufel? — 

Im Nachtquartiere traf fih’s für den Edelmann fehr 
glücklich, daß in Die Fenfter der nahe Gottesader mit getünch— 
ten und vergoldeten Grabmälern glänzte, von Obftbäumen 
mit Zauberfihatten und vom Mond mit Zauberlichtern ges 
fhmüdt. Es wurd’ ihm bisher neben Theoda immer wohler 
und voller ums Herz; gerade ihr Scherz und ihr Ungeftüm, 
womit ihre Gefühle wie noch mit einer Puppen-Hülſe aus—— 
flogen, überrafhten den Ueberfeinerten und Berwöhnten; und 
die Nähe eines entgegengejehten Baters bob mit Schlagichatten 
ihre Lichter; denn er mußte denken: wem hat ſie ihr Herz zu 
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danken, als allein ihrem Herzen? — Hätte er die Erfahrung 
der Soldaten und Dichter nicht gehabt, zu fiegen wie Cäſar, 
wenn er käme und — gefehen würde, oder gar gehört, — wie 
denn jchon am Himmel der Liebeftern ſich nie jo weit vom 
dichterifchen Sonnengott verliert, daß er in Gegenſchein 
oder Entgegenfeßung mit ihm geriethe —; wäre dieß nicht 
geweien, Nieß würde anders prangen in dieſer Geſchichte. 

Im Fugniger Wirthshaus geriety er mit fih in folgen- 
des Selbgefpräh: „Ja, ich wag’ es heute, und ſag' ihr alles, 
mein Herz und mein Glück. — Blidt fie neben mir allem 
in den ftillen Mond und auf die Gräber, und in. die. Blüten: . 
fo wird fie das Wort meiner Liebe beffer verfiehen; o dann 
joll das reine Gemüth den Kohn empfangen, und der geliebte 
Dichter fih) ihm nennen. Wenn fie aber Nein fagte? — Kann 
fie e8 denn? Geb’ ich ihr nicht meinen Stand und alles und 
mein Herz? Und bift du denn jo unwerth, du armes Herz? 
Schlägt du nicht für fremde Freuden und Leiden ftarf? Und 
noch niemand hab’ ich unglüdlich machen wollen, Nicht ſtark 
genug ift mein unjchuldiges Herz, aber ih halle doch jede 
Schwäche und liebe jede Kraft. DO wären nur meine Ber 
hältniffe anders, und hätt” ich meine Seelenzwede erreicht: 
ich wollte leicht trogen und fterben. Woraus ſchöpft' ich denn 
meinen „Ritter größerer Zeit, als aus meiner Brufl? — 
Meinetwegen! — Sagt fie dody Nein, und verfennt mid, und 
liebt nur den Autor, nicht den Menſchen: fo beftraf” ich fie 
im Badeort und nenne mid — und dann verzeih? ich ihr doch 
wieder von Herzen.‘ 

Am Ende, und zumal. hier nach dem Lefen dieſes Selb: 
geſprächs, werf’ ich mir ſelber vor, daß ich. vielleicht meinem 
fatalen Hange zum Scherztreiben. zu weit nadjgegeben, und 
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den guten Poeten in Streiflichter hinein geführt, in denen er 
eigentlich Tächerlich ausfieht und fat fhwah. Kann et denn 
fo viel dafür, daß feine Phantafie ftärfer als fein Charakter 
it, und höheres ihm abfordert und andern vormalt, als diefer 
ausführen fann? Und foll denn ein Petrus, weil er einmal 
dreimal verläugnete, darum feine zwei Epifteln Petri jchreis 
ben? — Freilich von Eitelfeit kann ich ihn nicht los ſchwören, 
aber diefe bewahrte (wie Hautausfchläge vor der Peft) ihn 
vor Beulen des Hochmuths und Geſchwulſt des Stolzes. — 
Denn was fonft Theoda Betrifft, die er fo jehr lieben will, 
und zwar auf alle feine Koften, jo thäte wol jeder von ung 
daffelbe, wenn er nicht jchon eine hätte, oder gar etwas 
Beiferes.. 

Wir fommen nun wieder auf die Sprünge feiner Freierz 
füße zurüd. Gr ſchlug, als das Glück die Gabe verdoppelt, 
nämlich den Doktor ausgefchiet hatte, Iheoda’n den Nacht: 
gang ins rechte Nachtquartier der Menſchen, in den Gottes— 
ader, vor. Sie nahm es ohne Umftände und Ausflüchte an, 
fo gern fie lieber ihre heutige Herz- Enge nur einfam ing 
Weite getragen hätte; Furcht vor böfen Männern vorher und 
vor böſen Zungen nachher war ihr ungewohnt. - Als nun 
beide im Mond» Helldunfel und im Kirchhofe waren, und 
Theoda heute beffommener als je fortfchritt, und, fie vor ihm 
mit dem neuen Ernfte (einem neuen Neize) dem alten Scherze 
den weichen Kranz aufießte, und als er den Mond als eine 
Leuchtkugel in ihre Seelen-Veſte warf, um zu erjehen und zu 
erobern: jo hört’ er deutlich, daß hinter ihm mit etwas an- 
derm geworfen wurde. Er jchaute fih um, und fah gerade 
bei dem Gitter-Pförtchen einige Todtenföpfe fiten und gaffen, 
Die er gar nicht beim Eintritte bemerkt zu haben ſich entfinnen 
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fonnte. Inzwiſchen je öfter er fich umfehrte, defto mehr er- 
hob ſich die Schädelftätte empor. Sehr gleichgüftige und ver- 
drießliche Gejpenfter- Gedanken, wie diefe, bringen um den 
halben Flug, und Nie fenfte fi. 

Kagenberger — von dem fam alles — hatte ſich nämlich 
längft in unfchuldiger Abſicht auf den Gottesader gefchlichen, 
weniger um Gefühle, ald um Knochen einzufammeln, das 
einzige, was der Menfchenfreffer, der Tod, ihm zuwarf unter 
den Tifh. Zufällig war das Beinhäuschen, worin er aus 
einer KnochensAchrenlefe ein vollftändiges Gerippe auszuheben 
arbeitete, am Eingangs» Gitterpförtchen gelegen, und hafte 
mehr den Schein eines großen Maufoleums, als eines Fleinen 
Gebeinhaufes. Kapenberger hörte das dichterifche Eingehen 
und zwei befannte Stimmen, ımd er fah durch das Gitter 
alles, und erhorchte noch mehr. Die Natur und die Todten 
ſchwiegen, nur die Liebe fprach, obwol Feine Liebe zur andern. 
Für den wilfenjchaftlichen Kapenberger, der eben mitten unter 
der fcharfen Einfleidung des Lebens wirthſchaftete, war daher 
der Blick auf Nieh, der, wie der Doftor fih in einem befann- 
ten Briefe ausdrüdte, „feinen Kopf, wie ein reitender Jäger 
den Flintenfauf, immer gen Himmel gerichtet anhängen hatte,“ 
fein ſympathetiſcher Anblick, obmol ein antipathetifcher. Bei 
ihm wollte das Wenige, das Nieß über Todte und vermählte 
Herz Paradiefe auf dem Wege hatte fallen laſſen, ſich wenig 
empfehlen. Bor allem Warmen überlief gewöhnlich. des Dok— 
tors innern Menfhen eine Gänjehaut; Falte Stichworte hin— 
gegen rieben, wie Schnee, feine Bruft und Gfieder warm umd 
roth. Uebrigens verſchlang fih feine Seele ziemlich mit der 
Niegifchen, jo wie der Werboffizier bei dem Rekruten ſchläft 
und immer einen Schenkel oder Arm auf-ihn legt, um ihn zu 
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bogen am PBförtchen angehäuft. — Endlich ließ er gar ein 
rundes Kinderföpfchen nah dem Dichter laufen, als nad) feis 
nem Segelfönig. Aber hier nahm Nieß aus übermäßiger 
Phantafie Reipaus, und ſchwang fih auf einen nahen Birn— 
baum an der niedern Gottesadermauer, um allda — weil das 
Knochenwerf als Floßrechen und gejtachelter Heriffon die Pforte 
verjperrte — ind Freie zu ſehen und zu fpringen. Umſonſt 
tief die über feinen Schreden erfchrodne Theoda bange nad, 
was ihn jage, ihr Vater ſammle nur Sfelette. Nun trat der 
Doktor jelber aus feinen Schießſcharten heraus, ein wohls 
erhaltenes Kindergerippe wie eine Bienenfappe auf den Kopf 
geftülpt, und begab fih unter den Birnbaum, und fagte hin— 
auf: „am Ende find Sie es, die felber droben fißen, und 
wollen den Gottesader und die Landſchaft beifer überſehen?“ 
Aber Nieß, längft verftändigt, war während des Hinaufredens 
des Doftors ſchon um die Mauer herum und durch das 
Pförtchen zurücdgerannt, und erfaßte jego, mit zwei aufgeraffe 
ten Armknochen in Händen, hinten den Doktor an den Achſel— 
fnochen, worüber er die bleichen ragen lich, mit den Worten: 
„ich bin der Tod, Spötter!“ Kagenberger drehte ſich felber 
rubig um; da lachte der Poet ungemein, mit den Worten: 
„nun fo haben wir beide unſern Iuftigen Zwed einer kleinen 
Schreckens-Zeit verfehlt; nur aber Sie zuerſt!“ — „Ih für 
meine PBerfon fahre gern zufammen — verjegte der Doftor — 
weil Schreden ftärkt, indeß Furcht nur ſchwächt. In Hallers 
Phyfiologie*) und überall können Sie die Beifpiele zufammen 
finden, wie durch bloßen ftarfen Schreden — weil er dem 


*) Im fünften Bande. 
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Zorne ähnlih wirft — Lähmung, Durchfall, Fieber gehoben 
worden, ja wie Sterbende durch auffliegende PRulverhäufer 
vom Aufflug nah dem Himmel gerettet worden und wieder 
auf die Beine gebraht —; und ganze matte Staaten waren 
oft nur zu flärfen durch Erfehreden. Furcht hingegen, Hr. 
v. Nieß, if, wie ihre Leiberbin und Verwandte, die Traurig— 
feit, nach demjelben Haller und den nämlichen andern, wah- 
res Lähmgift für Muskeln und Haut, Hemmfette des umlau— 
fenden Bluts, maht Wunden, die man ſich durch eigne Tapfer- 
feit oder von fremder geholt, erft unheilbar, und überhaupt 
leicht toll, blind und ftumm. Es follte mir daher feid thum, 
wenn ich Sie mit: meinen. Berfuchen in Furcht, anftatt in 
Schreden und Zufammenfchaudern mit Haarbergan, gefeßt 
hätte; und Sie werden mich belofmen, wenn Sie mit “en 
‚ob Sie gefürdhtet haben oder mır geſchaudert?“ — 

„Sc bin ein Dichter, und Sie ein Sileniheft- Beifer; 
dieß erklärt unfern Unterſchied,“ verſetzte Nieß. Theoda aber, 
die ihren eignen Muth bei Männern verdoppelt vorausſetzte, 
glaubte ihm gern. Aber ihr Vater hatte feine. Gedanken, 
nämlich ſatiriſche. — Uebrigens ging er jelig mit doppelten 
Gliedern (wie ein Engliſch-Kranker), mit mehren Köpfen und 
Rüdgraten behangen, die er, aus der Trödelbude und Rumpel- 
fammer des Todes geholt, nach Haufe. . 
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20. Suımmula 


Zweiten Tages Bud. 


In der Naht ſchrieb Theoda an ihre Freundin: „Vor 
Berdruß mag id) Dir vom dummen Heute gar nichts erzählen 
das ohne Menfchenverftand » bleibt), bis morgen früh, wenn 
wir in Maulbronn einfahren. Denfe, wir nachtlagern noch 
drei Stunden davon. Himmel, wie göttlich könnt’ ich morgen 
dort aufmachen, und meinen Kopf- aus dem Fenfter fteden in 
die Aurora und in Alles hinein! Aber dieſes Feindichaft- 
Stückchen hab’ ich blos dem Freundfihaft-Stüdchen zu danken, 
daß Hr. v. Nieß nad) mir etwas fragt, ob ih ihm gleich 
meine Perſon und Seele jo. fomifch gefchildert Habe, daß er 
felber lachen mußte. Aber fieh’, fo Tann eine Mädchenfeele 
dem Männer Poltergeift auch nicht unter einem Kutſchenhimmel 
nahe fommen, ohne wund gezwidt zu werden. Gib dem Teus 
fel ein Haar, fo biſt Du fein, gib einem’ Manne eines, :fo 
zerrt er Dich daran fo lange, bis er das Haar fammt dem 
Kopfe hat. Der’ Bienenftih wird fonft mit Honig geheilt; 
aber dieſe Wespen geben Dir erſt die Honigblafe und dann 
die Giftblafe. Ich wollt’, ih wär’ ein Mann, fo duellirte ich 
mich fo lange, bis feiner mehr übrig wäre, und legte einer 
Fran den Degen mit der Bitte zu Füßen, mich zu erftechen. 
Aber wir Weiber find alle fehon ein paar Jahre vor der Ges 
burt verwahrlofet und verbraten, und eh’ wir nur noch ein 
halbes Nadeltöpfchen von Körper umhaben, find wir ſchon— 
voraus verliebt in die künftige Räuberbande, und Tiebäugeln 
mit dem Zaufpaftor und Taufpathen. 
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Die viel weißt Du jo? — Es iſt aber überhaupt nicht 
viel. Nämlich den ganzen Neifetag hindurch hatt? es Theu— 
dobachs angeblicher Freund (merke, ich unterftreich? es) da— 
rauf angelegt, mein Gehirnchen und Herzchen in allen act 
Kämmerchen ordentlich glühend zu heizen durch Anekdoten von 
ihm, durch Ausmalerei unferer dreifachen Zufammenkunft, und 
fogar durch das Verfprehen, noch Abends vor dem ftillen 
Monde, der beſſer dazu paffe, als das laute Räderwerf, mid 
näher mit feinem Freunde befannt zu machen. Ich dachte 
dabei wahrlih, er würde mich Nachts auf dem Gottesader 
dem Dichter auf einmal vorftellen. Dazu fam Mittags nod 
etwas Närrifhes. Er brachte mir meinen Shawl, mit unles— 
barer Kreidefchrift bedrudt; da er fie aber gegen den Spiegel 
hielt, jo war zu leſen: „Dein Namenvetter, jchöne Th— da, 
„wird Dir bald für Deinen Brief zum zweitenmale danken; 
worauf er mich hinab zu einer Birfe führte, von deren Rinde 
wirklich er diefe Zeile von des Dichters Hand am Tuche ab— 
gefärbt hatte. Am Ende mußt’ ich gar noch oben in feinem 
Zimmer auf den Fenfterfcheiben eine herrliche Sentenz vom 
Dichter finden, die ih Dir auf der Rückreiſe abjchreiben will. 
Seltfam genug! Aber Abends war's doch nichts; und mein 
Bater brady gar mit einem Spafe darein. 

Du Klare errietheft nun wol am früheften, was Hr. v. N. 
bisher gewollt — nicht mid, jondern (was auc leichter zu 
haben ift) ſich. Er kokettirt. — Wahrlich, die Männer follten 
niemals Eofettiren, da unter 99 Weibern immer 100 Gänje 
find, die ihnen zuflattern; indeß weibliche Kofetterie weniger 
{hadet, da die Männer, als fältere und gleichſam kosmopoli— 
tifhe Spitzbuben, felten damit gefangen werden, wenn fie 
nicht gar zu jung und unflügge im Nefte fiten. — Wahrlich, 
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ein Mädchen, das ein Herz hat, ift ſchon - — und 
wie geföpft. 

Der Zärtling ftedt feinen Freund als Köder an die Ans 
gel, um damit eine verdußte Grundel zu fangen; er, der, 
wenn auch Fein Narr, doch ein Närrchen ift, und welcher 
fchreit, wenn ein Wagen umfällt. 

Gott gehab’ Dih wohl! Vergib mein Austoben. Ich 
bin doh allen Leuten gut, und habe felber mit dem Teufel 
Mitleid, fo lang’ er in der Hölle fißt, und nicht auf der Erde 
ftreift. Der weichfte Engel bringe Dich über Deine Hügel 
hinüber!‘ 

Th. 


21. Sumuule 


Hemmrad der Ankunft im Badeorte — D. Strykius. 


Als man am Morgen, nachdem der Doktor ſchon feine 
Flaſchen⸗Stöpſel eingeftedt hatte (worunter zufällig ein gläs 
ferner), neu erfrifcht von dem lebten Siegen über alle Anſtoß— 
feine, eben einzufigen und heiter auf den breiten, beichatteten, 
ſich durchkreuzenden Kunftftraßen dem Badeorte zuzufahren 
gedachte: fo ftellte fih Doch noch. ein dider Schlagbaum in 
den Weg, nämlich ein Galgen. Es hatte nämlich KRapenberger 
unten in der Wirthsftube von einem Durchſtrom froher Leute, 
die Abends zum. glüdlihen Wirthe zurüdfommen und länger 
da bleiben wollten, wenn fie alles gefehen, die Nachricht ver- 
nommen, daß diejen Bormittag in Popneufiedl (auch in Uns 
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garn gibt es eines) ein Pofträuber gehangen werde, und daß 
er felber, wenn er nur einige Meilen feitwärts und halb rück— 
wärts umfahre, gerade zu rechter Zeit zum Henken fommen 
fönne, um. Abends noch zeitig genug in Maulbronn einzu: 
treffen. Himmel, wie jo aufgeheitert im Angefiht wie das 
ganze Morgenblau, brachte Katzenberger zu Tochter und Nieß 
feine, heitere Nebenausficht hinauf, den Abftecher nah Bobs 
neufiedl zum Poſtdiebe zu machen. — 

Aber von welchen Wolfen wurde jein helles Berghaupt 
umfchleiert, umhüllt, nicht blos vom Nein des Reije-Bündners 
Nieß, der durchaus noch am Morgen in Maulbronn einpaffiren 
wollte, jondern noch mehr von dem heftig-bittenden Nein 
feiner Tochter, deren Herz durchaus fich zu feinem Einnehmen 
einer ſolchen Mirtur von Brunnenbeluftigung und Abwürgung 
bequemen konnte! Am Ende fand der Doktor felber einen 
Umweg über eine Richtftätte zum Luftort für eine Weiberfeele 
nicht zum anmuthbigften, und ftand zuletzt, aus Liebe für die 
fonft ſelten flehende Tochter, wiewol unter mehr als einem 
Schmerze, von einem lachenden Seitenwege ab, wo ihm ein 
Galgenvogel als eine gebratene Taube: in den Mund geflogen 
wäre, indem er. am Diebe das Henken beobadhıten, vielleicht 
einige galvanifche Verfuche auf der Leiter nachher, und zuleßt 
wol einen Handel eines artigen Schangerichts für, feine Ana— 
tomirtafel hätte machen fünnen. . Der Gehenfte wäre dann 
eine Vorſteckroſe an feinem Bujen auf der ganzen Reife ins 
Mauldbronner Rofenthal geweſen. — — 

So aber hatt’ er nichts, und der Popneufiedfer Dieb 
hing, wie eine Tantalusfrucht, unerreihbar vor feiner Seele, 
und er mußte ſich's auf. der Landftraße von Stunde zu Stunde 
blos ſchwach vormalen: jego wirft das Gericht die Tifche um 
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— jetzo führt der Näuber feinem Galgen zu — jetzo hängt 
er ruhig herab — und er pries die Popneuftedler glücklich, 
die um: den Rabenftein ftehen und alles genießen konnten. 

Es war eigentlich nicht jehr zum Aushalten mit ihm an 
dieſem Morgen, und er merkte an, nur um verdrießliche 
Dinge vorzubringen, es gebe jchmerzhafte Erinnerungen, die 
man jo wenig vergeffe, wie die erfte Liebe; jo könn' er z. B., 
erzählte er, bis diefen Morgen nicht ohne vieles Schmerzge- 
fühl daran denken, daß er einmal in Holland, auf einer Tred- 
ſchuyte fahrend, einem Häring den Kopf abgebiffen, um den 
Rumpf aufzufpeifen, aber im Bergreifen den köſtlichen Häring 
jelber am Schwanze ins Waſſer gefchleudert, und nichts be— 
halten habe, als den Kopf: „nach diefen Häring ſehn' ich 
mich ewig,‘ fagte er. — „Mir ganz denkbar, fagte Niep, 
denn es ift traurig, wenn man nichts behält, al8 den — Kopf.“ 

Als fie alle endlich in dem unmittelbaren Fürſtenthüm— 
hen Großpolei Getzo Längft mediatifirt) den letzten Berg 
hinab fuhren ins Bad Maulbronn, das ein Städtchen aus 
Landhäufern fchien, und als man ihnen vom Thurme, gleich- 
ſam -wie zum Effen, blies: fo mußte den drei Ankömmlingen, 
wovon jede Perfon fih blos nach ihrer Ziel- Palme jcharf 
umſah, nämlich: 

die erfte, um angebetet zu werden, 

die zweite, um anzubeten, 

die Dritte, um auszuprügeln, 
ganz natürlicherweife die präludirende Bad» Ouvertüre der er: 
ften Berfon, Nieß, als eine Famatrompete erklingen; der zwei— 
ten, Theoda, al8 ein Verwandel- oder Meßglödchen zum Nie— 
derfallen, und der dritten, Kabenberger, als eine Jagds oder 
auch Spighubenpfeife zum Anfallen. 


=, Aal 
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Wenn fie freilich Fleren mehr als ein Vogelſchwanzpfeif—⸗ 
chen vorfam, weil fein Herz nur fein. Vor-Magen war, und 
er. erft alles von hinten anfing, fo iſt diefer Einleg-Riefe, 
wie man Einleg-Meffer hat, viel zu Fein, um * angeſchla⸗ 
gen zu werden. 

Indeß zeigt dieſes widertönige Quartett, wie verſchieden 
dieſelbe Muſik in Verſchiedene einwirke. Da ſie aber dieß mit 
allem in der Welt, und mit dieſer ſelber gemein hat: ſo mag 
für ſie beſonders der Wink gegeben werden, daß ihr weites 
Aetherreich mit demſelben Blau, und mit derſelben Melodie 
Einen Jammer und Einen Jubel trage und hebe. 

Der Doktor bezog zwei Kammern in der ſogenannten 
großen Badewirthſchaft — blos fein Herz war noch in Pop 
neufied! unter dem: Galgen — und Nie miethete ihm gegen- 
über eines der niedlichften grünen Häuferdhen. 

Aber der rechte Mufif-Tert fehlt vor der Hand der bes 
geifterten Theoda; auf der Badelifte, wonach fie zuerft fragte, 
erjchien noch Fein angelangter Theudobach. Doch hatte fie 
die Freude, in der großpoleifchen Zeitung angekündigt. zu 
lefen: „Der dur mehre Werke .befannte Theudobach, habe 
man aus fiherer Hand, werde diefes Jahr das Maulbronner 
Bad gebrauchen.‘ Die Hand war fiher genug, denn es war 
feine eigne. 

Der Doktor fragte, ob der Brunnenarzt Stryfius da 
fei; und ging, als man ihm ein feines, um das Brunnen- 
Geländer flatterndes Männchen zeigte, ſogleich hinab. 

Diefer Stryfius, ein gerader Abkömmling vom berühmte 
ten Juriſten Strykius — dem er abfichtlih die Iateinifche 
Namens» Schleppe nachtrug,. um dem deutfchen Strid zu ent- 
gehen — war bekanntlich eben der Rezenfent der Kagenber- 
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gerfhen Werfe gewejen, den ihr Berfaffer auszuftäupen fich 
vorgefeßt. Auf Mufenfigen — wie in Pira — die zugleich 
rezenfirende Mufenväterfige find, iſt's jehr leicht, da alle diefe 
Kollegien unter einander fommuniziren, den Namen des apo— 
falyptifchen Thiers oder Unthiers zu erfahren; blos in Markt— 
fleden und Kleinftädten wilfen die Schulfollegen von nichts, 
fondern erftaunen. Mehr als dur alle Strykifchen Regen: 
fionen in: der allg. deutjchen Bibliothek, in der oberdeutfchen 
Literaturzeitung u. |. w., war der milde Kagenberger erbits 
tert geworden durch lange, grobe, hämijche und fpäte Antwor- 
ten auf feine gelehrten Antikrititen. Denn dem Doktor war’s 
ſchon im Leben blos um die Wiſſenſchaft zu thun, gejchweige 
in. der Wiffenfchaft felber. Da er indeß eine unglaubliche 
Kraft zu paflen befaß: jo ſagte er ein afademifches. Semeiter 
hindurch bios freundlich: „ich koch's,“ und tröftete fi) mit 
der Hoffnung, den Brunnenarzt perfönlich in: der Badezeit 
fonnen zu lernen. 

Dieſe ſehnſüchtige Hoffnung follte ihm heute erfüllt wer: 
den, fo daß ihm, ftatt des Potzneuſiedliſchen Galgenftrids, 
wenigftens der Maulbronner Strid oder Strykius zu Theil 
wurde. Er traf unten an dem Brunnenhaufe — dem Indu— 
ftriefomptoir und Marktplage eines Brunnenarztes — den 
verlangten. Der Brunnenarzt lief, da er mit der gewöhnli— 
chen Neugier Diefes Fürzeften Amtes fchon Katzenbergers Nas 
men erjagt hatte, ihm- entgegen, und fonnte, wie er fagte, ‚Die 
Freude nicht ‚ausdrüden, den Berfaffer einer. haematologia 
und einer epistola de monstris und de rabie canina perſön— 
lich zu hören und zu benügen, und ihm, wo möglich, irgend 
einen Dienft zu leiften. „Der größte, verjeßte der Doktor, 
jei deffen Gegenwart, er habe längſt feine Befanntjchaft ge: 
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wünſcht.“ — Stryfius fragte: „wahrfcheinlih hab’ er feine 
fhöne Tochter als ihr befter Brunnenmedifus hierher beglei- 
tet, wenn fie das Bad gebrauche.“ 

„Richt eines zu gebrauchen, antwortete er, fondern einem 
BDadegafte eines zuzubereiten und zu gefegnen, fei er ange— 
langt.” — „Alſo auch im Umgange der fcherzhafte Mann, 
als den ich Sie längft aus Ihren epistolis kenne? Doch Scherz 
bei Seite,” fagte Stryfius, und wollte fortfahren. „Nein, 
dieß hieße Prügel bei Seite, fagte der Doktor. Ich bin wirk- 
lich gefonnen, einen fritifchen Anonymus von wenig Gewicht, 
den ich hier finden fol, aus Gründen, fo lange wir beide, 
nämlich er und ich, e8 aushalten, was man fagt, zu prügeln, 
zu drefchen, zu walten. Indeß will ich als ein Mann, der 
fih beherrſcht, nur flufenweife verfahren, und früher feine 
Ehre angreifen, als feinen Körper.‘ 

„Run diefen Scherz» Ernft abgethan — fagte der Bruns 
nenarzt, fi todtlachen wollend — jo verjprech? ich Ihmen hier 
wenigfteng fünf Freunde des ER der Hämatologie, Mäns 
ner vom Handwerk.” 

„Es Toll mich freuen, fagte der Doktor. wenn einer dars 
unter mic rezenfirt hat, weil’s eben das Subjekt ift, dem 
ih, wie ich Ihnen ſchon anvertraut, fo viel Hirn ausfchlagen 
will, als ein Menſch ohne Lebensgefahr entbehren kann, wels 
ches, wie Sie willen, bis auf zwei Unzen fteigt, es müßte 
denn feyn, daß ich aus Liebe mich auf bloßes Einfchlagen der 
Hirnfhale einzöge. — Wenn fchon jener Feftung- Kommanz 
dant jeder davonlaufenden Schildwache fünf und zwanzig 
Streihe aufzählen Tieß, die einen Geift’gefehen: wie ‚viel 
mehr kann ich einer Fritifchen geben, die feinen Geift in mei— 


nen Berken geſehen! Wie?’ 
Sean Pauls ausgew, Werte. XV, 7 
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„Thun Sie, was Sie wollen, Humoriſt; mur fein Sie 
heute mit Ihrer blühenden: Tochter mein Gaft- im großen 
Brunnenfaale,” fagte Strykius; er fand feine Bitte gern ges 
währt, und ſchied mit ‚einem eiligen Handdrud, um einem 
verdrießlichen Grafen zu antworten, der eben gejagt: „Fran- 
chement, Mr. Medecin, id) habe bisher von dem beteftabeln 
Geföff nur die Hälfte Ihrer vorgefihriebenen Gläſer vers 
ſchluckt; ich verlange nun durchaus bios diefe Hälfte: vers 
ordnet.‘ 

„Gut, verfeßte er, von morgen an dürfen Sie keck mit 
der Siöherigen Hälfte fortfahren.‘ 

‚ Diefe Antwort vernahm noch ‚der Doktor mit unfäglihem 
Ingrimm; er, der fih von feinem Generale und Ordens⸗ 
Generale und Kardinafe nur eine einzige von 1000 verord- 
neten Merkurialpillen hätte abdingen laffen. Strykius milde 
Höflichkeit verdroß ihm mehr, als die größte Grobheit gethau 
hätte, auf die er, zufolge der anonymen in den Rezenfionen, 
fo gewiß gezählet hatte; einen rauhen, widerhaarigen, ſtãm⸗ 
migen Mann hatte er zu finden gehofft, dem der Kopf kaum 
anders zu waſchen iſt, als durch Abreißen oder Abhaaren deſ— 
ſelben, wenigſtens einen Mann, der, wie ein Teich, unter ſei⸗ 
nen weißen Waſſer-Blüten ſcharfgezaͤhnte Hechte verbärge — — 
aber er, ein ſo gebognes, wangenfettes, gehorſamſtes, unter⸗ 
thänigſtes Zier-Männchen, das noch niemand ein hartes Wort 
geſagt, als etwa Frau und Kindern, gegen niemand ein Ele— 

phant, als gegen ElephantensKäfer und Elephanten-Ameifen! .. 
Nichts erbittert mehr, ald anonyme Grobheit eines abgefüßten 
Schwaͤchlings! 

Allerdings gibt es ein oder das andere Weſen in der 

Welt, das Gott ſelber kaum ſtärken kann, ohne den Tod — 
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das fih, als ewiger Bettelbrief, gern aufs und zubrechen, als 
ewiges Friedeninftrument gern brechen läßt — das eine Ohr⸗ 
feige empfängt, und zornig herausfährt, e8 erwarte nun, daß 
man fich beftimmter ausdrüde — das nicht jowol zu einem 
armen Hunde und Teufel, als zu einem. niefenden fürftlichen 
mit Silberhalsband jagt: Gott helf, oder contentement — 
deiien Zunge der ewig geläutete Klöppel in einer Leichenglode 
it, welche anfagt: ein Mann ift geftorben, aber ſchon unges 
boren — das erft halb, ja dreiviertels. erfchlagen feyn will, 
bevor e8 dem Thäter geradezu herausfagt aus dem. Todtens 
hette im Kodizill, e8 fei deffen erflärter Todfeind — das jeder 
fo oft zu lügen zwingen fann, als er eben will, weil es fidh 
gern widerfpricht, fobald man ihm widerfpricht — und dem nur 
der Feind gern begegnet, und nur der Freund ungern. — — 

Indem ich ein ſolches Weſen mir felber durch den Pinfel 
und dag Gemälde näher vor das Auge bringe: erwehr' ich 
mich doch nicht eines gewiffen Mitleidens mit ſolchen tauſend⸗ 
fach eingeknickten Seelen, die nun Gott einmal jo dünnhal— 
mig in die Erde gejäet hat; und welchen, obwol am wenig- 
ften durch ſchnelles Auffhrauben, doch auch nicht durch ſchwe— 
res Niederdrüden aufzuhelfen ift, jondern vielleiht durch 
allmäliges Ermuntern und Aufwinden, und durch Abwenden 
der Verfuchung. 

Aber an das Lepte war bei Kagenberger nicht zu den- 
fen. Des Brunnenarztes Spred » und That» Marklofigfeit, 
neben feiner harten, heißen Schreib - Strengflüffigfeit im Rich« 
ten, feßten in ihm nun den Vorſatz fett, den Badearzt auf 
eine ausgedehnte Folterleiter von Aengften und Ehren» Giften 
zu feßen, und ihn erft auf der oberften Stufe zu empfangen 
mit dem Prügel. Strykius war der erfte Pazient, den er 
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durch Heilmittel nicht. heilen wollte, fo fehr war er ergrimmt; 
und er war entfchloffen, ihn durch zuvorfommende Unhöflich- 
Zeiten, wo möglich, zu einer zu zwingen, und als umrollender 
Weberbaum das hin und her fliegende Weberfchiffchen zu be- 
arbeiten. Es ift indeß oft eben fo fchwer, mande grob zu 
machen, al8 andere höflich. 

Zu Haufe feßte er in Stryfius Namen einen ofentlichen 
Widerruf von deſſen Rezenſionen auf, den er ihn zu un— 
terſchreiben und herauszugeben in der Prügelſtunde aotns 
gen wollte, 


2. Sımmula 


Nießiana. 


Hr. v. Nieß lud auf Abends, gegen ein unbedeutendes 
Einlaßgeld, die Badegefellfchaft zu feinem muſikaliſchen Dekla— 
matorium des beften Theudobadhifchen Stüdes, betitelt: „Der 
Ritter einer größern Zeit,“ auf etteln ein, die er ſchon fers 
tig gedrudt- mitgebraht hatte, bis auf einige leere Vakanz— 
Rahmen oder Logen, weldhe er mit Inhalt von eigner Hand 
befegen wollte. Funfzig ſolcher Zettel ließ er austheilen, und 
fagte mit inniger Liebe gegen jeden und fih: „warum: wollt’ 
ich jo vielen Menfchen aus entgegengefeßten Winfeln Deutjch- 
lands, denen ein Burhftabenblättchen von mir vielleicht eine 
ewige Reliquie ift, und zwei gefchriebene Worte vielleicht mehr, 
als taufend gedrudte von mir, warum follt’ ich ihnen diefe 
Freude nicht mit- nach Haufe geben?“ 


Aber aus Liebe gegen Theoda, die dem Dichter, als einem 
Sonnengott, wie eine Memnonftatue zutönte mit heitern Nacht- 
mufifen und Ständchen, feßte er fich nieder und fchrieb, um 
ihr den Aufſchub feiner Götter» Erfcheinung oder feines Auf- 
gangs zu verfügen, eigenhändig in Theudobachs Namen ein 
Briefhen an Hr. v. Nieß, worin er fich felber als einem 
Freund berichtete:- „er fomme erft Abends in Maulbronn an, 
doch aber, hoff? er, vicht zu fpät für den Beſuch des Dekla- 
matoriums; und nicht zu früh, wünfdh” er, für unfre Dame.‘ 
Er ftedte dieß Blättchen in einen. mit der Bad» Poft ange- 
langten Briefumſchlag, und ging zu Theoda mit entzücktem 
Gefiht. Daß er nicht log, war er ſich bewußt, da er eben 
vorhatte, unter dem Deflamiren (um das Loben ins Geficht 
zu hemmen) aufzuftehen und zu fagen: ach nur ich bin felber 
diefer Theudobadh. Che der Edelmann kam, “hatte fie eben 
folgendes ind Tagebuch gefchrieben: „Endlih Pin ich da, 
Bona, aber niemand anders (außer einige Schode Babdegäfte), 
ſogar auf der Babdelifte fehlt Er. Blos in der Großpoleis 
ſchen Zeitung wird er gewiß amgefündigt. Ich wollte, idy 
hätte nichts, wohinter ich ‚mich Fragen könnte; aber die Ohren 
müffen mir lang auf. der Fahrt gewachſen feyn, weil ich fo 
feft vorausfeßte, der Erfte, auf den man vor. der Wagenthüre 
Rieße, fei blos der Boet. Wohin ich nur vom Fenfter herab- 
blide auf die fhönen Badegänge: fo feh? ich doch nichts, ala 
den leeren Stidrahmen, worauf ihn meine Phantafie zeichnet, 
nichts, als den Paradeplatz feiner Geftalt, und fein Thronges 
rüſte. Wahrlich, fo wird einem Mädchen doch jo ein Menſch, 
den man liebt, 28 mag nun ein Bräutigam oder ein Dichter 
feyn, zu. jedem Geftirn und Gebirg, gfeihfam zum: Augenges 
benf, und hinter allen ftedt der Menſch, daß es. ordentlich 
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langweilig wird. Man follte weniger nach einem Schreiber 
fragen, da man ja an unferm Herrgott genug hätte, der doch 
das ganze Schreiber-Volk felber gejchaffen. 

Sch merfe wol, ich werde allmälig eher toller als flüger; 
am beften jchreib’ ich Dir nichts mehr über mein Aufpaffen, 
als bis der Meſſias erſchienen iſt; denn ausftreichen, was ich 
einmal an Dich gefchrieben, kann ich aus Ehrlichfeit unmög- 
lich; ich jage Dir ja alles, und nehme mir fein Blatt vorg 
Maul, warum ein Blatt vors Platt...” 

Da erfchien Nieß, und wollte feine eben erhaltene Nach— 
richt übergeben. Sie empfing ihn, in der vaterlofen Einſam— 
feit, mit feinem größern Teuer, wie er doch gedacht, fondern 
mit einigem Maireif, der aus dem Tagebuche auf das Geficht 
gefallen war. Sofort behielt er feine Selbbriefwechfel in der 
Taſche, und bejchenkte fie und ihren abwefenden Vater blos 
mit der Einladung, Mittags feine Gäfte, und Abends feine 
Zuhörer zu feyn. Auch wunderte er fich innerlich fehr, warum 
er nicht früher darauf gefallen, ihr das Blättchen erft an der 
Tafel zu geben, und dadurch der Tafel zugleich; „ein Brief- 
wechjel mit dem Dichter felber (dacht’ er) müßte, follt’ ich 
denken, dem Deflamator deifelben vorläufige Ehre und nad 
laufende Zuhörer eintragen.‘ 

Eben verſprach Theoda feinem Tifche fih und ihren Va— 
ter, als diefer eintrat, und das Nein vorjchüttelte und. fagte: 
er habe fih dem Handwerfgefellen Stryfius verfprochen, um 
das Band der Freundfchaft immer enger zufammen zu ziehen 
bis zum Erftiden; das Mädchen fönne aber thun, was es 
wolle. Dieß that fie denn auch, und biieb ihrem Wort und 
Nießen getreu. Sie. faß nämlich, damit ich alles erkläre, an 
öffentlichen Orten gern fo weit, als thunfich, von ihrem Bas 
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ter ab, als Tochter und als Mädchen; fie Fannte feine Luthers 
Tiſchreden. Der Edelmann wendete diefe Wendung ganz ans 
ders: „o! fie bat ſchon Necht, die Zarte, dacht’ er; jetzt in 
Gegenwart eines Fremden, nämlich des Vaters, verbirgt fie 
ihre Wärme weniger; neben dem einfamen Geliebten fchenet 
die einfame Liebende jedes Wort zu fehr, und wartet auf 
fremde kühlende Nahbarfhaft; o Gott, wie errath” ich dieß 
fo ſehr, und doch leider mich fein Hund!” 

Endlich, hoff’ ih, ift Hoffnung da, dag Mittags gegeſſen 
wird in Maulbronn, in der 23ſten Summel. 


23. Summula. 





Ein Brief. 


Herr v. Nieß führte ſeine ſchöne Tiſchgenoſſin in die 
glänzenden Eßzirkel an eine Stelle, wohin das väterliche Ohr 
nicht langte. Der Eßſaal war die grüne Erde, mit einem 
von Laubzweigen durchbrochenen Stückchen Himmel dazu. Lufts 
befflommen überflog Theoda mit dem jcheuen Auge die wal- 
ende Menge, in der weiblichen Hoffnung, ob doch nicht zus 
fällig daraus der Gehoffte auffliege. Ihre Seele quälte, fehnte 
ſich immer heftiger, und immer unverftändiger; ihr war, als 
müffe er überall gehen und figen. In diefen Frauen-Rauſch 
hinein reichte nun der Edelmann den Brief, den Theudobach 
an ihn gefchrieben., Mehr bedurfte ihre Seele nicht, um den 
Tifch» Trompeten leiſe nah zu fehmettern, um das Erden» 
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Leben für Sonnenftern-Leben zu halten, und um außer ſich 
zu ſeyn. | 
Nun fanden alle. Roſenknospen als ‚glühende Rofen. aufs 
gebrochen da. Sie drückte Nießens Hand im Feuer, und er 
freuete fih, Daß er feinen andern Nebenbuhler hatte, als ſich 
felber. Die Neuigfeit lispelte fih bald von feiner zweiten 
Nachbarin die Tafel hinab. Er brachte deswegen, da er ſchon 
als Freund eines Groß-Autors Aufmerkfamkfeit gewann, mehre 
Sentenzen theils laut, theil® gut gedreht hervor, weil leicht - 
auszurechnen war, wie ‚fie vollends umlaufen würden, wenn 
er mit dem Dichter in Eins zufammengefchmolzen. Die Tiſch— 
fuftbarfeit ftieg zufehends. Das Brunnen» Effen ift, ungleich 
dem Brunnen» Trinken, die befte Brunnen» Beluftigung, und 
ohnehin froher, als jedes. andere; außer der Freiheit wirkt 
nod darin, daß man da feinen andern Arbeittifch fennt, als 
den Eptifch, und Feine Schmollwinfel, als die Badewanne. 


2A. Sımmula 


Mittagtifchreden, 


Aber unten, am entgegengefegten Tafel» Ausihnitt, - wo 
Kapenberger neben feinem gaftfreien Rezenfenten jaß, nahm 
man von Zeit zu Zeit auf den Damengefichtern von weiten 
verjchiedene Querpfeifer s Muskel » Bewegungen und Mienens 
Vielede wahr. Der Doktor hatte nämlich bei der. Suppe 
feinen Wirth gebeten, ihn mit ‘den verfchiedenen Krankheiten 
bekannt zu machen, welche gerade jetzt hier vertrunfen und 


2 Ta — — 





105 


- verbadet würden. Stryfius wußte, als ein Teife auftretender 
Mann, durchaus nicht, wie er auf Deutjch (zumal da, außer 
dem eignen Namen, wenig Latinität in ihm war) zugleich die 
Ohren feines Gaſtes bewirthen, und die der Nachbarinnen 
bejhirmen follte. „Beim Eſſen, fagte eine ältlihe Landjuns 
ferin, hörte fich dergleichen fonft nicht gut.” — „Wenn Sie 
e8 des Ekels wegen meinen, verfegte der Doktor, jo biet’ ich 
mid an, Ihnen, noch ehe wir vom Tiſch aufftehen, ins Ges 
fiht zu beweiſen, daß e8, rein genommen, gar feine efelhafte 
Gegenfände gibt; ich. will mit Ihnen, Scherzes halber, bios 
einige der efelhaften durchgehen, und dann Ihre Empfindung 
fragen.“ Nach einem- allgemeinen, mit, weiblihen Flahhänden 
unternommenen NRiederjchlagen Diefer — * er 
ab davon. 

„Gut, ſagt' er, aber dieß ſei mir erlaubt zu — daß 
unſer Geiſt ſehr groß iſt, und ſehr geiſtig, und unſterblich 
und immateriell. Denn wäre dieſer Umſtand nicht, ſo waltete 
die Materie vor, und es wäre nicht denklich; denn wo iſt nur 
die geringſte Nothwendigkeit, daß bei Traurigkeit ſich gerade 
die Thränendrüſe, bei Zorn die Gallendrüſe ergießen? Wo iſt 
das abſolute Band zwiſchen geiſtigem Schämen und den Adern⸗ 
klappen, die dazu das Blut auf den Wangen eindämmen? 
Und ſo alle Abſonderungen hindurch, die den unſterblichen 
Geiſt in ſeinen Thaten hienieden theils ſpornen, theils zäu— 
men? In meiner Jugend, wo noch der Dichtergeiſt mich beſaß 
und nach ſeiner Pfeife tanzen ließ, da erinner' ich mich noch 
wohl, daß ich einmal eine ideale Welt gebauet, wo die Natur 
den Körper ganz entgegengeſetzt mit der Seele verbunden hätte, 
Es war nach der Auferftehung (fo dichtete ich); ich flieg in 
größter Freude aus dem Grabe, aber die Freude, flatt daß fie 
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hienieden die Haut gelinde öffnet, drückte ſich droben, bei mir. 
und bei meinen Freunden, durch Erbrechen aus. Da ich mid 
fchämte, wegen meiner Blöße, fo wurde ich nicht roth, fondern 
fogenannt preußifc Grün, wie ein Grünfpecht. — Beim Zorn 
fonderten fänmtliche Auferftandne blos album graecum ab. — 
Bei den zärtern Empfindungen der Liebe befam man eine 
Gänfehaut, und die Farbe von Gänfes Schwarz, was aber 
die Sachſen Gänfe- Sauer nennen. — Jedes freundliche Wort 
war mit Gallergießungen verknüpft, jedes jcharfe Nachdenken 
mit Schluden und Niefen, geringe Freude mit Gähnen. — 
Bei einem rührenden Abjchied floß, ftatt der Thränen, viel 
Speichel. — Betrübniß wirkte nicht, wie bei und, duf vers 
minderten Pulsſchlag, jondern auf Wolf» und OchfensHunger 
und Fieber-Durf, und ich ſah viele Betrübte Leichentrunf 
und Leicheneffen zugleich einfchluden. — Die Furcht ſchmückte 
mit feinem Wangenroth. — Und feurige, aber zarte Zuneis 
gung der Ehegatten verrieth ſich, wie jetzt unfer Graufen, 
mit Haarbergan, mit Faltem Schweiß ımd Lähmung der 
Arme — Ja, als ... 

Uber hier Ienkfte der vorforgende Brunnenarzt den unges 
treuen Dichterftrom durch die Frage feitwärts: „Artig, fehr 
artig, und, wie Haller, wahrer Dichter und Arzt zugleich. — 
Aber Sie haben fih gewiß. vorhin in der Wirklichkeit fchöner 
gefühlt, da Sie aufmerkfam unfern fchönen Damenzirkel durch— 
tiefen?“ — ‚Allerdings, verfeßte er, und ich thue es auch 
in jeder neuen Gejellihaft, in der Hoffnung, endlich einmal 
ein Monftrum darunter zu finden. Denn jegt bin ich der 
blühende, fchwärmerifche Iüngling nicht mehr, der ſonſt vor 
jeder fchönen Geftalt oder Bruft außer ſich ausrief: Rumpf 
einer Göttin! Bruſtkaſten für einen Gott! Und das feine 
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Hautwarzenfyftem, und das Malpighifhe Schleimneg, und die 
empfindfamen Nervenftränge darunter! O ihr Götter! — Auch 
Sie, wie alle Schwärmer, haben ſich gewiß fonft nicht ſchwä— 
cher ausgefprochen; jetzo freilich wird der Ausdrud immer 
fahmer. Um aber auf die Mifgeburten zurüd zu fommen, 
nach denen ich mich hier nach dem erften Komplimente vers 
geblich umgefehen: fo ſag' ich dieß: Eine Mißgeburt iſt mir 
als Arzt eigentlich für die Wiffenfchaft das einzige Weſen von 
Geburt, und Hoch- und Wohlgeboren; denn ich lerne mehr 
von ihm, al3 vom wohlgeborenften Manne. Aus demjelben 
Grunde ift mir ein Fötus in Spiritus Tieber, als ein langer 
Mann voll Spiritus; und Embryonengläfer find meine wahr 
ven Bergrößer »Gläfer des Menfchen. — Ach wol in jedem 
von ung, fuhr er fenriger fort, find einige Anfäge zu einem 
Monftrum, aber fie werden nicht reifz mit dem Rüdgrat- 
Ende, dem Steißbein, ſetzen wir z. B. zu einem Affenſchwanz 


an, und auf dem neugebornen Kindskopfe erfcheint, nad 


Buffon, eine hornartige Materie zu einem Gehörne, die man 
leider fauber wegbürftetz aber jeder will wahrlich nur feines 
Gteihen fehen, ohne nur im geringften fih um die ſchon fürs 
Auge köſtliche Mannigfaltigkeit zu befümmern, welche 3. B. 
an diefer Badtafel genoffen würde, wenn jeder von ung etwas 
BVerdrehtes an fich hätte, und wenn z. DB. der eine, ftatt der 
Naſe, einen Fuchsſchwanz trüge, der andere einen Zopf unter 
dem Kinn, der dritte Adlerfänge, der vierte ordentliche, nicht 
etwa abgenußte mythologiſche Efelohren. Ich, für meine Ber 
fon, darf ich wol befennen, ginge mit Jauchzen vor einer 
mißgebornen Knappſchaft und Mannfchaft an der Spige, als 
verzerrter Flügelmann und monftröfes Mufter, und würde Gott 
danken, wenn ich (nämlich körperlich) nicht wäre wie andere 
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Leute, fondern wenn auf mir etwa Kameel und Dromedar, 
alfo drei Höder zugleich verfettet wären ‚zur Gebirgfette, oder 
wenn. die Natur mir hinten eine angeborne Frau aufgejegt 
hätte, ſammt zwölf Fingern vorne, oder wenn ich fonft mit 
vielen Curiosis für mich und andere begabt wäre, injofern 
mir nämlich, bei dieſem lebendigen Naturalienfabinet auf mir, 
mein gewöhnlicher medizinifcher Verſtand gelaffen wirde, der 
fich wie eine Biene auf alle Blumen» Monftrojen ſetzen müßte 
und könnte. Was hat aber jetzt mein Geift davon, daß mein 
Leib wohlgeftaltet ift, und die gemeinften Reize für Volkaugen 
umber fpreitet? — Nichts hat er; er ſieht fich nach beifern 
um. Aber ich entſinne mich noch recht gut meiner Jugend, 
wo ich mehr idealifirte, und weniger auf Erden als im Hims 
mel wandelte, da weidete ich mich an geträumten, noch höhern 
Mipgeburten, als das theuere ſchwache Hafenpaar ift, das ich 
geftern. gekauft; da war es mir- ein Leichtes, ganze-im einan⸗ 
der. hineingewachjene Seffionen geboren und zu Kauf zu den- 
fen, die ih dann nach dem Ableben leicht in einem Spiritus 
Glaſe bewahrte und bewegte nach Luft — oder einen Knaben 
mit einem angebornen vollſtändigen fleifchernen Krönung: 
habit — oder einen tafelfähigen Edelmann mit zweiunddreißig 
Steigen bejeßt — und doch find das nicht ganz arkadifche 
Träume. Sonft: wurden ja wirklich Menfchen mit lebendigen 
PBluderhofen und Fontangen geboren, zum Abjchreden: vor ge 
nähten; warum könnte nicht unjern Zeiten der Fang zufallen, 
daß ihnen das Glück einen Ineroyable mit ‚pulfirenden Huts 
frempen und Schnäbelftiefeln und fleifchernen ranatiencduden 
bejcherte, frag’ ich?“ 

Der Brunnenarzt ſchwitzte, während er pries, mehre 
Schweiße von verſchiedener Temperatur darüber, daß er einen 
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Flügel feiner PBazienten, zumal den weiblichen, eine Landjuns 
ferin, eine Konfiftorial-Räthin, eine Halb bleich- halb gelbfüchs 
tige Zärtlingin, und am Ende ſich felber, in die Hör = oder 
Stech-Weite eines folchen geiftigen Raufdegens gebracht als 
Wirth. Gern hätte er verfchiedene Faltfinnige Mienen dabei 
geihnitten, wenn er verfichert gewejen wäre, daß ihn der 
Doktor nicht als Rezenfenten kenne, und darum fchärfer an- 
greife. Doch that er das Seinige, und fprang von den Miß— 
geburten auf die Kagenbergerifchen Geburten, um vorzüglich 
deffen Hämatologie zu huldigen, worin, fagt’ er, Paragraphen 
wären, ohne welche er manche glüdliche Bemerkungen gar nicht 
hätte machen können. „Schön, verfeßte der Doftor, fo denkt 
wol nur ein Äußerft partetiicher und guter Mann, wie Sie; — 
denn außer Shnen gibt's nur noch einen Lefer, der gern alles 
redlich thut, was ihm Bücher vorfchreiben, nämlich den Buch- 
binder, der jedes Wort an den Buchbinder befolgt — aber 
Sie follten meinen Hund von Rezenfenten Fennen und dage: 
gen halten. Himmel, wie bellt der Zerberus, zwar nicht mit 
drei Köpfen, aber aus fieben Hundshütten, und an fieben 
Ketten, gegen mich! — — Ich wollt’, ich hätte ihn da; ich 
wollte jeßt alles thun, da ich eben getrunfen, was ich ihm 
lingft gefchworen, nämlich meine Blut-Machlehre (die haema- 
tologia) an ihm felber erproben. — Dder gibt es etwas 
fündlichers, als wenn ein Narr — blos weil er fieben Zei: 
tungen dazu frei hat, wie zu fieben Thürmen — die fieben 
Beifen fpielt, und fieben Todfünden begeht, um als einziger 
Zeuge, vermittelft einer böfen fiterarifchen Heptarchie, feinen 
Ausſpruch zu befiebnen? Ich kann von der böfen Sieben gar 
nicht 1085 aber ich werde, follt’ ich denken, in jedem Falle 
den Mann ausprügeln, erwiſch' ich ihn. Hier faſſ' ich zum 
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Glück den redlichen Stryf an der Hand, der denkt wie ich, 
wenn nicht zehnmal beffer. Diefem Magen übergeb’ ich 
mich — denn ich meine Magus, nicht Stomachus — und er 
entjcheide; für mich ift er der große Thor (ich ſpreche zwar 
nach einem Glas Wein, aber ich weiß recht gut, daß Thor 
unfer erfter altdeutfcher heilender Gott gewejen) — der fage 
hier .... was wollt’ ich denn jagen? Nun mir gilt's jehr 
gleich, und die Sade it ohnehin Har und feft genug. 
Kurz — —“ 

„Ich errathe unſern guten Autor, ſagte Strykius, denn 
vielleicht kann ich, als alter Leſer feiner witzreichen Werke, 
ihn wenigſtens zum Theil würdigen. Man kennt dieſen tie 
fen Mann, er verzeihe mir fein Lob ins Gefiht, nur wenig, 
wenn man nicht feine gelehrte und feine wißige Seite zus 
gleich bewundert und unterjcheidet, die er beide fo eng vers 
jhmelzt; aber er hat nun einmal, um. fpaßhafts gemein zu 
fprechen, Haar im Mund.“ „Aber ich habe fie eben zwijchen 
den Zähnen (verjeßte er, einen Zruthahn= Hals an der Gabel 
aufhebend); ich wünſchte, mancher hätte fo viel Haarwuchs 
auf dem Kopfe, als der Truthahn hier am Halje, und folde 
herrliche Haarzwiebeln wären auf eine beffere Haut und Glatze 
gefäet, als ich eben käuen muß.“ 

„Sch tadle aber doch die Sauce dabei — fiel ein ältli— 
her, mehr blöd» und fünfſinniger, als ſcharfſinniger Bofthal- 
ter ein — ‚fie will mir faft wie abgeſchmackt ſchmecken; aber 
jeder hat freilich feinen Geſchmack.“ — „Abgefhmadt, Herr 
Poſthalter, jagte der Doktor, und hielt lange inne, nennen 
die Phyfiologen alles, was weniger Salz enthält, als ihr 
eigner Speichel; daher find Sie, wegen des Ungefalzenen, 
wahrfheintich ein Mann von Salz, ich meine den Speichel,” — 
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Eine ſchwergeputzte Landjunkerin, die ihren Kahlſchädel 
mit einem Prunk- und Titular-Haar gekrönt, merkte (aber 
nicht leiſe genug, weil fie es franzöſiſch ſagte) gegen ihre 
Tochter an: „Fi! Welch ein Menſch! Wer kann dabei eſſen?“ — 
Der Poſthalter, der ihn ſchlecht verſtand und gut aufnahm, 
wollte es höflich erwiedern, und fragte: Wie gefallen Sie ſich 
hier, Herrrr ... ich weiß Ihren werthen . Charakter. nicht? 
„Sch mir felber? verfeßte der Doktor. Sehr!“ 

Eben befam er und die Landjunferin Kleine, etwas klum— 
pige Bafteten auf den Teller. Er job feinen weit in den 
Tifh hinein, bemerfend: gerade in joldhen Paſteten würden 
gewöhnlich die Frauen-Perücken ausgebaden, wie hier mehre 
an der Tafel fäßen; indeß find’ er darum noch fein Haar aus 
Efel darin, ja er ziehe, in Rüdficht des lebten, Pafteten den 
Perüden vor. Ä 

Die Edeldame brad mit Abſcheu auf, um es. zu Leinen 
Rärkern Ausbrüchen kommen zu laffen. Endlih thaten es 
auch die Mebrigen. Wohlgemuthet drüdte Kabenberger dem 
Rezenfenten die Hand, und prophezeiete fi die Freuden, die 
ihn erwarteten, könn’ er öfter fo mit ihm zujammenhaufen, 
und befchenfte ihn mit der Herz» Ergießung: „Ich habe am 
Ende (und nur mit Gewalt verjchieb? ich's) fagen wollen zu 
Ihnen: Du!” 
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25. T ummula. 


Muſikaliſches Deklamatorium. 


Die Leſer finden um 7 Uhr alle Maulbronner von Bils 
dung in Nießens Defklamirfaal. — Das mufilalifche Vorfpiel 
hat fhon ausgefpielt — Nieß geht, mit „dem Ritter einer 
größern Zeit‘ in der Hand, ihn drittels deflamirend, drittels 
leſend, drittels tragirend, langſam zwifchen der weiblichen und 
männlihen Kompagniengaffe auf und ab, und hält bald vor 
diefem Mädchen fill, bald vor jenem. Auch Kapenberger ging 
auf und ab, aber einfam im Borfaal, theils um den reinen 
Muſik⸗-Wein ohne poetifhen Bleizuder einzufhlürfen, theilg 
weil e8 überhaupt feine Sitte war, im Vorzimmer eines Konz 
zertſaales unter unaufhörlicher Erwartung des Billeteurs, 
daß er feine Einlaßkarte nehme, fo lange im muſikaliſchen 
Genuffe gratis verfunfen hin und her zu fpazieren, bis alles 
vorbei war. — Der Vorleſer fteht ſchon bei den größten lyri— 
Then Kataraften feiner dichterifchen Alpenwirthfhaft, und die 
Mufit fällt (auf Fleine Fingers Winfe) bald vor, bald nad, 
bald unter den Wafferfällen ein, und alles harmonirt. — 

Der Charakter des Ritters einer größern Zeit war end» 
fih fo weit vorgerüdt, daß viele Zuhörerinnen feufzten, um 
nur zu athmen, und daß Theoda gar, ohne Scheu vor den 
ſcharf gefchliffenen Frauen-Bliden, darüber in jene Traualtar- 
oder Brautthränen (ähnlih den männlichen Bewunderung 
thränen) zerſchmolz, welche freudig nur über Größe, nicht über 
Unglüd fliegen. Der gefchilderte blühende Ritter des Ges 
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mäldes, fchamhaft wie eine Jungfrau, liebend wie eine Mutter, 
Ihlagend und fjchweigend wie ein Mann, und ohne Worte 
vor der That, und von wenigen nach der That, fand im 
Gemälde eben vor einem alten Fürften, um von ihm zu fchei- 
den. Es war ein prunflofes Gemälde, das ein jeder leicht 
hätte übertreffen wollen: Der äAltlihe Fürft war meder der 
Landesherr, noch Waffenbruder des Jünglings; er hatte fich 
blos an ihn gewöhnt, aber jeßo mußt? er ihn ziehen laſſen, 
und diefer mußte ziehen. Beide fprahen nun in der Iebten 
Stunde blos wie Männer, nämlich nit über die letzte 
Stunde, fondern wie fonft, weil nur Männer der Nothwendig- 
keit fchweigend gehordhen; und fo gingen beide, fo fehr aud 
in jedem der. innere Menſch ſchwere Thränen in den Augen 
hatte, wortfarg, ernft, mit ihren Wunden und mit einem Gott 
befohlen, aus einander. | 

So weit war die Borlefung einer größern Zeit. ſchon 
vorgerückt, als noch die Thüre aufging, und wie ein fremder 
Geift ein Mann eintrat, der, wie auferftanden aus dem Gottes— 
ader der Nitterzeiten, ganz dem Nitter an Blid und Höhe 
glich, und -die Hör» Gefellichaft faft eben fo ſehr erſchreckte, 
als erfreuete. .. 


26. S u mmula. 


Neuer Gaftrollenjpieler. 


Jetzt in den Monaten, wo ich die 26fte Summel für die 


Welt bereite und würze, ift es freilich fogar der Welt bekannt, 
Iran Paul's ausge. Werle. XV. 8 
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wer ankam; aber am bejchriebenen Abende war noch Maul⸗ 
bronn jelber darüber dumm. 

Der eintretende Mann fchrieb fih Herr von Theudobach, 
Hauptmann in preuß. Dienften. Nach altdeutfchem Lebens: 
Styl war er noch ein Jüngling, das heißt 30 Jahr alt — 
und nach feinem blühenden Geficht und Leben war er’s noch 
mehr. Seine dunkeln Augen glühten wie einer wolfigen Aut 
rora nach, weil er fie bisher noch auf feine andere Figuren 
geworfen, als auf mathematifhe in Euler und Bernoulli, 
und weil er bisher nichts ſchöneres zu erobern gefucht, als 
was Kochorn, Rimpler und. Bauban gegen ihn befeftigt hatten. 
Unter diefem mäathematifhen Schnee fchlief und: wuchs fein 
FrühlingeHerz ihm felber unbemerkt. Vielleicht gibt es feinen 
pifantern Gegenfchein der Geftalt und des Geſchäfts, als der 
eines Jünglings ift, welcher mit feinen NRofenwangen und 
Augenbligen und verjtedten Donnermonaten der «braufenden 
Bruft ſich hinſetzt und eine Feder ninmt, und dann feine 
andere Auflöfung jucht und fieht, als eine — algebraijche, 
Gott! fagen dann die Weiber mit befonderem Feuer, er: hat 
ja. noch das ganze Herz, und jede will feinem gern. fo viel 
geben, als fte übrig hat von ihrem. Diefer Hauptmann hatte 
nun auf feiner Reiſe durch das Fürſtenthum Großpolei zu— 
fällig in der Zeitung gelefen: der durch feine Schriften bes 
fannte Theudobah werde das Maulbronner Bad befuchen. 
„Das ich doch nicht wüßte?“ -jagte der Hauptmann, weil er 
von fi) gefprochen glaubte, indem er mehre friegsmathematifihe 
Werkchen gefchrieben. Bon Nießens Namenvetterfchaft und 
Dichtkunft wußt' er fein Wort. Unter allen Wiffenfchaften 
bauet feine ihre Priefter jo jehr gegen andere Wiffenfchaften 
ein, als die fich jelber genügfame Meßfunft, indeß die meiften 
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andern die Meßruthe jelber als eine blühende Aarons-Ruthe 
entlehnen, die ihnen bei Priefterwahlen. rathen - helfen foll. 
Ich kann mir Mathematiker gedenken, die gar nicht gehöret 
haben, daß ich in der Welt bin, und die alfo nie diefe Zeile 
zu Gefiht befommen. „Es find folglich, ſchloß der Haupt- 
mann, nur zwei Fälle denkbar, entweder irgend ein literarifcher 
Ehrenräuber gibt fi; für mid) aus, und dann will ich. ihm 
öffentlich die Meßruthe geben — oder es treibt wirklich noch 
ein Warferaft und Nebenfprößling meines Stammbaums, was 
mir aber unglaublih — in jedem Falle find fünf Meilen 
Ummeg 6 viel als feiner ‚für einen folhen Prüfung-Zwed.“ 

Sein Erftaunen, aber auch fein Zürnen — denn das 
Zornfeuer der Ehre hatte bisher ganz allein in ihm neben 
dem wiffenfchaftlihen Feuer und Lichte gebrannt — erftieg 
einen hohen Grad, da er in Maulbronn von feinem entzüdten 
Wirthe hörte: ein Hr. v. Nieß habe ſchon heute, nah einem 
Brief, den er von Hr. v. Theudobach erhalten, deffen Ankunft 
angejagt; und alles werde fih im Deflamatorium über feinen 
Eintritt entzüden, zumal da eben etwas von ihm vorgelefen 
werde. Der Wirth trug fogar Borforge, ihm unter dem’ 
Dedmantel eines Wegweifers feinen Sohn mitzugeben, welcher 
der Wirthstochter, weil fie. belefen und mit darin war, fogleich 
das ganze Signalement des neuen Zuhörers durch drei Worte 
ins Ohr zufteden follte. 

Als der Hauptmann eintrat, . blidten ihn die Körigen 
weiblichen - Augen an, ausgenommen nur ein Paar; Theoda 
fah unter dem Borlefen feine Gefihter, als — ihre innern, 
und blos zu den poetifhen Höhen hinauf. Noch ehe die 
Wirthstochter die Nahricht von Theudobahs Ankunft, wie 
einen eleftrifchen Funken, hatte durch die Weiber» Ohrentette 

| g* 


116 


laufen laſſen: hatten fich fchon alle Augen an den Hauptmann 
feftgefehraubt. Denn immerhin halte Ehriftus auf einem Berge 
feine Predigt, oder auf dem Richterftuhle fein jüngftes Gericht: 
es ift unmöglich, daß die Frauen, die davon erbaut oder ge— 
rührt werden, nicht mehre Minuten den Heiland vergeffen, 
und fi alle an den erften Kirchengänger und Verdammten 
heften, der eben die Geſellſchaft verſtärkt; fie müſſen fih ums 
drehen und jchauen, und einander etwas fagen, und wieder 
nachſchauen. 

Ich will ſetzen, mein zweiter Satz wäre wahr, daß für 
das Weiberherz ein Federbuſch auf dem Mannskopfe mehr 
wiege, als ein ganzer Bund gelehrter Federn hinter dem Ohre, 
weil mein erſter richtig wäre, daß interna non curat Praetor, 
oder wörtlich überfeßt, daß eine Frau vor allen Dingen gern 
wiffen will, wie ein Mann von außen ausfieht: fo hätt’ ich 
ziemlich erklärt, warum der junge Mann, mit feinem Feders 
buſch⸗Hut in der Hand, mit feinem Jünglingblide und feiner 
Manntraft, und felber mit einigen Kriegs- und Blatternarben, 
ja fogar mit dem düftern Feuer, womit er dem Borlejer nach— 
ſah und nahhörte, den ganzen weiblichen Hör» und Sitz— 
Kreis wie in Einem Hamen gefangen und ſchnalzend aus dem 
Waſſer emporhob. Jetzo fhlug vollends die Nachricht der 
Wirthstochter von einem beringten Obre zum andern: der da 
fei’8, der Dichter. 

Theoda hörte e8, fah auch hin — und fie und ihr Leben 
wurden wie von einem ausgebreiteten Abendrothe überzogen. 
Wie ein ftiller Rieſe, wie eine ftille Alpe fand er da; und 
ihr Herz war feine Alpenrofe. — Irgend einmal findet aud 
der geringfte Menfch feinen Gottmenfh, und in irgend einex 
Zeit findet er ein wenig Ewigkeit; Theoda fand's. 
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Der Borlefer, den die fremde Bewunderung feines Leſe— 
ſtücks hinriß in eigne, und der unter allen Empfindungen diefe 
am innigften mit dem Hör⸗-Kreis theilte, hatte jetzo, wo die 
eigentliche Höhe und Bergftraße feiner Schöpfung erft recht 
anging, gar nicht Zeit, die Ankunft, gefchweige die Geftalt 
und die Einwirfung des Kriegers wahrzunehmen. Er ftand 
eben an der zweiten Hauptftelle feines Gejangs (der Anfang 
war die erfte), am Schwanengefange, am EndesTriller; denn 
wie-im Leben die Geburt und der Tod, im Gefellfchaftzimmer 
der Eintritt und der Austritt die beiden Flügel find, womit 
man fteigt oder fällt, jo im Gedichte. — Nieß konnte aljo 
nicht unaufhaltfam genug fürmen und laufen und- deflamiren, 
und ſich begleiten laffen von Mufif, um, wie’ ein Gewitter, 
gerade den ftärkiten und entzündendften Schlag beim Abzuge 
zu thun. 

Indeß hören mitten in diefem Geraffel von poetijchen 
Streits und Siegswagen Borlefer eigner Sachen gleichwol 
manches leiſe Wort, das darüber ausfliegt. Nieß vernahm 
mitten im Dichter-Sturm jehr gut Theoda's Wort: „ja er 
iſt's, und hat fich felber Eopirt im Ritter.“ — „Und thut 
doc immer, fagte die Nachbarin, als ginge ihm das ganze 
Gedicht nihts an.” Es war Nießen auf Feine Weiſe mög- 
lich, bei folhen Ausfprücden, daß er da fei, und fih im alten 
Ritter felber getroffen habe, und bei dem allgemeinen Klats 
fhen und Anbliden und Anfragen der Bewunderung, fi 
etwa in den Kopf zu ſetzen, er jei gar nicht gemeint, nur der 
neue Soldat. Sondern eine wärmere Minute und höhere 
Stelle, um ſich zu enthüllen und zu entwölfen, — dieß ſah 
er wol ein — fönnte fein Sternjeher für ihn errechnen, als 
der Kulminazions und Scheitelpunkt war, den er eben vor 
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fich hatte, um die Wolfe des Inkognito feinem Phöbus aus— 
zuziehen. Zum Glück war er früher darauf gerüftet, und 


hatte daher — da er Tängft wußte, daß die Menjchen die erften 


Worte eines großen Mannes, fogar- die kahlſten, länger bes 
halten und umtragen, als die beten nach einem Umgange von 
Fahren — fhon auf der Kunftftraße, zehn Meilen vom Lefes 
faal, folgende improvifirende Anrede ausgearbeitet: 
„GEhrwürdige Verſammlung, find’ ich nur die erften 
Worte! Auf eine folhe Sympathie einer jo gebildeten : Ges 
ſellſchaft mit mir durft? ich ohne Eigenliebe nicht rechnen, 
Aber eine Herzergiefung verdient die andere, und ich gebe 
mich willig dem Ungeſtüm der Augenblide Preis. Möge, ihr 


Herrlichen, euch jeder Schleier des Lebens jo abgehoben wer— 


den, als jeßt, und nie dede fih euch ein Leichenfchleier ſtatt 
eines Brautfchleiers auf. — Ih war nämlich mein eigner 
Vorläufer; denn ich bin wirklich der Theudobach, deſſen An: 
funft ich auf heute in Briefen anſagte.“ 

„Der find Sie nidht, mein Herr. — fagte der Haupt 
mann — ich heiße von Theudobah — Sie aber, wie ich 
höre, Hr. von Nieß. — Was Sie für Ihre Werke ausgeben, 
find ganz andere, und die meinigen. “ 

Nieß blickte ihm ganz erftarrt ins Geficht. — Befonnener 
fpringt der Menfch plößlich zu hoch, als zu tief — Theudos 
bach ftand faft gebietend mit feinem Macht-Geſicht, Kriegers 
Auge, hohen Wuchs, neben dem zu kurzen Dichter, von 
welchen num jedes Weiber-Auge abfiel; aber er ermannte ſich 
und fagte: „ich kenne Sie nicht, aber Deutfchland mid.” — — 
„H. dv. Nie, verfegte Theudobach, daſſelbe ift gerade mein 
Fall. | | | 

Unverfehends trat- Theoda, welche fängft vor Begeiſterung 
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unbewußt aufgeſtanden war, aus der verblüfften Schweſter⸗ 
Gemeine heraus vor Theudobach, und ſagte zu ihm, im hohen 
Zürnen gegen den vieldeutigen Nieß: „Sie ſind der Mann, 
den wir alle achten, oder aller Glaube lügt.“ Der Haupt—⸗ 
mann fah das kühne Feuer» Mädchen verwundert an, und 
wollte erwiedern; aber Nieß rief zornig dazwifchen: „An mid 
haben Sie gefchrieben, nicht an diefen Herrn, meld’ ich jept, 
und ih an Sie.” — „O Gott, ih?“ fagte Theoda. 

„Mein Name Theudobach, Hr. v. Nieß, iſt kein an— 
genommener, ich habe nur Einen; und es gibt nur meinen 
noch in der Welt; Sie führen eingeſtanden zwei, wovon ich 
nur den meinigen reklamire, und Ihnen den Ihrigen billig 
laſſe. In der allgemeinen deutſchen Bibliothek können Sie 
meinen Namen Theudobach neben meinem rezenſirten Werke 
finden. Jede andere Erklärung können wir uns an andern 
Orten geben,“ ſetzte er mit einigen Blicken hinzu, die ſehr 
gut als Funken auf das Zündpulver einer Piſtole fallen konnten. 

„Sehr gern!“ verſetzte Nieß, um nur zuerſt auf der 
Adelprobe zu beſtehen; aber auf das Vorhergehende konnte er 
kein Wort zurückgeben vor Ueberfülle von Antworten. Wer 
zu viel zu ſagen hat, ſagt meiſtens zu wenig, Nieß noch 
weniger. | 

Noch habe ich. in der allgemeinen Welt-Gefchichte von 
Efig und Zopf — die ohnehin mein Fach nicht ift, weil. ich 
vielmehr felber- eines in ihm füllen und fordern will — Fein 
rechtes Beifpiel (unter fo vielen abgeſetzten Günftlingen und 
Königen) aufgetrieben, das einigermaßen dazu taugen könnte, 
Nießens Falle und Berfalle die gehörige Beleuchtung zu geben, 
wenn jemand fehen wollte, wie einem Manne zu Muthe ges 
wefen, den man auf einmal vom Mufenberge auf die Quars 
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tanerbanf, vom Throne eines Sonnen «Gottes auf den Altar 
feiner Opferthiere, die er vermehren foll, oder von Allen zu 
Nichts herunterwirft — —  Gehenkte auf den Zergliederung- 
tifchen erwachend unter dem Meffer, anftatt im Himmel, find: 
nichts dagegen. 

„O, ih bin ſtolz!“ fagte Nieß, und ging davon. 


27. Summula. 


Nachtrag. 


Keine Seele bekümmerte ſich um den davon gelaufnen, 
von ſeinem Siegswagen herabgepurzelten Deklamator. Doch 
lachte man ihm allgemein nach. Ein Mann von Beleſenheit 
— wenigſtens im Juniſtück der Minerva von 1804, wo die 
Notiz ſteht — ſagte ſehr laut: Nieß hab’ es mit. feinem 
Namengeben gemacht, wie die Einwohner von Nootka, welche 
Gott den Namen Quautz geben; der Mann hatte verbindlich 
für Theudobach reden wollen; aber in der Eile war ihm auf 
der Zunge das Lob in Eſſig umgeſchlagen. 

„Fäaͤhrt man fo fort, ſagte ein Korreſpondent einer unge— 
lehrten Geſellſchaft, ſo weiß am Ende keiner von uns, was 
er geſchrieben, und der halbe Meuſel ſitzt im Sand.“ — 

Der Hauptmann nahm — mit einer kurzen Entſchul⸗ 
digung, daß er ſich ſeines Geſchlechtnamens fo öffentlich an— 
genommen, und mit einer beſondern Verbeugung an Theoda 

— ſchnell ſeinen Rückzug; — und die Menſchen ſahen ſeinem 
Royfe nad). 
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Ungefähr taufend und dreihundert Siegskränze — folglich 
gerade foviel Theagenes von Ihafus in den griechifchen Spielen 
erbeutet — trug er auf feinem Kopfe, feinen Schultern und 
feinem Rüden davon; — aber warum? 


3. Summula 


Darum. 


Man hielt ihn: für den großen Theater» Dichter, deſſen 
Stüde die meiften gehört. Ich will eine kurze Abſchweifung 
und: Summel daran wenden, um. zum Bortheil der Bühnen 
Dichter zu zeigen, warum fie leichter größere Eitelfeit-Narren 
werden, als ein anderer Autor. Wie fällt erftlich der legte 
mit feinen verftreueten LejersKlausnern — ein wenig verehrt 
von bloßen gebildeten Menſchen — beflatjcht in den hundert 
Meilen fernen StudirsZimmerden, und zweimal hinter eins 
ander gelefen, nicht vierzigmal angehört, wie fällt ein folder 
Ruhm⸗Irus und Johann ohne Land. fhon ab gegen einen 
Bühnen-Dichter, der nicht nur dieſe Lorbeer⸗Nachleſe auch auf 
dem Kopfe hat, fondern ihr noch die Ernte beifügt, daß der 
Fürft. und der Schornfteinfeger , und jedes ‚Geihleht und 
Alter feine Gedanken in den Kopf und feinen Namen in den 
Mund befommen — daß oft die erbärmlichften Marktfleden, 
fobald glüdlicherweije ein noch elenderes MarodensTheater von 
Grofchengalleriften einrüdt, fih vor den knarrenden Triumph⸗ 
farren vorjpannen, worauf jene den Dichter. nachführen, jo 
daf, wenn gar der Dichter die Truppe felber dirigiert, er am 
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- jedem Orte, wo beide anfommen, den englifchen WBahlfandida- 
ten gleicht, die auf vielen Wagen (Lord Fardley auf funfzig) 
die Wahlmänner‘ für den Sig im Haufe der Gemeinen an 
den Wahlort bringen laſſen. — Noch hundert Vortheile 
könnt' ich vermittelft der Auslaßfigur (ſigura praeteritionis) 
anführen, die ich Lieber weglaffe, folhe 3. B., daß einen 
Theaterautor (und oft fieht er dabei und hört alles) eine 
ganze Korporagion von Händen gleichfam auf den Händen 
trägt (daheim hat ihn nur ein Mann in feiner Linfen, und 
blättert mit der Rechten verdrieglich) — daß er auswendig 
gelernt wird, nicht nur von Spielern, jondern am Ende von 
deren WiederfehrsHörern — daß er. in allen ftehenden, obgleich, 
langweiligen TIheaterartifeln der Tag- und Monatblätter ftets 
im felben Blatt von neuem gelobt wird, weil die Bühnen 
Schelle immer als Tanfglode feines Namens, und das Ein 
bläſer⸗Loch als fein Delphiſches Loch wiederfonmt. — Woraus 
noch mandyes folgt, 3. B. daß ein gemeiner- Autor, wie z. B, 
Jünger, ja Kogebue, länger in feinen gehörten Stüden Iebt, 
als in. feinen geleienen Romanen. Daraus erklärt ſich die 
Erfcheinung, daß das falte Deutjchland ſich für Schiller (und 
mit Necht, denn es ſündigte von jeher nur durch Unterlaffen, 
nie durch Unternehmen) fo jehr und fo ſchön anftrengt, und 
für Herder fo wenig... Denn. mißt der Werth den Dank: fo 
hätte wol Herder, als der frühere, höhere, vielfeitigere 
Genius, ald der orientalifchegriechifche, als der Bekämpfer der 
Schillerſchen NeflerionsPoefie durch feine Bolflieder, als der 
Geift, der in alle Wiffenfchaften formend eingriff, und der nur 
den Fehler hatte, daß er nicht mit allen Flügeln flog, fondern 
nur jo, wie jene Propheten-Geftalten, wovon vier ihn bedeck— 
ten und nur zwei erhoben, diefer Todte hätte ein Denkmal 
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nit neben, fondern über Schiller verdient; wären, wie 
gedacht, die Komödianten nicht geweſen, oder das Publikum 
niht, das für die Bielfeitigfeit wenig anſchließende Seiten 
mitbringt. Uebrigens, wie man lieber von Perfonen, als von 
Sachen hört, fo fteht auch der gewöhnlichite Theater Dichter 
als ein Nahttifh- Spiegel, der dem Parterre Perfonen und 
diefes felber darftellt, jchon darum dem Sachen» Dichter, als 
einem bloßen Juwel, voran, der nur Feuerfarben wirft und 
unverwüftlich nichts darſtellt, als fich und das Licht. Uebrigeng 
it dDieß für ung andere Undramatifer eben Fein Unglüd; denn 
wir haben ung eben darum zum jchönen Xooje einer leichtern, 
liebenswürdigen Beicheidenheit Glück zu wünſchen, zumal wenn 
wir berechnen, was aus ung, da jeßo ſchon ein paar Zeituns 
gen und einige Theetifche ung (ich felber kenne mich oft faum 
mehr) fihtbar aufblafen, vollends durch das Luftichiif der 
Bühne für trommelfüchtige Narren geworden wären, jo wie 
Schweinblafen, die fhon auf Bergen fchwellen, auf Höhen der 
Luftbälle gar zerplagen. 


29. Summula 


Herr von Nieß. 
Gr kam nicht zum Abendeffen. 
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30. © ummula. 


Tifhgebet und Suppe. 


Der Tumult der Erfenn» und Verkennſzene mifchte die 
Efgäfte ſchon auf dem Gange zur Tafel zu bunten Reihen 
der Freude zufammen.. Der Sternenhimmel, Blasmufil und 
Bäume vol Lampen, und hauptjächlich der Abends angekom⸗ 
mene und mit foupirende große Mann bezauberte und ver- 
einigte alles. Biele Mädchen, die Nießens Stüde aus Leihe 
bibliothefen und auf Bühnen hatten Fennen lernen, gingen 
unter dem Schirme wechjelnder Schatten ganz nahe und ans 
blidend neben feiner ſchönen Geftalt vorbei: Als er in feiner 
Uniform — dem weiblihen Jagd» Tuh oder Rebhühnergarn 
oder FrauensTyras — und mit der hohen Feder (die auf. dem 
Kopfe erhabner ausfieht, als hinter dem Ohre) jo dahinfchritt 
und die Menge überragte, wie der urfprünglihe Theudobach 
(nah Florus) feine Tropäe, und er als das Zwillinggeftirn 
der Weiber, als Dichter und Krieger zugleich, fich durch feinen 
Himmel bewegte, und mit Auge und Stimme fo entjchieden 
gegen männliche Wefen, und doch mit beiden fo ſcheu und 
befcheiden gegen weibliche einhertrat: jo riß ein allgemeines 
Berlieben ein, und hinter ihm ſah, da er mit dem fünfjchnei- 
digen Melpomenens⸗Dolch und mit dem Kriegerfchwert alles 
fhlug, der Weg wie eine weibliche Wahlftatt aus; der einen 
war der Kopf, der andern das Auge, der dritten das Herz 
verwundet. Er aber merkte gar nichts von den ſämmtlichen 
Berwundeten, die er hinter fih nachführte. Bisher mehr 
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aftronomifh zu den Himmelfternen hinauf, als zu den weib- 
lichen Angenfternen herab zu fehen gewohnt, zeigte er nicht 
den geringftien Muth vor einem ganzen Augenfternhimmel; 
und vor einigen, welche den: Bufen mit nichts bededt hatten, 
als mit ein paar Locken und Blumen, :wollt’ er gar das 
Hafenpanier ergreifen. Jedoch ſchickte er feinen Blick heimlich 
nah dem Mädchen herum, das, ihm jo unbefannt, dreift ihm 
vor einer Menge beigeftanden hatte. 

- Theoda war aber längft durch das Gedränge zu ihrem 
Bater hingeeilt, wie unter deffen ſchirmende Fittige gegen ihr 
Herz und das Volk. Sie war beraufcht und befhämt zugleich, 
daß fie fo öffentlich, mehr eine Leferin als ein Mädchen, fich 
in den Zweifampf von Männern als Sekundantin gemifcht. 
Erft dur langes Bitten rang fie dem Bater die Erlaubniß 
ab, ihn dem Dichter vorzuftellen, wiewol er's ein Selber- 
Spektakelſtück nannte. 

Neben ihm ftand fie, als fie ihren Lebens» Abgott, den 
bald Lichter, bald Schatten reizend bededten, herfommen fah, 
und fie ihm aus der Ferne unbejhämter in das edle Antlig 
fohauen fonnte. Sie ftellte mit Eindlicher Luft ihren Bater 
dem berühmten ‚Genius. vor. „Meine Tochter — nahm Kapens 
berger leicht den: Faden auf — hat mich mit. Ihrem Künftler- 
ruhm befannt gemacht; ich bin zwar auch ein Artista, in fo 
fern das Wort Arzt eine verhungte Verkürzung davon iſt; 
aber, wie gejagt, nur Menfhen» und Vieh-Phyſikus. Daher 
Den?’ ich bei einer Hausfrone und L2orbeerfrone mehr an eine 
Zahnkrone, oder bei einem Syſtem ſehr ans Pfortaderfyftem, 
auch Hautfyflem, und ein Blaſen- und ein Schwanenhals find 
bei mir nicht weit genug getrennt. Mir ſehen Sie dergleichen 
wol nah! Dagegen weil’ ih Sie auf meine Tochter an.“ 
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Der Hauptmann machte, d. h. zeigte die größten Augen 
feines Lebens; er fand in diefem Badeorte zu viel Wirrwarrs- 
Knoten. Doch aus Dankbarkeit gegen das Mädchen, das 
heute einen jo fühnen Antheil an jeinem Schiejale genommen, 
fagt’ er nur: „das jehöne Fräulein, dem ich viel Dank ſchul—⸗ 
dig bin, hat blos Ihren Namen zu nennen vergeflen.“ 

„So feid Ihr Volk — wandte fich der Bater am die 
Tochter —; wenn Ihr nur Eure: Taufnamen. habt, unter 
Briefen und überall; .nady des Baterd Namen: fragt Ihr 
feinen Deut. Ich und fie heißen Kagenberger, Hr. v. Theu⸗ 
dobach!“ 

Der Hauptmann, der, nach mathematiſcher Methode, aus 
allen bisherigen Hindeutungen auf einen Briefwechſel mit ihm 
gar nichts herausſummirt hatte, als den Heiſcheſatz, daß man 
hier erſt hinter manches kommen müßte, ſetzte, wie jeder Stern- 
ſeher, feſt: „Zeit bringt Rath; ein jeder Stern, beſonders 
ein Bartſtern, muß erſt einige Zeit rücken, bevor man die 
Elemente ſeiner Bahn aufſchreibt; folglich rücke der heutige 
Abendſtern nur weiter, ſo weiß ich manches und rechne weiter.“ 
Man ſetzte ſich zu Tiſch, und Theoda fi neben den Haupt— 
mann; Erdferne von ihm wäre ihr dieſen Abend Wintertod 
geweſen. Sie hatte noch auf väterliche Nachbarſchaft gerech⸗ 
net; aber der Doktor, der ſich von beiden Leuten nichts: ver⸗ 
ſprach, als einen Abend voll dichterifher Sachen, einen Teich 
voll ſchwimmender Blüten, ohne Karpfen und. Karaufchen und 
Hechte, hatte fi Längft weggebettet unten hinab; und vom 
Doktor hatte fich wieder weit abgebettet der Brunnenarzt 
Stryfius, in einer geiftigen Ehefcheidung von Tifche. Theoda 
ſchwieg lange neben dem geliebten Manne, aber wie voll 
Wonne und Reichthum! Und alles um fie her überfüllte ihre 
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Bruft! Ueber die Tafel wölbten fih Kaftanienbäume — in die 
Zweige hing fih goldner Glanz, und die Lichter fchlüpften 
bis an die Gipfel hinauf, über melden die feften Sterne 
glänzten — unten im Thale ging ein großer Strom, den die 
Naht noch breiter machte, und redete ernft herauf ins luftige 
Feſt — in Morgen fanden helle Gebirge, auf denen Stern- 
bilder wie Götter ruhten — und die TonsFeen der Muſik 
flogen fpielend um das Ganze hinunter, hinauf und ins Herz. 

Theoda, durch jeden eignen Laut einen vom Dichter zu 
verjcheuchen fürchtend, und für ihre ſonſt fcherzende Geſprächig— 
keit zu ernft bewegt, ftimmte wenig mit der redeluftigen Ges 
fellihaft zufammen, welche dejto lauter und herzhafter jprach, 
je mehr die Muſik tobte; denn Tiſch-Muſik bringt die Men— 
fhen zur Sprache, wie Vögel zum Gefang, theils als Feuers 
und Schwungrad der Gefühle, theils als ein Ableiter fremder 
Spür-Ohren. 

Blos der Hauptmann konnte fein Ich nicht recht mobil 
machen; er hatte fo viele Fragen auf dem Herzen, daß ihm 
alle Antworten jchwer abgingen. Theoda, welche fhon nad 
Nießens Schilderung mehr Angränzung an Niepiiche Leichtig- 
feit erwartet hatte, und vollends von einem Dichter, fonnte 
ſich die in fih verſenkte Einfylbigfeit nur aus einem ftillen 
Tadel ihrer öffentlichen Anerkennung erklären; und fie gerieth 
gar nicht recht in den. jeherzenden Ton hinein, den Mädchen 
‚oft leicht gegen ihre- Schreibgötter, auch aus einer mit Seuf- 
zern und Wonnen überhäuften Bruft, anzuftimmen wiſſen. 

Der Brunnenarzt Strykius, der fih ihm mit einem 
feftgenagelten Anlächeln gegenübergefegt, befiel und befühlte 
ihn mit mehren Anfpielungen und Anfpülungen feiner Werke; 
aber der Hauptmann gab — bei feiner Unwiſſenheit über den 
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Dichter, und darüber, dag man ihn dafür hielt — unglaubs 
liche QuersAntworten, ohne zu verftehen und ohne zu berich« 
tigen. So gewiß hören die meiften Gefellfchafter nur Einen, 
fih felber; — jo fehr bringt jeder, ftatt der Ohren, blog die 
Zunge mit, um recht alles zu jchmeden, was über Ddiefelbe 
geht, Worte oder Biſſen. Hat fih ein Mann verhört, folglich 
nachher verfprochen, und endlich darauf fich aufs Unrechte und 
Nechte befonnen: jo blidt er verwundert herum, und will 
wiffen, wie man feinen zufälligen Unfinn aufgenommen; er 
ficht aber, daß gar nidts davon vermerkt worden, und er 
behält dann zornig und eitel den wahren Sinn bei fih, ohne 
die fremden Köpfe wieder her zu ftellen in das Integrum des 
eigenen. Daher verftehen ſich wenig andere Menfchen, als 
jolche, die fich fchimpfen, weil fie von einerlei Anfchauungen 
ausgehen. 

— — Hier führt mich die lange vorftchende Bemerkung 
beinahe in die Verſuchung, nach vielen Jahren wieder 


ein Ertrablättchen 


zu machen. Denn eben die gedachte Bemerkung hab’ ich erft 
vor einigen Tagen im neueften Bande des Kometen gelefen;z 
ja ob fie nicht gar (wie faft zu befürchten) noch in einem 
dritten Buche von mir fich heimlich aufhält, das weiß der 
Himmel, ich aber am wenigften. Denn woher follt’ id nad 
ein paar Jahrzehenden wiffen oder erfahren, was in meinen 
jo zahl- und gedanfenreihen Werfen fteht, da ich fie — aus- 
genommen unter dem Schreiben — faft gar nicht, oder nur 
zu oberflächlich Iefe, fobald nicht zweite oder dritte Auflagen 
gefordert werden, in welchem letzten Falle ich mich fogar rüh— 
men darf, daß ich den Hesperug dreimal (zweimal im acht⸗ 


RN 
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zehnten Jahrhundert und einmal im neunzehnten) fo aufmerk— 
fam durchgelefen, als irgend ein Mitlefer aus einer Leihs 
bibliothek, welcher erzerpirt. — Eben feh’ ich noch zum Glück, 
da ich, wie gefagt, mich auch unter dem Schreiben immer 
lefe, daß ich den Sab oben fragweife angefangen, unten aber, 
wegen feiner unbändigen Länge, mit einem Fragzeichen zu 
Ihließen vergeffen. — — Denn — um zurüdzufommen — 
kann ich wol bei der Menge wichtiger Bücher, welche die Ver: 
gangenheit und das Ausland aus allen Fächern Fiefern, und 
wovon ich noch dazu die beften, vor vielen Jahren gelefenen 
wieder durchgehen muß, weil ich fie jebo beffer verftehe, der 
neuen Supplementbibliothefen in jeder Meſſe gar nicht zu 
gedenfen — Tann ich da wol Luft und Zeit gewinnen, einen 
mir fo alltäglichen und bis zur Langweile befannten und aus— 
wendig gefernten Autor, wie mich, in die Hand zu nehmen? — 
Was in unferem Jahrhundert Gelehrte zu leſen haben, welche 
Berge und Bergfetten von Büchern, leidet Feine Bergleichung 
mit irgend einem andern, ausgenommen mit dem nächften 
zwanzigften, wo fih die Sachen noch jchlimmer zeigen, näm— 
ih 200 neue Büchermeffen mehr. Wahrlih, da brauch” ich 
feine Sorbonne, welche mir, wie einmal dem Peter Ramus, 
das Verbot auflegt, die eignen Werke zu leſen. Aber warum 
fährt, heilt, fchnaubt und ſchnauzt denn irgend ein Fritifcher 
Schooßhund mid an, wenn ich, ftatt des eignen Lefens, nichts 
wiederhofe, als zuweilen eigne Gedanken? — Sind’ aber 
vollends Gleichniſſe: fo möcht’ ich nur erft den fremden Mann 

fennen, der, bei meiner Ueberfchwängerung Damit, ſolche aus 
neunundfunfzig Bänden behielte; vollends nun aber der eigne 
Bater, welchem Gebornes und. Ungebornes durcheinander 


ſchießt, und der oft (der gute Mann!) zehn ungedrudte Ge- 
Jean Pauls ausgew. Werl. XV, , 9 


130 - 


burten auf dem Papiere ungetauft liegen läßt, und dafür eine 
alte, Schon gedrudte, unwiffend ‚wieder in die Kirche trägt, 
und über das Beden hält. — 

Da Stryfius, wie gefagt, durh alle Halbatıtworten 
Theudobachs nicht aus feinem Mißverftindniß, diefer ſei der 
Dichter, herausfam, fo ließ er fih auch durch nichts halten, 
er mußte der ganzen auf dem Gefichte des Hauptmanng kon— 
vergirenden Gejellfchaft zeigen, daß er felber Verdienſt jchäße 
und befige. — „Das Wetter (dacht? er bei fih) foll den 
Dichter erjchlagen, wenn er nicht merft, daß ich mir etwas 
aus ihm mache.“ — Er fnüpfte daher von neuem fo an: 
„Ich darf wol unberufen im Namen der ganzen Geſellſchaft 
unjere Freude über die Gegenwart eines fo berühmten Mannes 
ausdrüden. — Sie haben zwar beffere Gegenden gezeichnet; 
aber auch unfere verdient von Ihnen aufgenommen zu werden.‘ 

Der Hauptmann, der, zum Genie-Corps gehörig, ſich 
dabei nichts denken fonnte, als eine militairifche Zeichnung 
zum Nachtheil der Feinde, nicht eine poetifche zum Bortheil 
der Freunde, gab aufgemuntert, weil er endlich doch ein vers 
nünftiges, d. b. ein Handwerks-Wort zu hören und zu reden 
befam, zur Antwort: „Wenn bier eine Feſtung ift, fo thu? 
ich's; jede ift übrigens überwindlih, und mich wunderte bes 
jonders, in demjelben Buche Anleitung zur unüberwindlichſten 
Bertheidigung und zur fieghafteften Belagerung anzutreffen, 
wovon ja eines eo ipso faljch feyn muß.“ 

Hier lächelte Stryfius verfhmigt, um dem Krieger zu 
zeigen, daß er die Allegorie ganz qut fapire; ihm war näm— 


lich, wie allen Profa: Seelen, nichts geläufiger, als die vers _ 


mooſete Achnlichkeit zwifchen Liebe und Krieg. 
Der Hauptmann fuhr etwas verwundert fort: „mich 
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dünft durch Approchen, durch die dritte Parallele, wobei man 
über der Bruftwehr fechten kann — durch falfche Angriffe — 
(Hier nidte Stryfius unaufhörlih zu, und wollte immer 
lähelnder und fchalkhafter ausfehen) und am Ende durch den 
Generalfturm wird jede Jungfrau von Feitung erobert.“ 

„Sch weiß nicht — jeßte der Hauptmann, ganz erbittert 
über den anlachenden Narren, hinzu — ob Sie willen, daß 
ih zum Genie-Gorps gehöre.‘ 

„D wer wüßte e8 nicht von ung, erwiederte er fchelmifch, 
und eben das Genie trägt den Köcher voll Liebespfeile. 

Da wurde, wie von einem Schlagfluß, der Arzt aus 
jeinem Anlächeln mweggerafft durch des zürnend-rothen Haupt- 
mannd Wort: „Herr, Sie find ein Arzt, und darum verftehen 
Sie nichts von der Sache.“ 

Ohne Weiteres wandte er fih zu Theoda,. und fragte 
mit janfter Stimme: „Sie, Vortreffliche, feheinen. mich zu 
fennen, aber doch weiß ich nicht wodurch.“ — „Durch Ihre 
Werke,‘ fagte fie furchtſam .... „Sie hätten. die einen 
gefehen und die andern geleſen?“ . . . . fagte er, und wollte 
über den Unterfchied zwifchen feinen um die Feſtung gebauten 
Werken, und feinen - darin gefhriebenen noch ein Wort 
fallen laffen, als fie ihre Augen gegen ihn. aufhob und aufs 
that, wie ein Paar Ehrenpforten ... : Aber beide wurden 
unterbrochen. 


9* 
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31. Summula 


Aufdeckung und Sternbededung. 


Theoda befam ein verfiegeltes Padet, mit der Bitte auf 
dem Umfchlag, es fogleich zu öffnen. Sie that’s. Anfangs 
fam blos ein Band der allgemeinen deutjchen Bibliothek her- 
aus — dann in diefem, zwifchen dem Titelblatte und dem 
geftochenen Geficht eines berühmten Gelehrten, ein Briefchen 


von Nieß, und dann das Briefehen von Theoda an Theu⸗ 


dobach. — 

Nieß schrieb: „Ih ehre Ihr Feuer. Ich verdammte 
meines. Ich bin felber der Dichter, für deffen Freund blos 
ich mich Teider unterwegs ausgegeben, und deſſen Feind ich 
eigentlich Dadurch geworden. Ich vergehe Ihnen gern Ihren 
öffentlichen Widerfpruch gegen den meinigen; aber als Gegen 
geſchenk bitt? ih Sie, mir auch meine vielleicht indiskrete, 
doch abgedrungene Eröffnung zu verzeihen, daß Sie an mich 
gefchrieben. Hier ift Ihr Brief, bier ift die Abſchrift meiner 
Antwort darauf. Hier ift ſogar noch mein, wenn nicht ges 
troffnesg, doch zu errathendes Gefiht vor der allgemeinen 
deutfchen Bibliothef, und dazu eine Nezenfion Seite 213 
darin, worin freilich nichts Wahres ift, ald die Namen» Jagd, 
Daß ich nämlich meinem Gefchlechtnamen Nieß den Vornamen 
Theudobach vorgefegt. — Kurz, ich bin der Dichter der un— 
bedeutenden Trauerfpiele, die mir jebo felber eines bereiten. 
Ich verwünfche jede Minute, wo ich Ihnen etwas fo Gleich» 
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gültiges verbarg, ald mein Name if. Das Beffere habe ich 
vielleicht zu wenig verfehlt. — Hier ift nun Ihr Brief — 
meine Handfchrift — mein Geftändniß —  fogar mein Zerr- 
Bild. Am Himmel entfernt fi die Venus nicht über 47 Grade 
vom Bilde des Dichtergottes, wollen Sie Sid weiter ent» 
fernen?“ 

Schweigend gab Theoda dem Hauptmann Nießens Brief, 
Rezenfion und: Kupferftih mit der Unterfehrift: Theudobach 
von Nieß. Ihr Herz quoll, ihr: Auge quoll. „Was hatt’ ich 
ihm gethan, rief e8 in ihr, daß er mein Herz fo nahe aus 
horchte — daß er mich zu einem öffentlichen Irrthum vers 
Iodte, und daß ich beſchämt dem Volks-Lächeln Preis gegeben 
bin; was hatt? ih ihm gethan?‘ Sie dauerte der edle Mann 
neben ihr, als ob fie und der Poet zufammen ihm Lorbeer 
und Genie abgeplündert hätten — und fie wollte, als hätte 
fein Herz davon Riffe befommen, alle gern mit ihrem auss 
füllen. Wie anders Fang und ſchnitt jeßt die Muſik in die 
Seele! Wie anders fahen die Riefenwache von Bäumen und 
die tollfühnen Nachtfchmetterlinge an den Richtern aus! Go 
ift das Leben und Schidjal immer nur ein Äußeres Herz, ein 
wiederjcheinender Geift, und wie die Freude die Wolfen zu 
hohen, nur leichtern Bergen aufhebt, fo verkehrt der Kummer 
die Berge blos zu tiefern, feftern. Wolfen. Theoda fah recht 
ftarr in die Heine Morgenröthe des heraufziehenden Mondes, 
um durch ftarfes Aufmerken und Offenhalten das Zufammens 
zinnen einer Thräne zu verhindern; als aber der Mond - 
auffam, mußte fie die Augen abtrodnen. 
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32. Summula 


Erfennfzene. 


Der Hauptmann Tas fehr lange im Briefe und in der 
Rezenfion, um Licht genug zu befommen. Lange durchſah er 
Nießens Bildniß vor der allgemeinen deutſchen Bibliothek, 
deffen Aehnlichkeit ihm nicht recht einleuchten wollte; weil 
diefe überhaupt Köpfe vorne vor dem Titelblatte nicht viel 
enntlicher darftellte, als im Werfe felber. Doc wird damit 
nichts gegen den gebliebenen Werth eines Werkes gejagt, das 
von jedem guten Kopfe Deutfchlands, ohne Ausnahme, wenige 
ſtens eine volle Seite, noch dazu mit Namens Unterfchrift, 
aufweift,.nämlich die mit feinem Kopfe vorne vor dem Titels 
‚blatte, Der Hauptmann, der ſo plöglih aus der: Sonnen 
finfterniß in den hellen Mittag herabfiel, wandte fih gar nicht 
an Theoda, fondern zuerſt an die Tiſchgeſellſchaft — erklärte 
Saut, nicht er fei der große Dichter, fondern Hr. v. Nieß — 
er. habe zwar etwas gefchrieben, über die alte holländifche 
Fortififazion — aber er erfuche alfo jeden, die Bewundrung, 
die.er ihm zugedacht, zurüdzunehmen. und der Behörde zu 
fhenten. — Darauf riß er ein Blättchen aus der Schreib: 
tafel und fchrieb an Hr. von Nieß: er nehme gern fein uns 
fhuldiges Mißverftändniß zurüd, ftehe aber zu jeder andern 
Genugthuung bereit. 

ALS dieß alles befannt — — und dem — 
zuerſt — fo brachte dieſer jeden Abgrund verſilbernde Mond— 
ſchein ſogleich zwei laute Toaſt's aus: „Einen Toaſt auf den 
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Mathematiker .v. Thendobah! — Einen Toaft auf den Dice 
ter Theudobach v. Nieß!“ rief er. — So tanzte der frofe 
Mann nicht nur nad jeder Flöte, fondern, wie $—n, nah 
jeder Flötenuhr, die eben ausſchlägt, und auf die vorige 
ſchnelle Anrede des Hauptmanns an ihn, welche, aus. der 
Tafelſprache in die Schlachtſprache überjeßt, doch nur fagen 
wollte: Erepire! — verſetzte er freudig: auf. Ihr langes 
Leben! — — Ser 

Seht endlich kehrte fih Theudobahb an die Jungfrau, 
welche auf ihre Koften ihn mit dem Sonnenlehn: eines großen 
Dichters belehnet hatte, und wand, indem. er fehmerzlich und 
vergeblich über Gutmachen nachfann, die bittende Frage here 
auf: wie alle diefe Mipverftindniffe möglich geweſen? „Ich 
bitte Sie, jagte fie mit müder Stimme, meinen Bater zu 
fragen, der alles. weiß.“ Er fchwieg. Trauerndes Nachdenken 
auf dem flarken Männergeficht rührte .die Jungfrau immer 
ftärfer; ihre Seele litt zu viel, und konnte wieder. nicht alle 
Zeichen verbergen, welche die fremde. Theilnahme vermehrten. 
Haftig ftand ſie endlih auf — fagte ihrem Bater etwas ing 
Ohr — diefer nidte, und fie verſchwand. 


3. Summula 


Abendtiſch-Reden über Schanfpiele. 


Auch Kapenberger hatte unten einige Werthers -Leiden 
ausgelitten, und zwar ſchon bei der Krebsfuppe, weil da noch 
die ganze Tifchgefellihaft, als eine: niedere Geiftlichkeit, zum 
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Kirchdienfte für den Dichter-Gott angeftellt ſaß, welcher der 
Hauptmann zu feyn ſchien; wozu noch der Kummer ſtieß, daß 
er feinen Strykius nicht vor fich hatte. Ein folder Wirthe- 
tifch war für Katzenberger ein Kagentifh. Er erklärte deshalb 
gern ohne Neid der nächiten Tiſch-Ecke, daß er als Arzt über 
Bühnen» Skribenten feine eigne Meinung habe, und folglich 
eine diätetifhe. Ein Luſtſpiel an und für fih, fuhr er fort, 
verwerfe niemand weniger als er; denn es errege häufig 
Lachen, und wie oft durch ſolches Lachen Lungengefchwiüre, 
englifche Krankheit, nach Tiſſot, Efel (wenn auch nicht gerade 
der am Stüde jelber), ja durch bloße Spaß-Vorreden Rheu— 
matismen gehoben worden, will’ er ganz gut. — Ja, da 
Tiſſot eine Frau anführe, die nicht eher als nach dem Lachen 
Stühle gehabt, jo halt’ er allerdings ernfthaft einen Sig im 
Komddienhaufe für jo gut als ein treibendes Mittel, jo daß 
jeder aus feiner Leidengefchichte, wie man ſonſt bei einer 
andern gethan, ein Luftfpiel machen könne.) — Daher, wie 
der Quadjalber gern einen Hanswurſt, fo jehe der Arzt gern 
einen Luftjpieldichter bei fih, Damit beider Arzneien, nach 
Verhältniß ihres Werths, von gleichmäßigen Späßen unters 
ſtützt und eingeflößt würden. 

„Das Trauerjpiel aber, Herr Doktor?“ fiel ein junger 
Menih ein, der zu beantworten glaubte, wenn er befragte. 

„Sleihwol glaub’ er — fuhr er ohne Antwort fort — 
Berftopfung und dergleichen eben jo leicht durdy einige Sennes- 
und Rezeptblätter zu heben, als durd ein vielblättriges Luft- 
fpiel, und ein Apotheker fei hier wenig verfchieden von einem 


*) Die Confrerie de la Passion 1380; der Bifchof von Angers 
machte für fie aus der Baffion eine Komödie. 
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Hanswurft. — Er könne fi) denken, daß man ihm hier dag 
Zrauerfpiel einwerfe; aber entweder errege diefes gar nichts 
(dann gähnte man .eben jo gut und noch wohlfeiler in feinem 
warmen Bette), oder es errege wahre Traurigkeit, wenn auch 
nur halbftündige; nun aber follten doch Dichter, dächte man, 
wie Koßebue, und deren Kunftrichter jo viel durch Aufſchnap— 
pen aus der Arzneifunde zufällig wilfen, daß Traurigkeit 
Leber» Berftopfung, folglich Gelbjucht — woher font der gelbe 
Neid der Trauerfpieler gegen einander? — zurücdlaffe, ferner 
entjalzten Urin, ein jcharfes Thränen (der größte Beweis 
der Blut» Anftemmung in den Lungen) und fogar Darm— 
främpfe. — — Auf lebte habe man fogar bei Weſen, die 
in gar fein Schaufpiel gehen, oder ſonſt Seelenleiden gehabt 
(denn es gebe feine andere, da nur die Seele, nicht der bloße 
Körper empfinde und leide), nämlich bei traurigen Hirfchen *), 
gefchloffen, aus den kleinen Knötchen in ihrem Unrathe, als 
den beften Zeichen von Krämpfen. 

„Erhärteten freilih — fuhr er feurig fort — Bühnen— 
Thränen, gleich Hirfchthränen, zu Bezoar: fo fchrieb’ ich wol 
felber dergleichen Spaß, und bewegte das Herz. Aber jebt, 
beim Henker! muß der wahre Arzt mitten unter den weichiten, 
bimmlischften Gefühlen der Damenherzen fo ſcharf das Welt- 
liche dazwiſchen fommandiren, als ein Offizier unter der Meffe 
feinen Leuten das Gewehr-Streden und Heben. Bielleicht 
aber gäb' e8 einen Mittelweg, und es wäre wenigftens ein 
offizineller Anfang, wenn man das Trauerfpiel, jo gut es 
ginge, dem Luſtſpiel näher brachte, durch eingeftreute Poffen, 
Fragen und dergleichen, die man denn allmälig jo lange anz 


*) Hallers Phyfiologie. Br. 5. 
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häufen könnte, bis fie endlich das ganze Trauerfpiel einnähmen 
und bejepten. Eine ſolche Anaftomofe und Kirchenvereinigung 
des Wehr und Luftjpiels, feste er hinzu, eine folche Reinigung 
der Tragödie durch die Komödie wäre zuletzt fo weit zu treis 
ben — ja in einigen neueften Tragödien jet fo etwas — daf 
man durch ganze Stüde hindurch recht herzlich lachte. Er 
fragte, ob denn komiſche Darftellung fo ſchwer fei, da man in 
Franfreih im fiebzehnten Jahrhundert die ernfteften biblifchen 
Gefchichten*) in burlesfen Berfen begehrte und befam; wie er 
denn überhaupt wünſche, Daß ernfte Dinge, 3. B. Manifefte, 
Todesurtheile 2c., öfter im gefälligen Gewand, nämlich burlesf, 
vorgetragen würden. Er berief ſich noch auf die jonft im 
Tranerjpiel jo ernften Franzoſen, denen Noverre die tragiichen 
Horazier Corneille's als einen pantomimifchen Tanz gegeben; 
folglih in Sprüngen, welches ſchön an den griechifchen Namen 
der Tragödie, nämlich Bodipiel, erinnere; fogar er jelber ges 
traue ſich, feinen ftärfften Schmerz über einen Berluft, 3. B. 
feines Freundes Stryfius, dur bloßes Tanzen auszudrüden, 
in einem Schäferballet, oder in einem Hopstanz, oder im 
Fandango. 

Alſo hätt? ich, befchloß er, die entkräftende Empfindſam— 
feit, die man uns auf den Thränenwegen der Meibomifchen 
Drüfen, der Thränenfarunfel u. f. w. hereinſchießen läßt, 
leicht durch Poſſen gedämmt. 

Hier fonnte ein winddürres Randfräulein aus dem Vor—⸗ 
dorf umd der Vorſtadt der Hauptitadt, das fich längſt auf 
Rührung gelegt, fih nicht Länger halten. „Dieß kann er 
Narren weiß machen,“ fagte fie leife vor feinen Katzenohren 


*) Slögels Geſchichte der fomifchen Literatur. 
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zu ihrer Mutter. „Närrinnen allerdings nicht,“ fagte er noch 
feifer zu obigem PBofthalter im zweiten Bande, Das hagere 
Fräulein fuhr Teife gegen die Mutter fort: „freilich rohe 
Kerls rührt nichts; eine Seele aber, die zarte gefpannte 
Nerven hat, fühlt allein, was weiche Nerven ‚heißen, und 
fragt nach nichts bei der Rührung. Ah, wie weit find noch 
alte Berfonen hinter den jüngſten oft zurüd!“ - 

Auch der Doftor verſetzte wieder leife: „Mangel an Fett, 
Herr Bofthalter, können Sie im eriten Bande von Walthers 
koſtlicher Phyſiologie gefunden haben — der ſich vom Berliner 
Zergliederer Walter ſo unterſcheidet, wie beider Wiſſenſchaften, 
alſo wie Geiſt von Körper — Fett-Mangel macht zu empfind⸗ 
ſam; denn die Nerven liegen halb nackt da, und ſtoßen ſich an 
alles. Ein Fetter hingegen führt fie, wie Eier, unter dieſem 
Ueberguß gut bewahrt bei fih; Sped ſchützt gegen . 
Hitze und gegem äußerliche Kälte,“ 

Giftigredete den diden Doktor felber das Fräulein a an, 
und fagter „ich kenne doch Bu beleibte Berfonen von 
Empfindung.’ — 

„Bon :diefem: Schlage, verfeßte er, dürfte ich felber feyn, 
meine reizende Grauäugige! Im Borbeigehen: bei Ihren 
himmelgrauen Augen will ich doch anmerken, daß: es gar Feine 
blaue» und Feine ſchwarze Augen unter den Menjchen gibt 
(grüne und gelbe jedoch), fondern was fie fo nennen, find nur 
graue und. braune, weil die Iris. nie blau und ſchwarz aus: 
fieht. — Aber zurüd! Ob ich nun glei, als ein Mann von 
Zalg, hier am Tafel» Ende den Fettfchweif vorftelle, den fich 
das kirgiſiſche Schaf nachführt auf einem Wägelhen: fo hab? 
ih doch auch zwei Augen und ein Schnupftud; wie oft hab’ 
ih nicht unter dem heftigften Lachen Thränen vergoffen! 
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Desgleichen bei Kälte von außen im Schlitten. Ueberhaupt 
wie könnte man als gefrorne Winterbutter erfcheinen, wäre 
man nicht äußerſt weich? Nur das Weiche Tann Er 
Gnädige, nicht das Harte. “ 

Zum Glüd für einen Waffenftillftand unterbrady eben den 
Doktor der oben toaftende Stryfius mit feinen Neuigkeiten. 
Schwer ging jenem die unbegreiflihe Verwandlung der beiden 
Edelmänner in ihr Widerfpiel ein: Als er aber endlich das 
Wahre begriff und erhörte, und daß Nieß bisher, wie die 
alten: Manujfripte, ‚ohne Titelblatt gewefen, und endlich ſich 
eines vorgebunden, ſein Namens-Pergament, und daß er 
blos nach Autor⸗Sitte ſich den Namen Theudobach geborgt 
und eingeätzt: ſo konnte ſich der Doktor einiger Bemerkungen 
und Verwunderungen nicht enthalten, ſondern geſtand: — „ein 
Anderer, als Er, hätte dieß eben ſo gut errathen können — 
die Namen-Raſur und Tonſur durch Rezenſenten gebe. leicht 
Namen⸗Alibi und Namen-Nahdrude der Autoren.” Ja er 
fand hierin Aehnlichkeit zwijchen großen Autoren und großen 
Spigbuben, daß beide bei ihrem Gefchäfte fremde Namen ans 
nehmen, und führte aus des Badischen Hofraths Roth Gauner⸗ 
Lifte von 1800 mehre zweite Autor⸗Namen an, wie fonft 
franzöftfche Prinzen zweimal getauft wurden, 3. B. den großen 
Allgeier — den dürren Herrgott — den Heinen Pappen—⸗ 
heimer — den reichen Bettler oder Spagendarm — den großen 
Saufchneider — den Hennenfanger — den weljchen Muttheis 
— kurz lauter. Namen, worüber die Gauner- Bande die 
wahren jo vergißt, wie das Publikum bei Autoren. 
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34. SS ummula 


Brunnen: Beängfligungen. 


Nach dem Entwidelungabende erjchien Theoda nie an der 
öffentlichen Tafel mehr; weder väterliher Spott, noch Zank 
bezwangen fie. Hinter ihrer jungfräulihen Scherzhaftigkeit 
und Entfchloffenheit, das Rechte, fogar auf Koften der Form 
und Gewohnheit, zu ergreifen, lag ein empfindliches, lange 
nachfühlende® Herz verborgen ; leider hielt dieſes jetzt die 
Dornen der Vebereilung in feinen Wunden fefter. Wie follte 
fie Unbefcholtene das kleine Gewehrfeuer der weiblichen Blide 
ertragen? Und doch ließ fie fih von diefen mit Quedfilber 
gefüllten, organifirten Nachtſchlangen noch lieber anleuchten, 
als von den zwei Brautfadeln der Augen des Hauptmanns 
anglänzen, der damit in ihren offen gelaßnen Herzenkammern 
alles hatte jehen können, was er gewollt.. Nur Nieß ftieß ihr 
ohne befondere Berlegenheit von ihrer Seite aufz gegen ihn 
und deifen Paffagier » Charaktermasfe glaubte fie, wiewol fie 
eigentlich ihm das öffentliche Unrecht angethan, ordentlicd das 
meifte Recht zu haben. Man mag nun dieß daraus herleiten, 
daß die weibliche Seele leichter vergibt, wenn fie Unrecht ges 
litten, ald wenn fie etwas gethan — oder daß fie Irrthümer 
fieber verdoppelt, als zurüdnimmt, und fi) lieber am Gegen: 
ftand derfelben rächt, als an fich felber beftraft — oder daß, 
ihr fih ihr Inneres jo abfpiegelt, wie im Spiegel fih ihr 
Aeußeres, nämlich jedes Glied verkehrt, und das linkiſche Herz 
auf der rechten Seite — oder man mag es daraus erflären 
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wollen, was faft das vorige wäre, nur in andern Wendungen, 
daß Frauenfeelen dem milden Oele gleichen, welches, entbrannt, 
gar nicht zw Löfchen iſt (denn Waſſer verdoppelt’s), außer 
durch die fühle Erde — und daß fie fich, wie der Veſuv, durch 
Auswürfe nur defto mehr erheben, oder daß ihre Fehler den 
Menjchen gleichen, welche, nah Moung, durch den Krieg 
(d. h. durch das Erlegen) fich erft recht bevölfern — — kurz, 
wie man Theoda’s Betragen auch ableite: icdy bin der Mei 
nung, daß ich mehr Recht habe, wenn ich behaupte, daß fie 
Heren von Nieß weniger Tiebt, als den Hauptmann.) Ich 
berufe mich bier auf nichts, als auf . Summeln, die noch 
fonmen. 

Ihre Brumnenbeluftigungen beftanden jetzo — ⸗ 
einigen hinter Schnupftuch und Bett- und Fenſtervorhang 
verſteckten Thränen — darin, daß fie zuweilen mit ihrem 
Bater ausging, der etwas an fich hatte, um damit Jünglinge 
feicht wegzufcheuchen , oder daß fie einfam- die Berge der 
Blumen⸗Ebene beftieg, wenn. eben Ball, Schaufpiel oder Effen 
war — oder daß fie in das Tagebuch an ihre Freundin flüch— 
tete, wie an eine nah herübergeflogne Bruft. Diefes erzähle 
fie denn jelber, 


. 35. Sımmula 


Theoba⸗ 8 Brief. an Bona. 


Bona! Ih war Dir nie ernft genug, jept, dihr ich, 
wär’ ich's. Doch kann ich mich irren, und ich bin vielleicht 
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nur wund. Herzen und. Gloden befommen fo leicht Sprünge 
bei ſtarkem Bewegen. Wär’ ich nur mit meinem an Deinem 
fchneeweißen Halſe: es follte bald heil feyn. Gräme Did) 
nicht voraus, ich habe nichts verloren, nicht einmal ein Stüds 
hen Liebe, blos ein paar Dummheiten. Nur der Mond, der 
mir beim Aufgang ‚die Augen wäfferte, fteigt jet -immer 
höher, und zieht mit Gewalt biutwarme Tropfen aus der 
Bruſt herauf; fo zieh’ er denn fort. 

Ach Bona, ich weine! Denn ich habe dumm gefehlt; — 
Du ſollſt heute alles wiſſen. Nur wird es mir ſauer, Dir 
das lange hiſtoriſche Zeug auszubreiten, da ich deſſen ſo ſatt 
und genug habe. Wir brauchen einen ganzen Herbſt dazu, 
eh’ wir beide fertig find mit der Sache. 

Herr von Nieß ift ein Spisbube: er iſt eben der Dichter 
Theudobach eigenhändig, zu. dem er mich geleiten wollen. So 
alſo iſt eine heutige Manne- und Schreibyerfon! Wenn nun, 
fage mir, die beſſern Schaufpiels Dichter nicht redlicher find, 
als ihre Schaufpieler oder irgend ein feinfter Dieb: auf was 
hat fih eine gute Seele zu verlaffen? Auf Gott und eine 
Freundin, wahrlih auf fonft nichts. Wär’ ih nur über 
Deine Sorge und Bürde hinweg, und wäre Dein Kind an 
Deiner Bruft: fo fragte ich feinen Deut nad Begebenheiten, 
fondern fäße bei Dir und erzählte fie. 

Kurz das -gejchmeidige, gewundene Schlangenwefen der 
Männer, das ſich bis fogar in den Sonnentempel der Kunft 
einfchlängelt, legte fid) audy an mich und meinen Vater, und 
frod) ein, unter dem Namen von Theudobahs Freund. Er 
fonnte mithin jedes Wort hören, was ich von ihm dachte: e 
war fo gut, als war er mit meiner Seele in mein Gehirn 
eingeſperrt. 
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Um uns alle recht in feinem blauen Dunfte herumzufühs 
ren, fprengt er aus, der Poet komme erft Abends, wenn er 
feinen Ritter vorlefe. Vermuthlich war fein Plan, wenn wir 
fo alle mitten im Jubiliren über feinen Ritter und im Bors 
mufiziren des Ständchens fäßen, vom Seffel aufzuftehen, und 
zu jagen: ich bin der Mann jelber. Zum Unglück für ihn 
und für mid verfalzte ihm ein Namenvetter das ganze Te 
deum. Es tritt nämlich gerade, als uns Frauen die Herzen 
fteifrecht himmelan brennen, ein edler junger Mann herein, 
den alle Mädchen - für den Maler und für das Urbild des 
Nitters zugleich anfehen müſſen, nicht etwa ich allein. In 
einem Traum Füßt’ ich einmal einer hohen himmlischen und 
doc fanften Geftalt des noch ungefehenen Dichters die Hand; 
gerade fo fah der Fremde aus. Da fein Name wirklich Theus 
dobach war, und er auch allerlei gefchrieben, wiewol nur über 
Mathematif: fo war er neugierig und zornig hieher gereifet, 
um zu fehen, wer ihm hier feine Rolle nachſpiele. Kurz, in 
der Minute, da Nieß fih als den Theudobach demasfirte, fteht 
der zweite beffere da, der ihn in die alte Nießiſche Chauve- 
sourissMasfe zurücitedt. Und wahrlich, wer nur beide neben 
einander ftehen ſah, den Hauptmann Theudobah in einer 
Geftalt, feines riefenmäßigen Urahns nicht unwürdig, und das 
feine Schadhfigürchen Nieß, an ihm hinauf fturmlaufend, der 
mußte es machen wie ich, und an alle Deine vernünftige 
Rathichläge nicht. denken. Ih ging nämlich öffentlich zum 
Hauptmann, und erklärte ihn für den Dichter. Mir glüht 
hier fchmerzlich das Gefiht, und ich denke an meines Baters 
Wort: „Durch Eiligfeit entftehe oft Feuer, und durch Lange 
famfeit werd’ es flärfer; weil die, Leute die Sachen gerade 
umfehrten.” Indeß war jeder meiner Meinung — auch noch 
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unter dem Abendefien — gleihwol lauf’ ich jeht als dag 
Mautdronner Sünden-Böckchen herum, und werde von ben 
andern Sünden⸗Zicklein meines Geſchlechts heimlich angemedert. 
Denn Nieß ſchickte mir unter dem Eſſen meinen Brief an ihn 
und ſeinen Kupferſtich; kurz der Staar wurde mir. mit der 
Staarnadel geſtochen, und ein Bischen das Herzchen dabei. 
D, wie war ich hinter meiner Augenbinde, als hätte ich 
fie mir vom Amor geborgt, fo ruhig-froh! Wenn ich dir erft 
fünftig einmal male, wie himmlifch der Sternen= Abend war, 
fo lange mir ihn nicht mein Schmerz umzog — wie reins 
heiter ich an der Seite des guten Menjchen ſaß, den ich no 
für den poetifchen Traumgott meiner Jugendträume anfah, 
umd wie froh ich mein Auge auf alles um mich warf, auf 
die erleuchteten Bäume, auf jeden Gaft am Tifch, wie auf die 
Sterne über mir — wie immer das freudige Herz. überkochen 
wollte — und wie ich gern die armen Nachtſchmetterlinge vers 
fcheucht hätte, die fih an den Lichtern zerftörten — und wie 
ih in die aufdämmernden Wolfen in Oſten mit fenchten Augen 
ſah, und dachte, wie gar zu felig wird dich vollends dein 
beglüdender Mond machen, wenn er dich jo findet... .. Er 
fand mich nicht mehr fo — er fand mih voll Scham und 
Sram, ich ſah ihn an — Dein ftillendes Auge wäre mir heils 
famer gewefen — ich grub meines ordentlih ein im feinen 
Glanz, und dachte dann nach: wie anders, andere es geweſen 
wäre, wäre alles fo geblieben, welch’ eine unvergeßliche Para⸗ 
dDiefes- Nacht, die noch in feinem Traume gewohnt, ich hätte 
durchleben und ewig im Herzen halten dürfen! — Es 
follte nicht feyn, das zu große Glück. Indeß, glaub' ich, 
durchquillt feine Thräne fo heißfchmelzend den ganzen Menfchen, 
als die, die er fallen laffen muß, wenn er, eben fo heiter wie 
Sean Pauls ausgew, Werle. XV, | 10 
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andere, in einem weiten, duftenden, wehenden Arkadien anges 
langt und ftehend, plößlich von irgend einem einſamen Unglüd 
umgriffen wird, und nun mitten unter dem allgemeinen Ge— 
fange: „Freut euch des Lebens, den er mitfingt, leife jagt: 
freuet euch des Lebens, meines ift anders, 

Ach wozu dieß alles? Aber eine wichtige Negel macht? 
ich mir; und ich wollte, bejonders die Männer hielten fie 
heilig: ſchone, o fchone jede Seele bei einem Luftfefte, weil es 
ihr viel zu wehe thut, mitten in der allgemeinen Freudens 
Ernte ganz allein gar nichts zu haben, und doch noch, bei 
dem Zentner-Ach in der Bruft, mit einem leichten Lächel-Geficht 
dazuftehen; Daher follten bejonders die Liebhaber und die 
Eltern ung arme Mädchen mit Qualen verfchonen auf Bällen, 
Hochzeitfeften, Maienfeften, Weinlefen. Ach, wir leiden nie 
. mehr, als in Gejellfchaft; die Männer vielleiht in der Ein— 
famfeit! Ich weiß es nidt. 

Jetzo ſah ich nicht mehr ab, warum. ih Umſtände mit 
der Tafel machen ſollte; unglüdlih fonnt’ ich ja in der Eins 
famfeit jo gut jeyn, als in der Gefellfchaft. Ich ging davon, 
und fügt” e8 dem Bater. Das Aller» Dümmfte (dacht? ich) 
denken doch die Bade-Gäftinnen ohnehin von mir; aljo ift 
nichts zu verderben an den Dummbheiten. 

Sch konnte aber unmöglich ſchon nah Haus und unter 
die Dach-Enge; ich mußte ins Weitefte; ich wollte die Sterne 
bei mir behalten. Da ſenkte mein ganzes Herz fich plöglich 
auf die unfichtbare Bruft meiner todten Mutter. Ich dachte 
an die Zauberhöhle, durch deren wunderbare Lichter fie einft 
die auf ihren Armen aufpüpfende Tochter durchgetragen; und 
ich erfragte unten im Dorfe den HöhlensEingang. Der Mond 
jhien an die Pforte; die Kinder hatten davor gefpielt, und 
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Ketten von Dotterblumen und ein Feines Gärtchen von ein- 
geftekten Weiden zurücdgelaffen. Ich öffnete die Thüre, um 
vor die weite, wie ein Leichnam in die Höhle begrabne Fin- 
fterniß zu tretenz aber als der Mond feinen Schimmer lang 
hineinwarf, und ich meinen Schatten drinnen in der Höhle 
liegen ſah: fo ſchauderte mich's; ich ſah die Schattengeftalt 
meiner Mutter in ihrem Grabe fchlafenz da eilt’ ich davon, 
und dachte mir Dich und Dein Wohl, um mein Herz zu 
wärmen. D lebe wohl! 

Spätere N. ©. Sein Herz ift fein Gefiht; ich rede 
vom Hauptmann. Aus Zartheit wich er mir bisher aus; 
aber er jchicdte mir durch meinen Bater ein Blättchen, worin 
er alle Schuld des öffentlichen. Mißverſtändniſſes auf ſich 
nimmt, und durch feine Zurüdzichung, um es nicht zu beftü- 
tigen, dafür zu büßen gefteht., Du wirft es Icfen. Es gehe 
dem braven Jüngling wohl! 

Aber unendlich jehne ich mich aus dDiefem Gottesader volf 
blühender Neſſeln und. begrabner Schönheiten hinweg an Deine 
treue Bruft hinan; dennoch muß ich ausharren, weil mein 
Bater nicht eher reifen will, als bie er, wie er faft jo ernft- 
haft verfichert, daß man bange wird, feinen Rezenjenten ab» 
geftraft. Erfahr' ich indeß Deine Niederkunft: fo bin id 
ohne Weiteres — ohne Vater und ohne Wagen — zu Fuße 
bei Dir, bei meiner alten fchönern Zeit. Sonderbar iſt's, 
daß hier jo manche noch außer uns weilen, die alle nicht 
baden und nicht trinken, nämlich Nieß und fogar der. Haupt 
mann. h 
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3. Summula 


Herzens:Interim. 


Nun liefen vier Menfchen, wie vier Akte, immer näher in 
dem Brennpunkt eines fünften zufammen. Aber Nieß gehörte 
nicht unter die Strafen. Nachdem er large und" vergeblich 
bei Theoda auf den Thron des Autors fih als Menſch hin 
zu fegen verſucht; — nachdem er den vieljchneidigen Schmerz 
empfunden, daß ein bloßes Mädchen, und ein begeiftertes für 
ihn dazu, und eine Reifegefährtin obendrein, den Dichtergeift 
nur als zufällige Flamme, wie das St. Elms Feuer, an feinen 
Maften gefunden, oder nur wie Blumen auf rohem Stanım: 
fo war er feiner Sache gewiß, und Theoda’s ledig, und der 
Brunmenbeluftigungen froh, nämlich des allgemeinen Lobes. 
Die Trompete der Fama bläfet am Teichteften die Mädchen 
aus dem männlichen Herzen. Er war jegt im Stande, fi 
felber zu leben und feine Unſterblichkeit einzufaffiren —; ganz 
Maulbronn fhwamm ihm zu — er Fonnte (er that’s auch) 
feinen Stock aus Bergeffenheit liegen laſſen, damit ihn am 
Bades-Morgen die fchöneren Hände herumtrugen und Die Herzen 
dabei gloffirten. — Er konnte mit wahrem dichterifchen Tiefe 
finn überall Iuftwandeln und feinen Menſchen bemerfen, da es 
ihm.genug war, wenn er bemerkt wurde in feinen Schöpfungen 
mitten am hellen Tage. Er fonnte fih hundertmal öffentlich 
vergeffen, um eben fo oft an fich zu erinnern. — Ohnehin 
Eonnte (und mußte) er den Maulbronner Schaufpielern als 
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flügelmännifcher Bor» Souffleur vorfigen, und fih in der um— 
herftehenden 2ern» Truppe, wie in einem Spiegelzimmer, ver- 
vielfahen: — — 

Dieß alles heilte das Herz; denn es * Luſt und 


Tumult, worin man eben Lieben ſo leicht verſäumt, als die | 


Ehriften an Kirchweihs-Tagen (Kirmeß) die Frühpredigt. Am 
meiften aber wurd’ er von feiner Baffion durch den Abſatz 
heil, den feine Haare bei den Damen fanden. Da er voraus: 
fah, daß feine Verehrerinnen nach einer Reliquie von ihm fo 
laufen würden, als das Bolf nah dem Lappen eines Gehenk- 
ten, wiewol jene für das Bezaubern, und diefes gegen’ daffelbe: 
fo hatt? er abfichtlich. feine Haar-Schur dem Bade aufgehoben, 
und daher feinem Bedienten verftattet, fie anzukündigen und 
mit feiner Pegaſus-⸗Mähne einen Heinen Schnitthandel anzu— 
legen. In der That ſchlug die Spefulazion mit dem Flor 
von feinen Haarzwiebeln fo gut ein, als der holländifche mit 
Blumenzwiebeln; ja eine Gräflu wollte den ganzen Wrtifel 
allein an ſich bringen zu einer adeligen und genialen PBerüde, 
fo verfeifen war: alles auf die Geburten feines fruchtbaren 
Kopfes, es mochten Gefühle oder Loden ſeyn. Diefer Handel- 
flor feines Bedienten, woron ihm felber gerade das Geiftigite 
zuwehte, das Lob, ließ ihn, wie gedadht, Theoda's Verluſt 
männlicher verfehmerzen, ald er fonft gehofft; indeß ob er ihr 
gleich feine Krönungen, d. h. ‚feine Tonfuren, nit am forge 
fältigften zu verhehlen ftrebte, jo warf er, als heiliger Bater 
der Mufen, doch mitten unter feinem Kardinalgefolge, aus. 
angeborner Gutmüthigfeit,. ftatt der Bannftralen fanfte Sons 
nenblide von Zeit zu Zeit auf die verlaffene Geliebte, um, 
wie er hoffte, fie Dadurch unter ae Laſt wo — aufrecht 
zu erhalten. 


150 


Hingegen den Hauptmann fah er faum an — erftlih vor 
Ingrimm — zweitens weil er ihn nicht fah oder felten. Der 
gute Mepfünftler — dem fich jet das Leben mit einem neuen 
Flor bezogen hatte, und welchem der Brunnen= Lärm fich zur 
Zrauermufif einer Soldatenleiche gedämpft — war nirgend 
zu jehen, als über den unzähligen Drudfeblern feines mathe— 
matifchen Käſtners, welche er endlich einmal, da er fie bis— 
her immer nur improvifirend und im Kopfe umgebeffert, von 
Band zu Band mit der Feder ausmufterte. So wenig er nun 
Urfache hatte, da zu bleiben, jo wenig hatt’ er Kraft, fortzus 
reifen. Bracht’ er fich felber auf die Folter und auf die pein— 
liche Frage, was ihn denn plage und nage, fo fragte er nichts 
heraus als dieß, es gehe ihm gar zu nahe, daß er ein 
unjchuldiges Frauenzimmerchen durch feinen mißverftandnen 
Namens Wettkampf mit Nieß zu einer Etourderie bingelodt, 
und fie mit Gewalt in die Bußzellen der Einfamfeit gejagt. 
„Die Wunden ihres Ehrgefühls, Tagt’ er ſich, müſſen fie ja 
noch heißer jchmerzen, als einen Mann die des feinigen; und 
ich wäre ja ein Hund, wenn ich nicht alles thäte, was ich 
tönnte, und nicht jo weit wegbliche von ihr, als nur menfchens 
möglich.‘ Dennoch fuhr er oft mitten aus den Fälteften Rech— 
nungen — die ihn eben weniger zerftreuten, weil fie ihn 
weniger anftrengten, als einen andern — zühnesfnirfchend und 
fchmerzen= glühend auf vom Buche (er hatte unbewußt fort- 
gerechnet und fortgefühlt) und jagte: „o mein Gott! was ift 
. denn? Dieß hole der Teufel, o Gott!“ 

Ein redliher Krieges und Meßfünftler von Süngling, 
der in feinem Leben nichts Weibliches weiter innig geliebt, 
als feine Mutter, und welchem bisher das leichte Blut fo 
ungedämmt durch das ftillsoffne Herz geflogen, weiß gar nicht, 
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wie er fih einmal einen ganz andern Gang und Schlag ers 
klären und erleichtern ſoll; er feufzt, und weiß nicht worüber 
und wofür. Er möchte fterben und leben, tödten und füllen, 
weinen und lachen; aber er fann doch nicht feine füßglühende 
Hölle auslöfchen mit allen Thränen der eriten Schnjucht. 
Wie wohlgemuth und froh hält dagegen ein Mann wie 
Nieß, der ſchon öfter den heißen Liebe-Gleicher paſſirt ift, den 
bitterften Herzen-Harm aus! Ordentlih mit Luft fchmilzt er 
in TIhränen und jchnalzt, wie ein fuftiget Fiſch. Das Gefühl, 
das bei einem mathematischen Theudobach eine drüdende Berle 
in der Aufter ift, trägt er als eine ſchmückende außen an fid. 
Kurz, er gehört zu den Leuten, wovon ich einmal folgendes 
geträumt. Ich hatte aber vorher gelefen, wie man in Defterreich 
die Kompagnien zum Beten fo fommandirt: „Stellt euch zum Ge- 
bet! — Hergeftellt euch zum Gebet! —- Kniet nieder zum Gebet! — 
Auf vom Gebet!‘ — Da der Flügelmann alle andächtigen Hands 
griffe deutlich wormacht und früher, als die Kompagnie, fein 
Herz zu Gott erhebt, danfend oder flehend: jo kann fein Kerl aus 
der ganzen jo für die Andacht zugeitußten Kompagnte im 
Beten ftolpern ohne eigne Schuld, und falls einer eine Minute 
länger, als der Flügelmann, Gott verehrte, fo wird er mit 
Recht vom Offizier zu allen Teufeln verflucht. In meinem 
Traume aber war von einem nähern Anbeten die Rede, und 
waren mehr Kommandowörter in Gang. Ich war zugleich 
der Offizier und der Flügelmann — die größte Schönheit 
Baireuths jaß auf dem Kanapee — und ich fagte zu meiner 
Rotte: „Hergeftellt euch zum Anbeten! — Kniet nieder zum 
Anbeten! — Sehnet euch! — Hand geküßt! — Seufzer aus— 
geftogen! — Thränen vergoffen! — Zallt in Berzweiflung! — 
Ermannt euh! — Aufgelaht! — Aufgeftanden!“ — Und fo 
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hab’ ih und die Rotte das Roman» Ererzizium fiebenmal in 
fo kurzer Zeit durchgemacht, daß wir fertig waren, ch’ id) 
erwachte. Ä 


37. Summula. 


Neue Mitarbeiter. an allem — Bona's Brief an Theoda. 


| Noch immer blieb der Doktor, Stryfius ungeprügelt — 
und Theoda voll Sehnfuht nah Bona, und der Hauptmann 
unentjchloffen zur Reife: als der Landesherr des Badeorts 
ankam, und mit ihm die Ausfiht auf neue scenes A tiroir, 
auf neue Speftafelftüde und Szenenmaler für dieſe : Heine 
Bühne; befonders die Ausfiht auf die Erleuchtung der Höhle, 

„Wird die Höhle erleuchtet, dachte der Doktor, fo find’ 
ich ‚vielleicht einen entlegenen finftern Winkel darin, worin ich 
den Höhlen» Aufjeher (Stryfius) vor der Hand mit. einem 
Imbiß der zugedachten Henkermahlzeit bewirthe; oder mit 
einem Borjabbath feines Hexenſabbaths — dergleichen wäre 
eben wahre Kriegsbefeftigung im juridifchen Sinne — ja ein 
bloßer im Finftern recht geworfner Stein wäre wenigftene 
eine Ouvertüre für- feinen nicht offnen Kopf. In jedem Falle 
kann ich bei der Erleuchtung die Knochen der Höhlenbären, 
die darin liegen follen, beffer fuchen und bolen; der Kerl 
bleibt mir ja immer.“ 

Wirklich wurde die Erleuchtung der Höhle, gleichſam die 
einer unterirdijchen PBetersfuppel, auf den nächſten Sonntag 
angekündigt. Für Theoda nahte das mütterliche Todtenfeſt: 
„weiter wollt’. ich ja bier nichts mehr,“ fagte fie. 


ad 


— — 
153 


Vormittags am ſehnlich erwarteten Sonntag langte aus 
Pira zu Fuße der ſchweiß-bleiche Zoller und Umgelder Mehl—⸗ 
born mit einem Gevatter-Brief an den Doktor an. Glaub— 
würdige Zeugniffe hat man zwar nicht in Händen, womit 
unumftößlich zu beweifen wäre, daß Kagenberger auf feinem 
Gefichte über dieſe Freudenbotihaft befondern Jubel, außer: 
ordentliche Erntetänze oder Freudenfeuer, mit Freudenthränen 
vermijcht, habe jehen laffen; aber jo viel weiß man zu feiner 
Ehre defto gewiſſer, daß er ſich im höchſten Grade anftrengte 
(ex beruft fih auf jeden, der ihn gejehen), ftarfe Freude zu 
äußern, nur daß es ihm fo leicht nicht wurde, auf die Schwe— 
felpajte feines Gefichts die leichten NRöthelzeichnungen eines 

« matten Freudenroths hinzumerfen; bejonders wenn man be— 
denkt, daß er auf feinem JanussGeficht zwei einander dedende 
Gefühle zu beherbergen hatte, Luft und Unluſt. Kurz, er 
bracht’ e8 bald dahin, daß er, da er anfangs fo verbiüfft 
umberjah, wie ein Hamfter, den ein ſchwüler Hornung vors 
zeitig aus dem Winterfchlaf reißt, dann lebendig aufblidte 
und aufiprang. Gegen den gutmüthigen Mehlhorn war aber 
auch Härte jo feicht nicht anwendbar; er fand da mit dem 
weisen Bollgeficht, jo lauter Nachgeben, lauter Hochachten und 
Hoffen und Baterfrohloden! Wenigitens der Teufel hätte ihn 
geſchont. 

Da ohnehin an kein Abſchrecken vom Gevatterbitten mehr 
zu denfen war: fo überfchüttete ihn der Doktor mit allem, 
was er Beftes, nämlich Geiftiges, hatte, mit Herzens «Liebe, 
Hochachtung, innern Freudenregungen und dergleichen vers 
ſchwenderiſch, gleichfam mit einem Pathengeſchenk edlerer Art, 
um nur an jchledhte, maffive Gaben gar nicht zu denken. 
Sein Herz fühlte fi weit feliger dabei, wenn er eine ge— 
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liebte Hand recht herzlich drücken und ſchütteln durfte, als Ne 
füllen mußte. 

Da ihm bei jeder Geburt Mifgeburten in den Kopf 
famen — foldhe hätt? er mit Jubel aus der Taufe gehoben 
und bejchenkt mit feinem Namen Amandus — fo warf er, bei 
der Möglichkeit wenigftens einiger wiſſenſchaftlichen Mißbil— 
dung, nur wie verloren die Frage hin: „Der Junge ift wol 
höchſt regelmäßig gebaut?” „Hr. Doktor, verjeßte der Zoller, 
wahrlich wir alle können Gott nicht genug dafür danken; er 
ift aber, wie die Wehmutter fagt, wie aus dem Ei gejchält 
für fein Alter.‘ 

„Aus dem Leuwenhoefifchen Ei, für fein Alter von neun 
Monaten, verfegte er etwas verdrießlih, was? — Berfteigen - 
Sie fih doch um Gottes Willen nicht mit einem Anachronis— 
mus in die Phyſiologie!“ — „Gott, nein, fuhr Mehlhorn 
fort, und die Wöchnerin ift gottlob jo friih, wie ich jels 
ber.” — „Sa, das ift fie, Gott fei Dank!“ rief Theoda, 
nad der Leſung des Briefhens von Bona, in das wir alle 
auch hinein jehen wollen, und ftürgte vor Freude dem Zoller 
an den.Hals, der mühſam einen dien Shawl unter der Um— 
halfung aus der Taſche heraysarbeitete, um ihn zu überge- 
ben. „Noch heute, fagte fie, geh’ ich zu Fuße mit Ihnen, 
und laufe Die ganze Nacht durch, denn fie verlangt mich, und 
nichts foll mich abhalten.“ Bona hatte fie allerdings zum 
Schutzengel, weniger ihrer Perſon, al8 des Haushalteng ans 
gerufen, aber eigentlih nur, um felber Theoda’s Engel zu 
jeyn, deren unglüdliche Lage, wo. nicht gar unglüdliche Liebe, 
fie nad) ihren legten se zu kennen glaubte, und zu 
mildern vorhatte. 

Allein Mehlhorn konnte fein Ja und feine Freude über 
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die fchnelle Abreiſe nicht ſtark genug ausdrüden, fondern blog 
zu ſchwach; denn da der Mann einen Tag und eine Nacht 
lang mit feinem Gevatter- Evangelium auf den Beinen gewes 
jen: fo fehnte er fich herzlich, in der nächften, ftatt auf den 
Beinen, nur halb fo lange auf dem Nüden zu ſeyn im Bette. 
Der Bater jagte, er ftemme fich nicht dagegen, gegen Theoda's 
Abreiſe; überall laſſ' er ihr Freiheit. Er fah zwar leicht 
voraus, daß fie der Umgelder, als galanter Herr, unterwegs 
foftfrei halten würde; aber folhen elenden Geld-Rückſichten 
hätt’ er um feinen Preis die Freiheit und die Freilaffung 
einer volljährigen Tochter geopfert. Dazu fam, daß er fi 
öffentlich feines Gevatters ſchämte; der Zoller war nämlich in 
der gelehrten Welt weder als großer Arzt, noch ſonſt als 
großer Mann befannt. Was er wirklich verftand — das Zoll: 
weſen — hatte Kagenberger ihm längſt abgehört; aber der 
Doftor gehörte eben unter die Menfchen, welche jo lange lie- 
ben, als fie lernen — was die armen Opfer jo wenig begreis 
fen, welche nie_vergeffen fünnen, daß fie einmal von dem 
Uebermächtigen geachtet worden. — 

Kagenbergers Herz war in dieſer Nücficht vielleicht dag 
Herz manches Genies; wenigſtens fo etwas von moralijhem 
Keerdarm. Bekanntlich) wird diefer immer in Leichen leer ge— 
funden — nicht weil er weniger voll wird, fondern weil er 
fehneller verdaut und fortfhafft; — und fo gibt's Leer- Her: 
zen, welche nichts haben, blos weil fie nichts behalten, fondern 
alles zerfegt weitertreiben. 

Aber fchnell nach der Einwilligung des Doktors erkannte 
‚die vorher freudenberaufchte Theoda die nähern Umſtände der 
Zeit. Hier fiel ihr Licht auf ihren unbefonnenen Antrag, 
den Gevatter todt zu gehen. Sie nahm: ihn erichroden zus 
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rück, und fchlug ihm fofort den fhönern und Helfern Gang 
vor, den in die Abends erleuchtete Höhle. 

Aber um fih für ihr Entjagen zu belohnen, las fie den 
folgenden Brief der Kindbetterin wieder und ruhiger: „Herz! 
Ich darf Dir nicht viel antworten auf alle Deine gelehrten 
Briefe. Ich bin dieſe Nacht niedergefommen, und zwar mit 
einem herrlichen, großen Jungen, der wie das Leben jelber _ 
ausſieht; und ich ärgere mich nur, daß ich ihm nicht gleich an 
die Bruft legen darf, meinen fchreienden Amandus; aud ich 
bin nicht fonderlih ſchwach, ob mir gleich der Phyſikus Brief- 
ſchreiben und Aufftehen bei Seligfeit verboten. Du haft, Du 
Leichte, Dein dies Halstuch, das Du durchaus in der Abend- 
kälte nicht entrathen fannft, bei mir liegen laffen, Du Leichte 
finnige, und mein einfältiger Mehlhorn konnte es in allen 
Kommoden nicht heraus finden, bis ich endlich felber aufftand, 
und es erft nach einer Stunde ausftöberte, weil der Menfch 
den Shawl für einen Mantel oder fo etwas angefehen, und 
unter die andern Sachen hinein gewählt hatte Zur Strafe 
muß er Dir in der Nodtafche das baufchende Ding hintra— 
gen. Aber wie ich leſe, bift Du ja um und um mit lauter 
Fallgruben von Mannsleuten umgeben. O, fomme doc recht 
bald nah Pira und pflege mich, und wir wollen darüber 
recht ordentlich reden, denn ich kann die Feder nicht führen, 
wie etwa Du. Deinen Nieh könnt’ ich Feine Stunde leiden ; 
der Hauptmann wäre mehr mein Mann. So einen mußt Du 
einmal haben, einen Bernünftigen und Gefegten, feinen Phanz 
taften, denn ich wundere mich oft, wie Du bei Deinem Ver— 
ftande und Wiße, wo wir Weiber alle dumm vor Dir flehen, 
doch fo närrijch und unüberlegt handeln, und Dir oft gar 
nicht fogleich helfen kannſt, aber doch andern die herrlichiten 
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Rathſchläge ertheilſt. Hätte ich Deine Feder, und wäre fo 
vif wie Du, ich wollte mid, in der Welt gaflz anders ftehen. 
Jedoch bin ich herzlich zufrieden mit meinem Mehlforn, da 
er's mit mir auch ift in unfrer ganzen Ehe, weil er einfieht, 
daß ich die Hausfachen und Weltfachen fo gut verfiehe, wie 
er fein Zollweſen. Nur bitte ih Dich inftändig, mein Herz, 
laffe ja niemal zu, daß ihm Dein Hr. Bater etwa aus Höfs 
lichkeit viel mit Wein zufpricht; Mehlhorns ſchwacher Kopf 
verträgt auch den allerfchlechteften Kräger nicht, den ihm etwa 
Dein Hr. Vater vorfegen möchte; fondern er fpricht darauf 
ordentlich kurios-ſtolz, und fogar, fo fehr er mich auch lieb 
hat, gegen mein Hausregiment, was Dir gewiß nicht lieb 
über Deine alte Freundin zu hören wäre. — Und Did, 
wilde Fliege felber, beſchwör' ich hier ordentlich, gieße im 
Bade vor fo vielen Leuten nicht Dein altes Theelöffelhen voll 
Arrad in Deinen Thee; denn Du hältft immer den Löffel zu 
lange über der Taſſe, und gießeft fort zu, wenn es ſchon über: 
läuft, und dann überläuft es bei Dir auch, wenn Du dieſe 
Wirthſchaft trinkſt. Thu? es ja nur bei mir, nur nicht dort. — 
Run fo komme nur recht fchleunig zu 
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Schreibe mir's wenigftens, im Falle Du nicht kannſt. Deine 
Zanzfhuhe haft Du aud ftehen laffen, und er hat fie mit 
eingeftedt.” — So weit der Brief. 

Was nun den zu Gevatter gebetenen Kaßenberger ans 
langt, fo befaß er zu viel Ehrgefühl und Geld, als daß er 
fih nicht hätte verpflichtet fühlen follen, feinen Gevatter an 
der öffentlihen Wirthstafel mit ſchlechtem Tiſch-Krätzer zu 
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erfreuen, und ihn eine glänzende Tafel vol Blasmufif abgra= 
fen zu laffen, Wo, außer Grafen und Herren, der Völferhirt 
felber ſaß; jo wurde denn ein erfter Tiſch- oder Fechter-Gang 
verabredet und angetreten, wohin, denk’ ich, alles, was in der 
künftigen Nachwelt Anfpruch auf höhere Bildung macht, uns 
ohne Weiteres, wenn auch in bedeutender Ferne (nämlich von 
Zeit), ohnehin nachfolgen wird. 


Dr. Katzenbergers 


Badegeſchichte. 


Dritte Abtheilung. 
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33. Summula. 


Wie Kapenberger feinen Gevatter und andere traftirt. 


Auch Theoda begab ſich wieder an die öffentliche Tafel, näm—⸗ 
lich zum legtenmale und an dem Arme des Zollers, der, ganz 
ftolz auf die Ehre einer fo. vornehmen Nahbarfchaft, und auf 
den Schein, weniger der Gaft des Vaters, als der Wirth der 
Tochter zu ſeyn, fie am ihren Seffel geleitete. Es ift zwei— 


felhaft, ob ihr Entfehluß der öffentlichen Erſcheinung blog 


von ihrer Gevatters Freude herfam, oder von ihrer Achtung 
gegen Mehlhorn, der, ohne ihre Nachbarfchaft, ‚nur eine. jehr 
falte an der väterlichen finden konnte; — oder vom Gedans 
fen der Abreife, und vom Aufwachen ihres alten Stolzes — 
oder (wer könnt' e8 wiffen) vom Wunfche, an der Tafel einen 
Fürſten zum erftenmale zu erbliden, oder gar den Hauptmann 
Theudobah zum lebteninale, oder von der Ausficht in die 
Abends aufleuchtende Eden- Grotte; — oder aus unbefann- 
ten Urfachen; jehr zweifefhaft, ſag' ich, ift es, aus welcher 
von fo vielen Urfachen ihre Umänderung entfprang, und mein 
Beweis ift der, Daß es wahrfcheinlich ift, alle diefe Gründe 
zufammen — fammt allen unbefannten — haben mitgewirft. 
Sean Pauls ausgew. Werke, XV, 11 
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Theoda ſollte dießmal immer froher werden; noch vor 
dem Eſſen ſah ſie ihren Vater über 100 Vaterunſer lang vom 
Fürſten gehalten und gehört. Der Fürſt hörte, wie andere 
Fürſten, Gelehrte aller Art faſt noch lieber und noch länger, 
als er ſie las; vollends einen, der, wie Katzenberger, nicht 
ſein Landeskind, ſeine Landesplage, oder ſonſt von ihm abhän— 
gig war; er befragte ihn beſonders über die Heilkräfte des 
Brunnens. Der Doktor ſetzte fie ſehr hoch hinauf und ſagte, 
er habe ein kleines chemiſches Traktätchen in der Taſche, worin 
er dargethan, der Maulbronner Brunnen vereinige, als 
Schwefel-Waffer,, alle Kräfte des Aachner, des Zayſenhauſer 
im Würtembergifchen und des Wildbads zu Abach, wie ſchon 
das haͤßliche Stinken nah faulen Eiern verſpreche. Hier 
wollt' er das Traktätchen aus der Taſche ziehen, brachte aber 
Dafür. einen langen Bärenkinnbacken mit Zähnen halb heraus, 
den er in der Bärenhöhle ſchon "ohne Hülfe der Illuminagzion 
aufgefunden und zu: fich geftedt. „Ei, wie böſe! ſagt er; 
hab’ ich die Unterfuchung doch zu Haufe gelaſſen. Aber ich 
habe immer‘ die Tafchen voll anatomiſcher Präparate!’ 
Der Fürft, leicht den verpönten Knochendiebſtahl und willkür⸗ 
lichen Knochenfraß wahrnehmend, ging Täcelnd darüber mit 
der Bitte hinweg, ihm den Traktat zu jendenz und that die 
Frage, ob es ihm im Bade gefalle. — ©, Ungemein, verſetzte 
er, ob ich es gleich ‚nicht felber gebrauche; aber für einen 
Arzt ift ſchon der Anblick jo vieler Preßhaften mit ihrer uns 
terhaltenden Mannigfaltigkeit von Beſchwerden, die alle ihre 
eigne Diagnofe verlangen und alle 'verjchieden zu heben find, 
eine Art Brunnenbeluftigung, gleichfam eine volle Flora von 
Welfenden. Der ordentliche Brunnenarzt freut fich hier, wie 
ein Lumpenjammler, wenn recht viel zerriffen iſt; Res gibt 
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dann, unter dem Rumpenhader, viel verflärtes feines Poſt⸗ 
papier in die andere Welt zu liefern, und der Badeort iſt 
ein ſchöner Vorhof zum. Kirchhof.“ Den Fürſten wunderte 
und erfreute am Arzte ſehr die Satire auf den eigenen Stand 
und er lächelte; allein er bedachte nicht, daß eigentlich jeder 
am meiſten über ſeinen, als den ihm bekannteſten, der Hof— 
mann über den Hof, der Autor über das Schriftſtellerweſen, 
ja der Fürſt über ſeines Gleichen Spott ausgießt, nur ihn 
aber andern nicht gern erlaubt. — „Rathen Sie mir doch, 
Herr Profeſſor, fragte der Fürſt, welche Mozion iſt die 
beſte ? ⸗Gehen,Durchlaucht, als die rechte Mitte zwi—⸗ 
ſchen Reiten und zwiſchen Fahren,“ antwortete Katzenberger. 
„Uber ich gehe täglich, und es hilft nur wenig,“ verſetzte 
der dickleibige Regent. ,„„Wahrjcheinlich darum, fagte der 
Doktor, weil Höchftderofelben vielleiht nur mit den Füßen 
gehen; was zum Theil feine Nachtheile hat — (der Fürſt jah 
ihn fragend an) denn auch mit den Händen muß zu jelber 
Zeit gegangen und fich bewegt werden, da wir Säugthiete, 
in Nücficht des Körpers, ja Vierfüßer find, wie Moskati fehr 
gut, nur mit Uebertreibungen, bewieſen.“ — Er ſetzte nun 
die Sache mehr ind Licht und zeigte: „Das Venenblut ſteige 
ohnehin ſchwer die Füße herauf, häufe fich aber: noch: mehr in 
ihnen an, wenn man fie allein in Bewegung und Reizung 
fee; und dann fei für den ganzen übrigen Blutumlauf nur 
ihleht geforgt.*) Daher müffen durchaus die Oberfüße oder 


*) Daffelbe bemerkt Puchelt im köſtlichen Werke „über das Ve— 
nenfyftem in feinen krankhaften Verhältniſſen;“ ein Werk, 
worin der Gang des Unterfuchens den Verſaſſer fo auszeich— 
net, als der Gewinn durch -baflelbe. 
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Arme ald Mitarbeiter — wenigftens von hohen PBerfonen, die 
mit ihnen niht am Sägebode, oder hinter dem Garnweber- 
ftußl, oder auf der Drechſelbank handthieren wollen — gleid) 
ftarf mit den Unterfüßen auf und ab gefchleudert werden, zus 
mal da fhon nach Haller, in feiner Phyfiologie, das einfache 
Aufheben eines Armes den Puls um viele Schläge verſtärke.“ 
Und Hier machte der Doktor dem Fürften den offizinellen Gang 
mit gehenden PBerpendifelarmen jo gefchidt vor, daß er, wie 
ein trabendes Pferd, Ober- und Unterbeine in entgegenges 
jegter Richtung vorwärts und hinterwärts ſchlug; — und die 
ganze Badgefellichaft jah von Fernen den unbegreiflichen und 
unehrerbietigen Schwenfungen des Doftors vor dem Fürften 
zu. „In der That, jagte der Fürft lächelnd, dieß muß man 
verfuchen, wenn auch nicht in großer Gefellfchaft.‘‘ — „Dann, 
fuhr der Doktor fort, fann man noch mehr thun. Da eigent- 
lich das Säuern oder Entkohlen des Bluts das Ziel alles 
Zuftwandelns iſt: jo halt’ ih auf Spaziergängen meinen 
Mund außerordentlich weit aufgefperrt, um fo die Luft ſtrom— 
weife in meine Lungen einzufchütten zum Orydiren. Ja, ich 
darf Ihrer Durchlaucht vorfchlagen, daß Sie in Beiten, wo 
das Wetter nicht zum Gehen ift, dafür das Neden recht gut 
wählen können, weil diefes das Blut herrlich ſäuert durch das 
“ schnellere Einathmen der Lebensluft, und das Ausathmen der 
Stidluft. Daher erkranken wir Profefforen häufig in den 
Ferien durch Ausjegen der Borlefungen, mit welchen wir ung 
zu fäuern und zu entlohlen pflegen. Auch der treffliche, in 
unfern Zeiten zu wenig erwähnte Unzer, Ihro Durchlaucht, 
bemerkt im achtzigften Stüde feines Arztes ganz wahr, daß 
den Verrüdten das unaufhörliche Sprechen und Singen die 
Mozion erfege.” — Da nahm endlich der Fürft von dem 
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berühmten Gelehrten — der feinen Bückling mehr nur mit 
dem innern Menſchen machen konnte, obwol nur vor einem 
van Swieten, Sydenham, Haller, Swift — mit größerer 
Höflichkeit Abſchied, als Kapenberger verhältnißmäßig erwie- 
derte, ja mit zu großer faſt. Warum aber? vielleicht weil 
überhaupt Fürften gern dem fremden Gelehrten am höflich: 
ſten begegnen — weil ihre Höflichkeit fie noch nichts koſtet — 
weil fie. ihn erft angeln wollen — weil ein von innen aus 
Freigemachter bei ihnen unter die Freiherren und: Freifrauen 
tritt, d. h. unter ihres Gleichen — weil die Sache ohne Fol- 
gen (gute ausgenommen) ift — weil die Fürften gern. alles 
thun, aber nur Einmal, aud das Beſte — weil die ganze 
Sache kurz abgethan, und lang abgefprodhen wird — weil fie 
einmal in Erftaunen ihrer Herablaffung feßen wollen, welches 
bei Unterthanen fie zu viel foften würde — weil -fie vom 
Manne fpäter an der Tafel etwas fagen wollen, und ihn alfo 
vorher etwas jagen laffen müſſen — und- weil fie. eben dafs 
jelbe ohne alle Gründe thäten, um fo mehr, da fie den befag- 
ten Mann ſchon halb vergeffen, wenn er noch da fteht, und 
fh nad) Jahren nicht gut mehr erinnern, wer ‚der Menſch 
geweſen — und endlich, weil es doch beim Himmel auch Fürs 
fien gibt, welche, wie Friedrich IL, die ſchönſte Ausnahme 
mahen, und einen Gelehrten noch höher, würdigen, als ein 
Gelehrter. 

Indeß auch einheimifche Schriftfteller könnten die Sache 
benügen, und fih vor folhen von ihren Fürften, die auf 
ihnen, wie Sultane auf verfchnittenen nieder gebückten Zwer- 
gen, fi in den Sattel ſchwingen wollen, geradezu als Tanz⸗ 
bären aufrichten und auf die Hinterfüße treten. Um ſo uns 
begreiflicher bleibt 8 darum, daß bisher die Aerzte und die 
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Rechtsgelehrten gegen die höhern Stände nicht zehnmal gröber 
ausfallen, als fie thun, umd nicht fo arob, als die Birtuofen 
der Zeichens, der Tone, der Schau» und der Tanzfunft längft 
gethan; denn ohme jene, die ja erft Lang-Leben und Wohl: 
feben verichaffen, find alle Springer und Geiger unbrauchbar, 
indem alle Philofophen darüber einig find, daß man, um 
wohl zu leben, zuwörderft leben müſſe. Doch fprech’ ich jenen 
nicht alle Grobheit ab, fondern nur den größten Grad. Et- 
was anders find Dichter, Weltweife und Moraliften, ja Pres 
diger (in unfern Tagen), diefe fönnen nie höflich genug ſeyn, 
weil fie nie unentbehrlich genug find. 

Endlich feste fih der Doktor mit dem Glanze, den er 
als ein Lichtmagnet an fi gezogen vom Fürften» Sterne, 
falt zu feinem Mehlhorn und feiner Tochter. Der Umgelder 
hätte beinahe den Hunger verloren vor Anbetung des Fürs 
ften und vor Bewunderung Kaßenbergers, der fo leicht mit 
jenem disfurirt hatte. Unter dem Eſſen lenkte der Doktor 
die Rede aufs Effen und merkte an, er wundre fich über nichts 
mehr, aAls daß man bei der Seltenheit von Kadavern und 
vollends Yon lebendigen Zergliederungen, fo wenig den für 
die Wiſſenſchaft benuße, in dem man felber ſtecke, beſonders 
im Sommer, wo todte faulen. „Wär' es Ihnen zuwider, 
Hr. Mehlhorn, wenn ich jeßt 3. B. den Genuß der Speifen 
zugleich mit einen Genuffe von anatomifchen Wahrheiten oder 
Seelenſpeiſen begleitete?” „Mit taufend Wohlgefallen, theuer— 
fter Hr. Doftor, jagt’ er, fobald ich nur kapabel bin, Ihrer 
gelehrten Zunge zu folgen.” — „Sie brauden blos zu mei— 
nem Sprechen zu fäuen; nämlich blos von der Käufunfzion 
will ich Ihnen einen Meinen wiffenfchaftfichen Abriß geben, 
den Sie auf der Stelle gegen Ihre eigne, als gegen Tebendi- 
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ges Urbild, halten follen. — Run gut! — Sie fäuen jebtz 
wiffen Sie aber, daß die Hebelgattung, nad) welcher die Käu— 
musfeln Ihre beiden Kiefern bewegen (eigentlich nur den uns 
tern), durchaus die schlechteite ift, nämlich die fogenannte dritte, 
d. be die Laft oder: der Bolus ift in der größten Entfernung 
vom Ruhepunkte des Hebels; daher fünnen Sie mit Ihren 
Hundzähnen feine Nuß aufbeißen, obwol mit den Weisheit- 
zähmen. Aber weiter! Indem Sie nun den Farſch da auf 
Ihrem Teller erbliden: jo befommt (bemerfen Sie fi jebt) 
die Parotis (hier ungefähr liegend), jo wie aud die Spei— 
cheidrüfe Des Unterfiefers, Erefzionen, und endlich gießt fie 
durch dem ftenonifchen Gang dem Farfche den nöthigen Spei— 
hel zu, deſſen Schaum Sie, wie jeder andere, blos den aus— 
dehnenden Luftarten verdanken. Sch bitte Sie, Tieber Zoller, 
fortzufäuen, denn nun fließet noch aus dem duetus nasalis 
und aus den Thränendrüfen alles nach, woraus Sie Hoffnung 
fhöpfen, jo viel zu verdauen, als Sie hier verzehren. Nach 
diefem Seedienſt fommt der Landdienſt.“ — 

Hier lachte der Zoller über die Maßen, theils um höflich 
zu erſcheinen, theils das Mißbehagen zu verhehlen, womit er 
unter dieſem Privatiſſinum vom Lehr-Kurſus alles ver— 
ſchlang; — gleichwol mußt' er fortfahren, zu genießen. — 

Ich meine unter dem Landdienſt dieß: jetzt greift Ihr 
Trompetermuskel sein umd treibt den Farſch unter die Zähne — 
Ihre Zunge und Ihre Baden ftehen ihm bei, und wenden und 
ihaufelm hin und her — Ausbengen fann der Farſch unmög— 
ih — auswandern eben fo wenig, weil Sie ihn mit zwei 
häutigen Klappen (Wangen im gemeinen Leben) und noch mit 
dem Ringmusfel oder Sphinfter des Mundes (deß tft nur 
Ihr erſter Sphinfter, nicht Ihre letzter, damit’ forrefpondi« 
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render, was fich hier nicht weiter zeigen läßt) auf das Schärffte 
inhaftiren und einflammern — furz, der Farſch wird trefflich 
zu einem fogenannten Biffen, wie ich jehe, zugehobelt und 
eingefeuchtet. — Nun haben Sie nichts weiter zu thun, (und 
ich bitte Sie um dieſe Gefälligkeit) als den fertigen Bolus 
in die Rachenhöhle, in den Schlundfopf abzuführen. Hier 
aber hört die Allmacht Ihres Geiftes, mein Umgelder, gleich- 
ſam an einem Gränzfordon auf, und es fommt nun nicht 
mehr auf jenes eben fo unerflärliche, als erhabne Vermögen 
der Freiheit (unfer Unterfchied von den Thieren) an, ob Sie 
den Farſch-Biſſen hinunter ſchlucken wollen, oder nicht (den 
Sie nody dor wenigen Sekunden auf den Teller fpeien fonns 
ten), jondern Sie müffen, an die Sperrfette oder Trenfe Ihres 
Schlundes geheftet, ihn nun hinabfchlingen. Jetzt fommt es 
auf meine gütige Zubörerfchaft an, ob wir den Biffen des 
Hrn. Zollers begleiten wollen auf feinen erften Wegen, bis 
wir weiter kommen.“ — 

Mehlhorn, dem der Farſch fo ſchmeckte wie Teufelsdred, 
verfegte: „wie gern er feines Parts dergleichen vernehme, 
brauch’ er wol nicht zu beſchwören; aber auf ihn allein fomm’ 
es freilich nicht an.” „Ich darf denn fortfahren?“ fagte der 
Doktor. „Bortrefflicher Herr, verfeßte eine ältlihe Dame, 
Ihr Diskurs ift gewiß über alles gelehrt, aber unter dem 
Eſſen macht er wie deſperat.“ — „Und dieß ift, erwiederte 
er, auch leicht zu erklären; denn ich geftehe, daß ich felber 
unter allen Empfindungen feine kenne, die ftärfer, aber auch 
grundlofer tft, und die weniger Vernunft annimmt, als der 
Ekel thut. Nur zwei Beifpiele ftatt taufend! Ich hielt mir 
im vorigen Herbfte ein Paar lebendige Schnepfen, die ich mit 
unfägliher Mühe zahm gemacht, theils um fie zu beobachten, 
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theils um fie auszuftopfen und zu ffeletiren. Da ih num 
meinen Gäften gern Ausgeſuchtes vorfege: jo bot ich einigen 
Ledermäulern darunter Schnepfendred, wie gewöhntih mit 
Butter auf Semmelfcheiben geröftet, an, und zwar fo wie 
ihn täglich meine beiden Schnepfen unmittelbar lieferten. 
Aber ich darf Sie als ehrliher Mann verfichern, meine Gnäs 
dige, auch Fein einziger bezeigte ftatt einiger Zuft etwas ans 
ders, als ordentlichen Abjcheu vor dem vorgefeßten Dred; 
und weshalb eigentlich? — Blos deshalb — nun fomm’ id) 
auf unfern Punft — weil das Schnepfengedärm nicht mit 
auf die Semmelfcheiben geftrihen war, und die Gourmands 
nur bloßen Nettos und. feinen Bruttodred vor fi erblidten. 
Ih bitte aber hier jeden vernünftigen Man, zu urtheilen, 
ob ih meine Sumpfvögel — da fie ganz die Koft erhielten 
(Regenwürmer, Schneden und Kräuter), aus der Schnepfen von 
jeher dem Liebhaber wieder eine Koft auf den erften Wegen zuges 
führt — ob ich, fag’ ich, ſolche etwan abſchlachten follte (wie 
jener feine Henne, die ihm täglich goldne Eier legte), um 
gleichjam die Legedärme aufzutifchen. — Es fommt mir vor, 
ald ob ſolche Liebhaber die nußbraunen Locken der fchönen 
Damen am Zifche nicht anders nah ihrem Geſchmacke finden 
fönnten, als noch in Papillotten eingemadt. Man denke doch 
an den Dalai Lama, der jeine Verehrer, die größten Fürften 
und Gläubige, auch täglih mit feinen eignen Echnepfen- 
Reliquien beſchenkt; aber feinem darunter ift es noch einges 
fallen, dieſen aftatifhen Papſt wie eine Schnepfe zu ſchießen 
oder zu würgen, um ihn in Baufch und Bogen zu haben, 
jondern man ift zufrieden mit dem, was er geben fann. 

Dieß ift das eine Beifpiel vom Unfinne des Ekels; 
aber das ftärfere fommt. Wein, Bier, Likör, Brühe, kurz, 
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nichts ift ums fo rein, fo einheimifh und fo zugeartet, und: 
bleibt fo gern Tage lang (was nichts Fremdes kann) in uns 
ferm Munde, ald etwas, wovon der Befißer, wenn es heraus 
wäre, feine halbe Iheetaffe trinken könnte — Speichel. Sft 
aber dich fein wahrer Unfinn, fo wär’s auch feiner, fondern 
vernünftig, wenn ich meinen trefflichen Hrn. Kollegen Stry— 
fius verabicheute aus Efel, blos weil er, obwol mir in Wiſ— 
fenjchaft und Streben fo verwandt, und durch Freundichaft 
gewiffermaßen ein Theil meines Innern, außer mir ftände 
neben meinem Stuhle.“ 

Daneben war wirflih der Brunnenarzt Stryfius im 
Muthe des Wein-Nachtifches getreten. Ueber des Doktors 
Muth und Glück bei -dem Fürften, und bejonders über dag 
Armwerfen des einen und über dag Anlächeln des andern, konnt? 
er faum zu fi fommen; denn er felber lag, faum von einem 
Fürftenfinger berührt, wie manche Raupen, gebogen und fteif 
da, oder fiel, wie eine Hängſpinne, am Faden nieder auf den 
Boden; und er würde als Geburthelfer eines Kronprinzen 
unter den fürftlichen Wehen höchftens gejagt haben: wollen 
Ihre Durchlaucht nicht die hohe Gnade haben, einzutreten in 
die Geburt, und das Licht der Welt erbliden? Auch wollte er 
feinem Landesheren von weitem feine innigen Berftändniffe 
mit einem fo gelehrten Manne vorzeigen. Aber Kaßenberger 
ließ ihn feinen Schein und fein Annähern ziemlich bezahlen; 
denn er fam auf einem fchwachen, nicht jehr masfirten Um— 
weg auf feinen Rezenjenten zurüd. -— (Der Umweg war bfos 
die Einjchränfung des vorigen Saßes über den Abjchen, 
nämlich die Bemerkung, daß ihn allerdings fein Kunftrichter, 
obwol Handwerfgenof, anefle.) — Er ſprach davon, was wir 
leider jo oft in diefem Werkchen gelefen, von der Sünde, Eine 
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Stimme für mehre, für drei Inftanzen zu verkaufen, Einen 
Gefhwornen Meineidigen für eine Jury, Einen Judas für elf 
Apoftel. Er brachte dann wieder — was wir alle leider jo 
oft von ihm gehört, fo daß ich die Leſer faft noch mehr be— 
daure als mich — die alten falten Einfleidungen feines künf— 
tigen Ausprügelnd zu Marfte, und äußerte (denn ich führe 
nicht alles an), ihm quäle fehr die Wahl, wie er's zu. halten 
habe, da er von der einen Seite recht gut dem Kunftrichter 
blos die Haare ausziehen könne, weil, nad) Aretäus, ſchon 
bloßes Abfcheeren Wahnfinn heile (wie an den Titusköpfen der 
Revoluzion noch zu jehen), aber da er auch von der andern 
Seite noch flärfer zu Werke gehen und den Kerl, wie Biers 
flafhen, dur Schrot reinigen könne, welcher Schrot, freilich 
anders als bei der Flajche, blos durch einen Schuß in ihn zu 
bringen wäre, wiewol man bei Blei des. Feindes Gefundheit 
Rets risquire, weil daffelbe ſtets vergifte, es fließe nun lang— 
fam und füß in Wein aufgelöft in den Magen, oder es fahre 
im Ganzen roh durch den Magen und Leib. 

„Bon! verfegte Stryfius und verftand Spaß. — Ver 
Leben wieder gibt, kann es auch zurüdnehmen, und Sie 
tönnen ermorden ,: weil Sie oft genug geheilet haben. Doch 
Scherz bei Seitel — Ih habe, guter Kabenberger, Ihre 
köſtlichen Werke erfi nach den Rezenfionen geleſen“ — — 

— ‚Ganz natürlich!‘ unterbrach der Doktor... „Und 
ih habe etwas darin gefunden, was ich noch von Niemand 
gehört, daß Sie nämlich einem berühmten Engländer aufs 
Haar gleichen,“ fuhr Stryfius fort. 

„Wem aufs Haar?“ fragt” er. 

„Dem wadern Doktor und Romancier Smollet in — 
don. Weniger in Wiſſenſchaft — denn hier weiß ich nicht 
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genau, ob Smollet befondere Borzüge bejeffen — als im Hus 
mor; wie Herr Doktor?“ — 

„Prügelſzenen, verjeßte der, hat er allerdings einfadend 
dargeftellt, und in jo fern dürft’ ich etwas von ihm haben, 
wiewol nicht in theoretifcher Darftellung, fondern etwan in 
praftifcher; denn ich frage Sie als Unbefangenen ernftlich, 
ob c8 eine größere Halunferet gibt, als mit fieben Stimmen 
aus drei ZerberussKehl- Köpfen” — — 

„Wir fennen dieß, Freund. Vielleicht haben wir beide 
etwas getrunfen; wenigftens ich! ſagte Stryf; Sie bleiben 
Sınolletus secundus. Aber zum Zeichen, wie mich auch das 
Kleinfte an Ihnen interejfirt, fag’ ich Ihnen ganz leife ins 
Ohr: Ihre linke Beinkleiderfchnalle ift eine ftählerne, und die 
rechte ift bronzen. Sie verzeihen doch, mein Trefflicher, einem 
Kollegen, der fi gleichfalls nicht von gelehrten Zerftreuuns 
gen für frei erflärt, dieſe freimüthige Bemerkung, die ich 
wahrhaftig blos wegen einiger Augen und Blide der erbärms 
lichten Gemeinheit gemacht.“ — „Schon vor Jahren, vers 
fegte der Doftor, feitdem ich von jedem Paare eine Schnalle 
verloren, hab’ ich meine Knie ganz abfichtlich fo eingefchnallt, 
weil idy mir immer ſagte: da jeder nur Eine Schnalle auf 
einmal bemerken fann und dann eine gleiche voraugfegt: was 
müßte dieß für ein Narr feyn, der auf beide Schnallen Jagd 
machte und fo ihren Unterfchied fich recht einfeilte? Hatt' ich 
aber wol Unrecht, mein Freund?“ — Katzenberger war mit 
einem unüberwindlichen Haß gegen das Aufwallen fnechtifcher 
Herzlichkeit, gegen jenes efle Ueberfließen der Liebes Dienerei 
da geplagt, wo er grade Gallergießungen vorgereist und 
erwartet hatte; und hier war er leichter von fremder Süßlich— 
feit zu erbittern, als von Bitterkeit felber. 
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Da er nun das Seinige gethan, nämlich gejagt, jo rich: 
tete er die Frage: kommt der Leibmeditus Semmelmann dod) 
dem Fürften nah? mit einer jeltfamen Miene an Stryfiug, 
welche faft thun follte, als wolle fie Erbitterung und SHinters 


liſt verbergen. Strykius ftarrte plöglih in eine ganz neue, 


aber hübfche Perfpektive hinein — glaubte zu wittern, daß 
der Doftor den Leibmedikus Semmelmann für den prügelbas 
ren Rezenfenten halte — und verfegte: „künftige. Woche!‘ 


39. Sıummula 


Doftors Höhlen:Befud. 


Eine Stunde vor Sonnenuntergang war. die Höhle mit 
Lampen erleuchtet. Der Brunnenarzt, zugleih Höhlen» In- 
fpeftor, hatte einen flüchtigen, aber guten Einfall, als er im 
engen, langen Eingange ftand. Kabenbergers Falte Handhas 
bung feiner, zumal vor den Augen feines Fürften, hatt’ ihn 
wahrhaft verdroffen; denn ‘gern ließ er fih Herabwürdigung 
gefallen, aber fein Ehrgefühl litt empfindfih, fobald man fie 
ihm nicht unter vier Augen anthat. Daher gerieth er auf 
den Gedanken: jet, wenn der Doktor durd die wie ein Sperrs> 
freuz laufende Thüre in den engen düftern Gang eintrete und 
einige Minuten lang vom Taglichte fo blind in diefe untere 
Belt fomme, als ein neugeborner Hund in die obere, ihm 
auf feine beißigen Antifritifen eine feife anonyme Antwort zu 
geben. Diefe, hoffte er nun, würde erfhöpfend feyn, wenn fie 
feinen Geiz und feine Geburtheffertunft zugleich angriffe. Aus 
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diefem Grunde legte er fein ſpaniſches Rohr wie eine Lanze 

gegen die einzige im Gange hängende Rampe ein, und ftieß — 

fobald der blinde Katenberger unter fie fam und links ums 

herariff — Die ganze Lampe behend auf deffen Achjel und 

Ermel herab; — darauf, als er ihm Licht und Del genug in 

eine, dazu erſt noch zu ſchießende Wunde voraus eingegoffen, 
trug er die nöthige Wunde nach, indem er fein Rohr, wäh— 

rend der Drehkrankheit des Doftors, jo geſchickt wie einen 

Stundenhammer auf deſſen geburtbelferifche Fingerfnöchel fal— 

fen ließ, als woll’ er den Arm von unten rädern. 

Noch ch’ Katzenberger ausgetanzt und ausgerungen hatte, 
und denfen und jehen Fonnte, fand der Brunnenarzt nad) 
einigen fchnellen, weiten, feifen, in Nebengänge eingebognen 
Schritten jchon mitten auf dem jchimmernden Marftplag der 
Höhle in Bereitfihaft da, dem unruhigen Freunde mit Gruß 
und Liebe entgegen zu gehen, und ihn anders als vorher zu 
empfangen, indem er ihm inbrünftig die herabwelfende Hand 
blos drüdte. Katzenberger fab ihn ſcharf an, lächelte unver— 
fehends und jchauete umher, bald auf die Lampen, bald auf 
feine wunden Fingerfnöchel, und fagte: Herrlich! überrafchend! 
Und alles jo Ihrer Hände Wert? Das wol nicht, verjeßte 
Strykius, aber Plan und Ideen gab ich ziemlich her. — 

„Serenissimus — fuhr Kabenberger fort, und zog ſei— 
nen hohlen Bärenfinnbaden aus der Taſche — haben neulich, 
als ich diefen Bärenfnochen zufällig ftatt meines Traftätchens 
über das Bad aus der Tafıhe brachte, den Fleinen Raub, fo 
viel ich gemerkt, nicht ungnädig aufgenommen. Ganz gewiß, 
Hr. Höhleninfpeftor, laſſen Sie mich auch wol den zweiten 
Kinnbaden — bier hab’ ich nur den linfen — aus der Höhle 
mitnehmen, obgleich bier dieſer Knochenraub fonft andern ver- 


— * nenn ee — 





175 


boten ſeyn ſoll; was entfcheiden Ste?” — Sie werden nur 
lange im Zinftern fuchen müffen, bis Sie den rechten dazu 
finden, Herr Profeffor, fagte Stryfius. — „Und fo lange 
will ich auch fuchen, antwortete Katenberger, bis ich meinen 
zweiten Kinnbaden habe. Denn es ift mir ordentlich (fuhr 
er fort’ und ſchwenkte den Bärenknochen ſehr in die Höhe), 
als wenn ich ihn als einen Efelfinnbaden gegen meinen kriti— 
ſchen Philifter führen fönnte, gegen den Nezenfenten, den Eie 
feinen. — Der Bär it am Kopf am fchwächiten, jo auch 
mein NRezenfent, und könnt' ich ſolchen homöopathifch, Achnliches 
durch Aehnliches Furiven, wenn ic viele Kinnbaden, ftatt 
menjchlicher, als Sprachwerkzeuge bewegte, als todte Streits 
flegel gegem einen lebendigen Streitflegel; wie, mein Beſter?“ — 
Dort ſeh' ich ja wol Ihr Fräulein Tochter —— ver⸗ 
ſetzte Stryk. 


40. S um mula. 


Theoda's Höhlen-Beſuch. 


Spät kam Theoda mit Mehlhorn, in deſſen ehrlichem, 
warmen Herzen ſie ſich ordentlich wie zu Hauſe befand; denn 
eine ſchöne Seele kann eine ſchwache, die blos zum Wieder⸗ 
tönen geboren tft, fo lange genießen, ja mit fich verwechſeln, 
bis fie ein folhes Echo auch den Thierftimmen unterthäs 
nig findet. 

Theoda trat mit dem Gedanken an die mütterliche Schlafs 
höhle in den fühlen düſtern Gang, und fah anfangs nur Nacht 


176 


unten und Licht» Sternchen oben — endlich that fih ihr das 
Schattenreih auf, mit einer fchimmernden Sternendede und 
mit Hügeln, Felfen, Grotten und Höhlen in der Höhle. Alles 
fehien eine Unterwelt zu bedeuten; der Volkſtrom, den fie jo 
fange draußen im Taglichte in die Thüre einfluthen ſah, ſchien 
bier, wie ein Menfchengefchleht in Gräbern, ganz. vertropft 
zu ſeyn; und bald erfhien auf den Hügeln da ein Schatte, 
bald fam aus den langen Gängen dort einer her. Ihr Herz, 
das heute jo manchen Abjchied nahm, und dem das Geklüft 
immer mehr zum Schlafſaale der Zodten wurde, ſchlug zulegt 
fo ernft und beflommen, daß das gutmüthige, heitere Geſpräch 
Mehihorns fie in ihren Erinnerungen und Phantafien ftörte; 
fie wollte allein denken und recht traurig; Die ganze Wölbung 
war nur die größere Eisgrube des Todes; ein Grubenbau 
der Vergangenheit, jo wie ein Gebeinhaus der Höhlenbären, 
deren unverrüdt gelaffene Gerippe alle mit den Köpfen an 


der Wandung lagen, wie zum Ausgange. 


Sie brachte, obwol mühfam, ihren Begleiter dahin, daß 


er ihr den Genuß der: Einfamfeit zuließ, und felber den fei- 


nigen mit den größern Männerfchritten auf dem durchbrocdhes 
nen Boden fuchte. 

Jetzt ungeftört ging fie unter den andern Lichtfchatten 
herum — fie fam-vor eine Feine Bergfchloß- Ruine — dann 
vor ein Schiefers Häuschen, blos aus Schiefern voll Schiefers 
Abdrücke gemacht — dann, tönte auf den entfernten unterir- 


diſchen Alpen zuweilen ein Alphorn die Höhlungen hindurch — 


fie fam an einen Bad, in welchem die unterivdifchen Lampen 
zum zweitenmale unterirdijch wiederglängten — dann am einen 
Beinen See, worin eine abgefpiegelte Geftalt gegen den ums 
gefehrten Himmel hinumterhing; es ‚war die Bildfäule der 
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Fürftins Mutter, die ihr Sohn dicht neben ihrem Grabe aufs 
geftellt. Theoda eilte zu dem blaffen Marmor, wie zu einer 
ftillen Geiftergeftalt, und feßte fih auf das Grab daneben! 
Sie durfte jetzt alles vergeffen, und nur an ihre Mutter den— 
fen, und fogar weinen; wer konnt' es im Dunkel bemerken? 
Theudobach Fam aus Felfengängen gegen fie daher, deffen 
ihöne Geftalt ihr durch den Zauber des Helldunfels noch 
höher aufwuchs. Sie erſchrak nicht, fondern fah liebreich zu. 
feiner entblößten Stirn empor, auf der das Licht einer under 
fleckten Jugend blühte: „er habe fie heute, fing er an, lange 
geſucht, weil er Diefen Abend noch über Pira nah Haufe 
abreife; denn er könne nicht gehen, bevor er noch einmal fein 
Betragen entfhuldigt und ihre Verzeihung mitgenommen.“ 
„Recht gut! fagte fie. Morgen hätten Sie mich ohnehin 
umfonft gefucht; ich geh’ ebenfalls ab; und was das übrige 
anbetrifft: ich vergebe Ihnen herzlich; Sie vergeben mir, und 
wir wiffen beide nicht recht was: fo ift alles vorbei.“ Dieſes 
brachte fie in einem Tone vor, der fehr leicht und fchergend 
ſeyn follte, eben. weil ihre Augen no in der Wehmuth der 
vorigen Rührung fhmwammen. Auf einmal tönte von einem 
blafenden Mufifchore auf einem fernen Felfen das Lied her- 
über: Wie fie jo fanft ruhn! Heftig fuhr fie vom Grabe auf, 
und fagte, unbefümmert, daß ihre Thränen nicht mehr zu 
halten waren, mit angeftrengtem Lächeln: ‚eine Abfchied« 
Gefälligkeit könnten Sie mir wol erweifen — einen Freund 
meines DBaters in Ihrem Wagen mitzunehmen bis Pira.“ — 
Mit Freuden! fagt’ er. „So hol’ ich ihn her,‘ verfegte fie 
und wollte davon eilen; er hielt fie an der Hand feft, blickte 
fie an, wollte etwas fagen, Tieß aber die Hand fahren und 
rief: „Ad Gott, ich kann Sie nur nicht weinen fehen.“ Sie 
Sean Paul’s ausgew. Werke. XV. 12 
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eilte in einen Felſen-Thalweg binein, er folgte ihr unwillfür- 
lich nah — da fand er fie mit dem Kopfe an eine Felfen- 
zade gelehnt; fie winkte ihn weg, und fagte leife: „O lapt 
mich weinen, es fehlt mir nichts, es iſt nur die dumme 
Muſik.“ — „Ich höre feine (fagte der Krieger außer fich, 
und riß fie vom Felſen an fein Herz). — O du himmlifches, 
gutes Wejen, bleib’ an meiner Bruft — ich meine es redlich, 
muß ich von dir laffen, fo muß ich zu Grunde gehen. Sie 
fchauerte in feinen Armen, das weinende Angeficht hing wie 
aufgelöjet jeitwärts herab, die Töne drangen zu heftig ins 
gefpaltene Herz, und feine Worte noch heftiger. „Theoda, jo 
fagft du nichts zu mir?” — „Ach, antwortete fie, was hab’ 
ich denn zu jagen?” und bededte das erröthende Geficht mit 
‚ jeiner Bruft. — Da war der ewige Bund des Lebens zwijchen 
zwei feften und reinen Herzen gefchloffen. 

Uber fie faßte fih in ihrer Trunfenheit zuerft und nahm 
jeine Hand, um wieder in die weite Mitte des fchimmernden 
Himmelgewölbes vor die Zufchauer zu gehen. — Als jept 
dem Mufifchore ein zweites, in tiefe Ferne gelegt, antwortete 
als ein Echo: — fo hielten beide Glüdliche das leifere Tönen 
noch für das alte laute, weil die Saiten ihres Herzens darein 
mitflangen. Und als Theoda heraustrat vor den Glanz. des 
brennenden Gewölbes, wie anders erjchien es ihr nun! Eine 
Unterwelt lag vor ihr, aber eine elyfifchez unter der weiten 
Beleuchtung flimmerten jelber die Wafferfälle in den Grotten 
und die Wafferfprünge in den Seen — überall auf den Hüs 
geln, in den Gängen wandelten felige Schatten, und auf den 
fernen Wiederflängen jihienen Die fernen Geftalten zu ſchwe— 
ben — alle Menſchen ſchienen einander wiederzufinden, und 
die Töne ſprachen das aus, was fie entzückte — das Leben 
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hatte ein weißes Brautkleid angezogen — wie in einem vom 
Mondichein glimmenden Abendthau, und in Lindenduft und 
Sonnen=Nahröthe fchienen der feligen Theoda die weißgefleis 
deten Mädchen zu gehen, und fie liebte fie alle von Herzen — 
und fie hielt alle Zufchauer für fo gut und warm, daß fie 
Öffentlich wie vor einem Altare hätte dem Geliebten die Hand 
geben können. — 

In diefer Minute ließ der Fürft eine heimliche, nach dem 
Abendhimmel gerichtete Eichenpforte des Höhlen» Bergs auf: 
reißen, und ließ die Abendfonne wie einen goldnen Blig 
Durch die ganze Unterwelt ſchlagen, und mit einer Feuerfäule 
durch fie lodern. „Ach Gott, ift denn dieß wahr, fehen Sie 
es auch?‘ fügte Theoda zu ihm, welche glaubte, fie erblide 
nur ihr innres Entzüden in das äußere Glänzen ausgebro- 
hen und ihr Gefichte vorfpielend, da gleichjam die goldne Are 
des Sonnenwagens in der Nachtwelt ruhte und mit dem 
Slanze Morgen, den cr ewig mitbringt, die Lichter auslöfchte 
und die Höhen und die Waller übergoldete — da. der ferne 
Mond» Tempel wie ein Sonnens Tempel glühte — da die 
bleiche Bildjäule am See fich in lebendigem Rofenlichte badete 
und auseinander blühte — da das angezündete Frühroth des 
Lebens an der einfamen Abends Welt plöglich. einen bevölker- 
ten Luſtgarten voll wandelnder Menfchen aufdedte. — 

Und doh, Theoda, ift dein Irrthum Feiner! Was find 
denn Berge und Lichter und Fluren, ohne ein liebendes Herz 
und ein geliebtes? Nur wir bejeelen und entjeelen den Leib 
der Welt. If ein Garten eine. engere Landſchaft, fo ift die 
Liebe nur ein verkleinertes Al; in jeder Freudenthräne 
wohnt die große Sonne rund und licht, und in Farben 
eingefaßt. | 
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Lange noch immer war's Theoda’n, als wenn die Stra— 
Ten hineinweheten und zitterten. Die Sonne fenfte ſich höher 
an der feltfamen Klippendede hinweg, bis alles mit einem 
Furzen Nahfhimmern entjhwand. Während der Finfterniß, 
ehe drinnen die Lichter wieder, wie draußen die Sterne, aufs 
gingen, begleitete Theudobach die Geliebte aus der unvergef- 
lichen Höhle. 


41, Sımmula 


Drei Abreifen. 


Unter dem frifchen, wehenden, lebensfrohen Abendhimmel 
fanden beide den Doftor und den Zoller. Theoda erinnerte 
fih fogleih an Theudobachs Verfprechen, dem legten die lang» 
fame Fußreife abzunehmen, und berichtete dem Zoller das 
Anerbieten. Er verbeugte fih häufig, aber der Doftor nahm 
das Wort: „Du möchteſt nur gern, ich merf’ es, recht bald 
ans Wochenbett deiner Bona kommen, und zum Pathchen. 
Hältft du aber die Naht-Strapaze aus?” Sie erfchraf ordent- 
ih, denn fie hatte, als fie zuerft die Bitte für Mehlhorn 
gethan, daran feinen andern Antheil für fih erwählen Fönnen, 
als den, Tags darauf allein die Fußreife zu machen. „O 
Fräulein!” fagte der Hauptmann bittend und plößlich aufges 
heitert, al8 er eine Minute vorher bewölkt geworden von der 
Ausfiht, daß er, gemäß feinem DVerfprechen der Abreife und 
Fracht, eben jebt, da ihm Sonne, Mond und Sterne über 
Maulbronn aufgegangen, nichts davon vor der Hand wegzus 
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fahren habe, als den Umgelder. Theoda fann einen Augen» 
blick nad, ſah ihren Vater an, fragte noch einmal den Boller: 
ob ihm ein zweites Naht- Wachen nicht befchwerlich fei, und 
gab, da er verfeßte; „im Mindeften nicht, da man ihn ja 
Nachts tagtäglich wecke,“ leife die Antwort: fo wie Sie denn 
wollen, Bater ! 

Alle waren nun —* mit ihren Perſpektiv-Male— 
reien — die Liebenden mit der. fteilrechten Himmelfahrt, Mehl— 
horn mit der wagreihten, Kabenberger mit der Ausfiht in 
eine Höllenfahrt zu un als ein auferftandener Ge— 
freuzigter. 

Theoda nahm ihren Vater noch bei Seite, und bat ihn 
mit mehr Ernft als gewöhnlich um einen leichten Gefallen; 
fie habe, fagte fie, allerdings noch franzöfifhes Blut genug, 
um ihre unerfchrodene Mutter nachzuahmen, die ihr von ihren 
fühnen Reifen mit Männern erzählt habe, nur aber an dies 
ſem Orte, wo die Menge ihre öffentliche Verwechslung des 
Hauptmanns mit dem Dichter nicht vergeffen, wol aber miß- 
deuten werde, fei e8 nöthig, daß er ihre Abreife einige Tage 
verfehweige, und daß fie jeßt zu Fuß ins nächite Dorf vor» 
ausgehen dürfe, indeß beide Herren während des tumultuaris 
chen Abendeſſens abreifen fönnten, um weniger bemerkt zu 
feyn. — — 

„Was willft du denn eigentlich? (fragte — 
Ich thu's ja.“ Sie mußte ihm noch kühner die Bitten wie— 
derholen. — „Und weiter nichts? — Wahre Weiber: Schul- 
füchjerei! So Taufe nur, denn etwas ift doch daran, an deis 
nem Zartgehör; ich jogar höre ungern mich verläumden von 
Rezenjenten: gefchweige ein Mädchen; empfindliche Ohren find, 
bei Mädchen jo gut wie bei Pferden, gute Gefundheit-Zeichen. 
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Nur vergiß nicht — feßt’ er noch dazu bei ihrem Abſchiede — 
fhändlih vor Jauter Xieben und Lieben den Bater und 
dich.“ — O Bater! fagte fi. — „Ja du ganz befonders 
(fuhr er fort); oder was gilt denn dir Baterliebe, Gejundheit 
und Wirthfhaft und Alles gegen deine — Bona? Sag’ es?“ 
Denn nur legte hatt” er gemeint. | 

So flog fie denn noch feliger aus dem Badeorte hinaus, 
al8 in denfelben hinein, nachdem fie vorher dem Dichter von 
Nieß feine falſchnamigen Geſchenke zurüdgefandt. Jeder gute 
Menſch, fogar ein böfer, der fie einfam, und ihrer Mutter ihr 
Seelen Glüf mit betenden Thränen zufchreibend, auf dem 
Wege nah dem nächſten Dorfe hätte laufen und ſich anftren= 
gen fehen, hätte ihr nachgewünfcht: „ſo werde nur recht glück— 
ih, du furchtlofes und fehuldlofes Mädchen! Es wäre für 
einen, der dich Fennt, zu hart, dich im Unglüd und das kalte 
Meffer des Grams in deinem Rofen= Herzen zu fehen. Nein, 
ihr Liebenden, in diefer nie wieder fommenden Nacht ſprecht 
euch beide felig und Heilig, in höherem als römischen Sinn!“ 

Thendobahs Wagen rollte ſchon hinter ihr, da fie kaum 
das Dörfhen erlangt hatte. 


42. Summula 


Theoda's Fürzefte Nacht der Reife. 


Warum wollen wir in der fohönften Julius-Nacht nicht 
lieber zuerft den Paradiesvögeln nuchfliegen, und erjt fpäter 
in Maulbronn uns mit Kagenberger und feinem Stiefbruder 
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an die Tafel des Unliebe-Mahls ſetzen? Wenigftens ich für 
meine Perfon fliege mit ihnen; in der nächften Summel find 
ich und die Leſer wieder beifammen im Bad. Es vergehen 
viele Jahre und viele — Herzen, ch’ einmal das Schidfal 
den Himmel der Liebe wieder fo mit einem äußern voll Sterne 
einbaut und verdoppelt; denn nur im Schlachtgetümmel der 
Noth wird meiftend der Zauberfelch der Liebe ſchleunig ges 
feert; aber dießmal wollte irgend ein Liebe-Engel, der die 
Erde regiert, zwei unfchuldige Jugend» Herzen mit allem 
fegnen und belohnen, was fih unfre frühen Träume malen. 
Eine geftirnte duftende Sommernadht hindurch, über welche 
das Mutter Auge des Mondes machte, durften beide, nad 
dem erften Feuer-Worte der Liebe, einander fortfehen und 
forthören. Ihr Begleiter fchlummerte anfangs fcheinbar aus 
Höflichkeit, dann wahrhaft aus Nothwendigfeit. Und wie flog 
Das Leben vorbei, und die Bäume und die fchlafenden Dör— 
fer, und nur einzelne Töne der Nachtigall zogen ihnen nad 
und ſprachen ihren Seelen nah! Theoda's Herz zitterte, aber 
freudig, mit dem Boden unter dem aufrolfenden Wagen; ihr 
war immer, als höre fie die Töne der Höhle fort, überall 
Fang die Welt zurüd, und es wurde ihr zulegt im Raufche 
der Naht, als ftche fie wieder mit ihrem Geliebten an der 
Felſenwand, an der fih ihr Leben entjchieden. — Die Dörfer, 
die Städte, das Erdengetümmel fhwanden hin, und nur die 
Sterne und die Berge blieben der Liebe. — Die Welt fchien 
ihnen die Ewigkeit, die Sterne gingen nur auf und feine 
unter. — Endlich flieg der Stern der Liebe wie ein Peiner 
hellblinfender Mond im Morgen auf, die Morgenröthe glühte 
ihnen entgegen und die Sonne zog in die Roſen-Glut hins 
ein. — Hinter ihnen, über den Bergen, wo fie fih gefunden 
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hatten, wölbte fih ein Regenbogen ho in den Himmel. Und 
fo famen fie an, eine Seele in die andere gejunfen, den 
Nachtſchimmer in den Tag-Glanz ziehend, und ihre Blide 
waren traumtrunfen. 

O Schidjal, warum läſſeſt du jo wenige deiner Menjchen 
eine jolche Nacht, ach nur eine Stunde daraus erleben? Sie 
würden fie nie vergeffen, fie würden mit ihr, als mit dem 
Frühling Weiß und Roth, die Wülten des Lebens färben — 
fie würden zwar weinen und ſchmachten, aber nit nad) Zur 
funft, fondern nad Vergangenheit — und fie würden, wenn 
fie ftürben, auch jagen: aud ich war in Arkadien! — 

Warum muß blos die Dichtfunft das zeigen, was du 
verfagft, und die armen blütenlofen Menſchen erinnern fich 
nur feliger Träume, nicht feliger VBergangenheiten? Ach Schid- 
fal, dichte doch ſelber öfter! 


43. Summula. 


PBräliminar: Frieden und Präliminar- Mord und Todtfchlag. 


Wir Fehren vom Nachfluge hinter den unfchuldigen Baras 
diesvögeln zurüd, um noch einen Abend lang in die Bühne 
hineinzujehen, wo freilich fein erſter Liebhaber jpielt, obwol 
ein letzter Haßhaber. Kapenberger ift Held und Regiſſeur 
zugleih. Gewiffermaßen fing’ ich in der 43. Summel, wie 
Homer den Zorn des Achilles, fo Katzenbergers feinen. 

Diejer — feit dem tüdifchen Handſchlag in ftiller Trauer 
und Wuth — Hatte diefen Abend dazu erlejen, um die Wolfs 
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grube für feinen Freund mit noch einigen Blütenzweigen 
mehr zu bededen, und ihn an diefelbe zu geleiten, um den 
Iſegrimm, wenn er unten faß, oben zu empfangen und anzu— 
reden mit einem und dem andern Wort. Zufällig mußt’ er 
ih an der Wirthstafel dem Fürften nahe fegen, folglich auch 
deſſen Hinterſaſſen und Unedelfnaben oder Edelfnechte, dem 
Arzte Stryfius. Der Doftor pries vor dem Landesherrn 
ftarf die Höhle und alles; aber blos um überall auf den 
Infpektor derfelben, auf Strykius, ſchmeichelhafte Lichter zu 
werfen. Diefer- wollte überall den Weihrauch wieder auf ihn 
zurückblaſen; der Doktor verficherte aber, fein Lob fei um jo 
unbeftochner, da fie beide oft in ärztlichen Sachen frei ausein- 
ander gingen. — Da er abfichtlich blos mit der Linfen aß: 
jo fragte ihn der Fürft darüber; er antwortete: wie mehre 
damit gemalt, jo eſſe er noch leichter damit, bis eine jchwache 
Wunde feiner Rechten, die er im Höhlen» Eingange von einem 
mit der: Lampe herabfallenden Stein erhalten, fih geheilt; — 
und dabei jchüttelte er die ſchlaffe Rechte und ſah heiter genug aus. 

Nur der Brunnenarzt ftußte innerlich darüber hin und 
her; inzwifchen erhob er die Höhle und den Höhlen» Bären, 
den Doktor, hoch, doch zu hoch; aber er gehörte unter die 
wenigen Seelen, die von Natur Elein find; mit Seelen iſt's 
nun, wie mit Bergrößer » Linfen; je Kleiner und winziger dieje 
find, defto breiter und ausgezogener ftellen fie den Gegenftand 
vor. So, je Feiner Herz oder Auge ift, deſto größer ftellt 
68 das Kleinfte dar; — am Großen erliegt das Bergrößer- 
glas; — vielleicht ein Wink für Fürften, welche gern fih und 
der Welt groß erfcheinen wollen, daß fie fih mehr nah Mens 
ſchen umfehen, welche Elein genug zugefchliffen find zu bedeu— 
tenden Bergrößerungen. 
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Der Fürſt ſchlich ſich am Ende unter die Bäume — und 
gar davon; wie die nachziehenden Lakaien bewiejen. Kabens 
berger hätte nun endlich die Freude haben können, feinen 
Stryfius ganz allein zu genießen, und die Frucht abzuſchä— 
len; aber die alte widerwärtige Landedeldame, die fchon früher 
über feine medizinifchen Tifchreden ein Fi! ausgerufen, war 
fo fpät fehr nahe fiten geblieben, nicht etwan aus heimlicher 
Hinneigung zu Kagenberger, fondern aus Dorfgehorfam gegen 
ein lindes, fieches, weiches Hoffräulein, das gerade von den 
Gerüchten feiner Feen Aeußerungen nach ihm und nad feis 
nen Rathgebungen für ihr Wohl und Wehe, defto Tüfterner 
gemacht worden; denn für eine Dame von Stand war ein 
wilder, zadiger Doftor blos ein englifcher Park voll Stech— 
gewächfe. Die junge Dame hatte die alte, wie gewöhnlich, 
zum Scilderhaus oder zur Brandmauer ihrer freundfchaftli- 
hen Gefühle verbraucht, oder als weibliches Meßgeleite des 
Anftandes. Da nun der Doktor — der fein errieth, um grob 
zu handeln — fehr leicht fand, daß er blos die Alte fortzus 
treiben habe, um beide weg zu haben: fo that er das Seinige 
und genirte vorzüglich die Alte. „Es zeige, zu feiner ärzt- 
fihen Freude, — wandte er fih an fie — fihöne Jugend» 
fräfte, daß fie fich fo ſpät und Fühn der Nachtluft ausſetze, 
die oft viel Jüngern fchlecht zufchlage.” — Meine Bruft ift 
ganz gefund, antwortete fie kurz. — „Doch dadurch allein, 
meine Schönfte, verfeßte Kagenberger, wäre wol Ihr Bruftfell 
nicht vor nächtlicher Entzündung gededt? Aber Sie haben gewiß 
damit allzeit jelber gefäugt, und wie viel Kinder wol? Schon 
an und für fich eine der edelften thierifchen Verrichtungen, um 
die ich Sie bis auf jedes Säugthier von Amme beneide.“ — 
Stryfius, der fie fannte, nahm eiligft das Wort für die 


— ER a Er 


187 


StummsEntrüftete, und fagte haftig: er fei im vollftändigften 
Irrthum über das Fräulein. „Nu, nu, mein Freund, erwies 
derte der Doktor, unter die Saugtbiere gehören wir doch 
alle, wenn fih auch gleich nur die fchönere Hälfte unter die 
Säugthiere zählen darf. — — Aber unfer Herr Brunnen 
arzt — fuhr er gegen die beiden Fräulein fort — lag von 
jeher gern vor Damen auf den Knieen, und dieß, glaub’ ich, 
mit Recht; denn er weiß, als Arzt, der Schelm, recht gut, 
daß die Knie, wie ftarf man fie auch beuge, den feurigiten 
Blutumlauf nicht im Geringiten einhemmen. Wenn ein uns 
medizinischer Liebhaber vielleicht dächte, die großen Aderftämme 
der Beine liefen an den Kniefcheiben hinauf, und würden aljo 
durch das Drüden der Scheiben auf den Boden fo gut wie 
unterbunden: fo weiß dagegen unfer Arzt aus feinem Söm— 
mering, Daß es anders ift, und daß die großen Adern unten 
um die Kniefehle liegen, und nicht Leiden und foden durch 
Biegen... .“ 

Da war des Bleibens nicht mehr für das Landfräufein, 
das unter die feinern Dorfdamen gehörte, welche vor einer 
Hofdame nie Füße, Strümpfe, Knie, Beine anbehalten, ſon— 
dern fie zu Haufe ablegen, um nicht am Hofe damit anzu— 
ſtoßen; zarte Weſen, welche, wie Sirenen, nur ihre Hälfte 
zur Sprache bringen, und aus Anftand ſich nur als Büſten 
geben. — Zögernd und mit einer freundlichen Abichied- 
Verbeugung an den Doktor, 309 das Hoffräulein dem aufbres 
chenden Kandfräulein nach, das fi die größte Mühe gab, blog 
von Stryfius den Abjchied zu nehmen, durch Anids und Blid 
und gute Nacht. — 

Endlich ſaß Kabenberger ohne Scheidewand und Dfens 
hirm neben feinem Stryfius. Er ließ fogleih viel Acht 
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und Vierziger bringen, und verrichtete vor der Welt das 


Wunderwerk, daß er den Brunnenarzt mitzutrinken bat. 
„Längſt ſchon hab' er ſich verwundert — hob er an — 
daß die Aerzte, ungeachtet des Sprichworts (experimentum 
fiat in corp. vil.), jo wenig Berfuche an ihrem eignen Kör— 
per machten, und nicht die verjchiedenen Arten, wenigfteng 
der angenehmen Unmäßigfeiten Durchgingen, um nachher beffer 
zu verordnen. Ob fich nicht ein ganzes Collegium medicum 
fo in die verfchiedenen Unmäßigfeiten theilen fünnte, daß 3. 
B. das eine Mitglied fih aufs Saufen, das andere aufs Eifen, 
das dritte aufs Denfen legte, das vierte aufs jechite Gebot, 


davon oder von der Umnüßlichfeit wiünjche er doch einen Ber - 


weis zu vernehmen, und zwar um jo mehr, da 3. B. fo viele 
glüdlidhe Kuren der Aphroditens oder Cypris- Seuche durch 
junge Aerzte in Nefidenzftädten bewiefen, daß ein jolches Vor— 
arbeiten, und jolche fich gelejene Selber » Privatiffima der 
Praxis gar nicht ſchaden. — Er wolle nicht hoffen, daß man 
ſich dabei ang Lafter ftoße, das hier als ein Peftimpfftoff der 
Arzt ja nur, jo wie der Schaufpieler oder Dichter, an ſich 
jelber darftelle, um zu Ichren und zu heilen.“ 

„Ich weiß fat — verfeßte Stryfius, der da faß mit 
dem Delblatt im Schnabel, und, wie Buridans Eſel, zwifchen 
Ernft und Lächeln — wohtnaus Sie damit wollen.“ „Hinein 
will ich damit, mit dem Weine nämlich,“ fügte der Doftor, 
und eröffnete ihm ganz frei, er fei gefonnen, ſich gegenwärtig 
vor feinen Augen zu betrinfen, um den Effeft mit wiſſen— 
fhaftlihen Augen zu beobachten, und jede Thatjache rein aus- 
gejpelzt zurüdzulegen für die Wiffenfchaft. „Es wird — fuhr 
er fort — meinen Handel gewiß nicht jchlechter machen, daß 
ein Mann vom Fache, wie Sie, dabei fißt, den ich bitten 
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fann, von feiner Seite mehr die nüchternen Beobachtungen 
tiber mich anzuftellen, und deshalb Tangfamer, als ich, zu 
trinfen, da es genug ift, wenn Einer fi opfert. Spätere 
Folgen am nüchternen Morgen, beobacht’ ich allein.“ „Wie 
gebeten, zugefagt!“ verfegte der Arzt. 

Darauf rüdte der Doftor noch mit einer Bitte ganz 
feife heraus, Stryfius möge, da feinen fchwachen Kopf der 
Wein leicht fo zurichte, wie der verfchludte Traubenfern den 
Anafreon, in diefem Falle feinen Leib» und Seelenhirten, feinen 
Gefundheit- und Gewiffen-Rath machen, und befonders dann, 
wenn er, wie alle Trinfer, am Ende anfangen jollte zu weis 
nen, zu umhalſen, zu verfchenfen, ja, die größten Geheimniffe 
auszupfaudern, ihn warnen und lenken, und Noth= Falls mit 
Gewalt nah Haufe ziehen; er geb’ ihm Vollmacht zu jeder 
Mapregel, mög’ er felber betrunfen dagegen ausfchlagen, wie 
er wolle. 

Der Brunnenarzt ſagte lächelnd, er verfprech’ es für den 
undenflihen Fall, erwarte aber denfelben Liebe-Dienft, falls 
er jelber hineingeriethe. 

Sn der That ging bisher der Doktor mit Anfchein ges 
nug zu Werfe, — und Stryfius fing an, aus den gelcer: 
ten Flafchen ſchöne Hoffnung Kagenbergeriicher Ehrlichkeit zu 
ſchöpfen; doch war es mehr Trug; denn jenem, der fich längſt 
als einen ehemaligen (wie Pitt in London) fogenannten Sechs— 
Flafhen- Mann gekannt, blieb das ſchöne Bewußtjeyn, daß er 
bei allem Trinken nicht aus den Fußitapfen der Griechen wanfe, 
welche bekanntlich den Rachegöttinnen nur nüchtern opferten, 
und deshalb feinen Wein vor ihnen libirten oder weggoflen. 

Jetzo berührt” er wieder von weitem den Nezenjenten und 
fagte, er fei im Bademonate blog nad) Maulbronn, wie die 
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Juden zum Oftermonat nad Jerufalem, gegangen, un das 
fritifhe Paſſahlamm oder den Paſſahſündenbock zu ſchlachten 
und zu genießen; noch aber fehle der Bol, und käm' er an, 
jo fei doch manches anders, als er’s haben möchte. Stryfiug 
fonnte nicht anders, als er mußte ftugen. Bei der dritten 
Flaſche oder Stazion hielt es der Doftor für feinen Schein 
zuträglich, ein wenig mit feinem Verſtändigſeyn nachzulaffen, 
und mehr ins Auffallende zu fallen; überhaupt mehr den 
Mann zu zeigen, der nicht weiß, was er will. „Noch gehts 
gut, Herr Kollege, jagt’ er, doch fieht man, was der Menfch 
verträgt. Ic wäre jegt im Stande, jedem, der wollte, un 
angenehme Dinge mit einer ſolchen juriftifhen Kautelarjurig- 
prudenz zu fagen, daß der Mann an feine Injurienklage den- 
fen dürfte. Es böte mir 3. B. eine vornehme Refidenz- Frau 
ihr Herz und Hand, jo könnt' ich, da es, nach Quiftorp *), 
für Kleinigkeiten einen recht hämifchen Dank zu fagen, feinen 
Animus injuriandi, Schimpf» oder Schmäh- Willen verräth, 
der trefflihen Dame ins Gefiht verfichern: gut! Ich nehme 
noch dieß an; aber nun bejchämen Sie mich mit feinen grö— 
fern Gefchenken, da ich noch nicht einmal Ihre Kleinigkeiten 
zu vergelten vermocht. — Dieß könnt' ich. 

So weiß ich aus demfelben Quiftorp die andere Ein— 
fhränfung, daß man nie bejchimpfe, wenn man blos die Sa— 
chen feines Neben» und MitsMenfchen (nicht ihn) verächtlich 
herunterjegt, als etwan feinen Anzug, feine Gaftmähler u. f. w. 
Ih würde alfo mit Borbedaht, da doch am Menſchen alles 
nur fremde Sade tft, außer feiner Moralität, die er fich, wie 


*) Duiftorps Orundfäge des teutſchen peinlichen Rechts. Ir Bd. 
2te Auflage. 
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der preußifche Soldat die Knöpfe, auf eigne Koften anfchaffen 
muß, ohne. Ehrenflage, im höchften Grade anzüglich und ges 
ringſchätzig, z. B. von den ſchwachen Talenten oder Geficht- 
zügen eines Rezozienten Tprechen, beides Sachen, die der Tropf 
ſich nicht gebew kann; eben fo wollt’ ich auf viele deutjche 
Kronen und Thronen (ein fihöner weiblicher Neim) los— 
ziehen, ohne die Befiger, die ja beides, theils halb auf, theils 
unter ſich haben, im Geringften zu meinen. Doch ich fehre 
zu meinem Satze zurüd — beiläufig ein ganz gutes Zeichen, 
Denn Trunfne fönnen, wie Berrüdte, nie dieſelbe Sache uns 
verändert wiederhofen, und ftehen bier tief unter Autoren und 
Advokaten. — Und NRechtwilfenichaft. iſt nicht einmal mein 
Fach — (doch trinken wir recht auf fiel); aber Heilkunde 
bleibt es ſtets. Wie gejagt, ich fagte, vorhin von Injurien 
und dergleichen. Wo finden Sie hier, Herr Doktor, den Voll- 
zapf?“. 

Strykius befhwor nad) allen Seiten hin das Widerfpiel. 
„Dieß ſag' ich, beim Teufel, ja jelber, verjegte der Doftor, — 
und wozu denn Ihr Fluchen? Ich denke, ich Fenne mic und 
Biele. ‚Manches bringt mich auf, darüber ift feine Frage. 
Nur wünſcht' ich zu willen, ob jemand von der trefflichen, 
nie hoch genug zu achtenden Gejellihaft um ung her etwas 
an mir merke; aber freilich For und Pitt konnten nur halb 
jo viel vertragen. 

Mein lieber Hr. Brunnenarzt, Sie brauchen, bei Gott, 
nicht zu lächeln, als läg' ich ſchon in den Lagen, für. welche 
ich Ihre Vormundſchaft beftellte. ‚Sie jehen, ich weiß noch 
alles... Hab’ ich aber ein Geheimniß verrathen? Seh’ id; 
irgend einen. Kopf doppelt? Kaum einfah. — Verſchenk' ich 
ſchon außer dem Einſchenken? Und wo ſtehen mir. dumme 
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Thränen der Liebe und Trunfenheit im Auge? Im Gegentheil 
verſpür' ich eher harten Humor zum Todtſchlagen, bejonders 
Thlüg’ ich gern einem Manne aus Ihrer Nefidenzftadt, der 
mir mit feinen Augen» und Weisheitzähnen ins Bein gefahr 
ren, diefe auf der Stelle aus, Die Beftie fommt aber erft, 
wie Sie fagten, fünftige Woche.‘ 

„Sie erhigen fih, Guter,” fagte Stryfius. „Aber für 
das Recht, und für jeden Nechtfchaffnen, der es mit mir fo 
redlich meint, als du, Stryf! — Herr Brunnenarzt, ich fage 
Du zu Ihnen, wie der Nuffe zu feinem Kaifer. Einen Kuß, 
aber einen Judas den zweiten! Denn du weißt aus dem 
neuen Teftament, wo der Brief des zweiten Judas fteht. Der 
erfte Judas war nie mein Mann.‘ — 

Strykius gab Kapenbergern einen BühnensKuß. „Trinke 
zu, heize ein, zimd’ an, mein Zünd-Stryk! Ohne Wein war 
dem Urdeutfchen fein Vertrag heilig. — DO, wenn id) daran 
denfe! Ein Freund ift’s höchſte. Ich fage dir, Stryf, einſt 
hatt? ich einen, und wir herzten einander, und er mich — 
alles that ich für ihn, und machte meinen Schnitt für ihn — 
ich hätt” in feinem Namen geftohlen. Halt, dacht’ ich, häftft 
du auch Stih? Ich wollte ja in der Eile etwas Ihnen dar- 
ftellen; fage mir’s, Bruder?" — Das Bewähren Ihres mir 
unbefannten Freundes, verjeßte der Brunnendoftor. ‚‚Und 
dieß willft du beſſer willen, als ih? Stich, fagt’ ih ja vor: 
hin, hält er, wenn er fid bewährt und feinem Freunde zu 
verzeihen weiß. Der nur ift mein Freund. Deshalb macht’ 
ih mir eine leichte Streitjache mit ihm zu Nuß, und ſchleu— 
derte diefem Freund, um recht zu willen, woran ich mit ihm 
wäre, eigentlich um feine Liebe gegen mich zu erproben, einen 
vollen Bumper oder Willfommen mit allen Kräften an den 
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Kopf; darauf beobachtete ich ſcharf umd Kalt, wie er bei diefer 
erftengiäreundfchaft- Anfer- Probe Stand halte und fih be— 
trage. — Aber wir prügelten jogleich ung mit vier Händen 
durch, und der Treufofe hafte mich hinterher, wie einen Hund. 
Dieß hatt’ ich von meiner erften leichten Liebe-Probe; — was 
hätt’ ich mir vollends von einem fo wanfelmüthigen Freunde 
zu verjprechen gehabt, hätt” ich ihm noch ganz anders und 
fhärfer auf die Kapelle gebracht, 3. B. um Haus und Hof, 
oder gar ums Leben? Anders follen, hoff’ ich, unfere Freund» 
ſchaft⸗-Proben ablaufen. Mich meiner Seits erfchlagen Sie, 
wenn Sie wollen; ich umhalſe Sie ftets ſogleich in der frohen 
Eiwigfeit, und fage: willfommen, mein Stryk, mein heraufe 
führender Franzisfaner-Strid und Galgen- und Treppen- 
Strid! — Doch die find Wortfpiele und elend genug.” 

Der Brunnenarzt hatte bisher, zumal vor mehren Maus— 
Ohren an der Tafel, den bedächtigen Mann gefpielt, und ſich 
wenig anders gegen den Trunf-Sprecher ausgelaffen, als mit 
leichtem Nein, Ja und Wink. Nur Neugier nah dem Aus— 
gange, Scheu vor dem wildsbegeifterten Doktor, mehr Hoffe 
nung, ihn vor der Welt zuletzt befchämend zu verwideln, und 
fogar einiger angetrunfener Muth pichten ihn auf dem Folter» 
ftuhle feſt. Nüchtern erhielt er fich übrigens durch Meid- 
Künfte — ja mehr als der Doktor felber, der ſich zuleßt doch 
durd Reden betranf. 

Erft bei der vierten Flafche überzeugte jener fich, daß im 
Weine oder im Doktor wirklich Wahrheit ſei; mehre ver— 
fprochene Rauſch-Nachwehen und Feuermäler waren ſchon da, 
nur das geweiffagte Berfchenfen wollte fich nicht einftellen. 
Der Doktor warf allerlei feltfame Winke hin, daß er fehr gern 


wolle, der Fürft wäre nicht da, aber wol dafür ein anderer 
Jean Paul’s ansgew, Werle. XV, 13 
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Mann für einen dritten, der prügelt: „kennſt du feinen Leib» 
medifus Semmelmann recht?” fagt’ er. „Längſt als den 
gelehrteften Arzt und feinften Mann und meinen Freund, 
verfegt? er etwas laut, um von fürftlichen Spionen, die den 
Geblendeten der Tafellichter rings umher im Blätter» Dunkel 
ungefehen befaufhen konnten, beffer vernommen zu werden. 
„Nun fo fag’ ich dir, ich bin noch ſchwankend, ob ich gegen 
Taganbruch diefen deinen Freund ganz todtfchlage, oder nur 
halb. Weißt du (fing er leife an, und fuhr fogleih Taut 
fort), wer diefer Semmelmann im Innerften ift, Stryf? Der 
Fallſtrick, der Galgenftrid, der Ehrenfronenräuber, kurz, der 
Rezenfent meiner Werke. „Wie? — Herr Kollege!“ fagte 
Stryfius. „Kein Wort weiter, er wird todtgemadht! — Fler, 
heda! mein Kerl fährt augenblidlich vor bei Herrn Brunnen— 
arzt Stryfius, meine Tochter wird nicht geweckt — fie foll 
nichts wiffen, bis ich wiederfomme, und das ohne alle Um— 
fände, “ 

MWenn wirklich, wie fhon Swift, nah Rochefoucauld, 
fagt, wir in jedes Freundes Unglück etwas weniges finden, 
was uns heimlich erlabt: jo mußte allerdings der Brunnene 
arzt in ber Ausfiht auf die Ausprügelung feines Freundes 
Semmelmann etwas Behagliches finden, da er fo lange diefe 
fih felber zugedaht geglaubt; auch wurde diefe Behaglichkeit 
durch die Betrachtung eher vermehrt, al8 vermindert, daß der 
Leibmedikus, fein Nebenbuhler, der, als Weg-Auffeher der 
erften und zweiten Wege des Fürften, mehre Wege Rechtens 
und Himmelfahrten und bededte Wege und enge Päſſe des 
Landes befeßte, vom berühmten Kapenberger vielleicht durch 
Prügel fünnte um einigen Kredit, wenn nicht um Glieder, 
und mehr gebracht werden. Dieß hielt ihn aber nicht ab, 
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vielmehr fpornte es ihn an, ſich nicht nur unter vier Augen, 
fondern vielleicht vor mehr al8 zehn Hörmafchinen des Hofs 
im Finftern entfchieden des Leibmedifus oder der Semmels 
mannſchen Unfchuld anzunehmen, und zwar mit jo größerer 
Wärme der Meberzeugung, je gewiffer er wußte, daß er felber 
die Rezenfion gemacht. 

„Mein befter Kollege, begann er, möge mich nur hören! 
Die ſtark der Argwohn gegen den Herrn Leibmedifus ges 
gründet, entjcheid’ ich am wenigften, da ich Journale, worin 
etwas ftehen foll, als 3. B. die Gothaifchen Anzeigen, die 
Oberdeutſche LiteratursZeitung, die neue allg. deutſche Biblio— 
thef und dergleichen Unrath, mehr mithalte, als mitlefe. Aber 
trefflicher, Fühner Amts und Waffenbruder! Laffen Sie mid 
dody auch reden! Kennen Sie die Miplichkeit folder Namens 
Ablaufhungen, wie die Ihres Herren Richters? Ich halte 
Semmelmann, fo weit ich ihn Fenne, durchaus für unſchuldig; 
doch gefeßt, aber nicht zugegeben, Sie hätten Recht; aber 
Freund, wie kann ein Gelehrter mit einem andern Gelehrten 
(zur Abwägung zweier Solcher hab’ ich Feine Gewichte) den 
geiftigen Zwift mit Waffen ausfechten wollen, die nichts treffen, 
als Leiber? — Bei Gott, ich bin hier nicht beftochen, und 
die fremde Sache nehm’ ich Fühn für eigne.‘ 

„Ich Habe dih Spigbuben wirflih ruhig ausgehört, 
blos nur um dir vorläufig darzuthun, daß ich, bei Gott! bei 
Verftand bin, wie einer, und nad niemand frage. — Was 
verfchlagen alle Flafchen im Magen gegen das Wenige, was 
aus ihm davon in den Kopf fteigt? Aber, wie gefagt, das 
it mein Sa, oder ich weiß nicht, was wir fagen. Und doch 
ein Spikbube bift du felber, fo groß, wie Semmelmann, 
weil du ihm Ahmelft und beiftehft. Denn du bift, nimm mir’s 
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nicht übel, lieber Stryk — von Haufe aus — ein milder 
Mann mit einem weichen Herzen im Bruftfäftchen, und es ift 
dir nachzufehen, wenn du aus verdbammter, verhaßter Liebe 
Schubjacke und Stride (ich rede geſetzt) verfihit; denn dein 
Angefiht ift ein fjanfter Delgarten, wo man Blut fchwigt, 
und du bift am ganzen Leibe mit Selber-Dämpfern, wie mit 
Blutigeln befeßt. Du weißt nur zu gut, wer mich rezenfirt 
hat; aber fiehft ihn nur nicht gern erfchlagen. Ein Knider 
ift Semmelmann aud, und nichts haff’ ich mehr, als fo einen 
geizigen Hund, der mir nichts herfchenkt, der felber feinem 
Hund nichts zu freffen gibt, ald Gras, das dem Thier nur 
fchmect, wenn fih das Wetter ändert. — Hat er nicht blog 
aus Geizhalfigfeit meine Praxis beneidet, obwol außer Lands, 
und meinen Ehrenjold und die wenigen Ehrenpforten und 
Ehrenlegionen, die ich mir etwa erfchrieben? Iſt der Leib- 
medifus nicht der größte Schmeichler des Hofs, und denft bei 
dem Fürften, weil ich, bei Gelegenheit der Hämatofen und 
Mißgeburten, nichts von den mineralifchen Beftandtheilen des 
Landes» Bades angebracht, Ehre einzulegen, wenn er mir eine 
größere nimmt, als er hat? Die Sade ift, feine Zunge gleicht 
der Bienenzunge, welche einem Fuchsſchwanz ähnlich ift, und 
die für fih Honig ſaugt, und für andere Gift. Wie gejagt, 
Bruder! — Ich erhebe dich vielleicht zum Leibmedikus, wenn 
ich den alten erfchlage, mag's hören, wer will.“ 

„Suter Amtbruder, fagte Strykius, jetzt in der Nacht— 
fälte tritt die vorher abgefchloffene Bedingung ein, nolens 
volens.“ — „Dummes Wort, ich will entweder nolens oder 
volens.“ — ‚Fein bemerft! Wir gehen dann mit einander 
zu mir, auf einen warmen Thee,“ fagte Stryf, und nahm 
ihn mit. 
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44, Summula 


Die Stuben: Treffen — der gebotene Finger zum Frieden. 


Unterwegs flammelte er nad) Bermögen, und was er 
fagte, follte nicht fowol Sinn haben, als wenigen: „ich 
brauche feinen guten Rath, fagt’ er, fo wenig als ein Hund 
Zahnpulver und Stocher — ich werde meine Sache ſchon fo 
machen, daß man vielleicht dieß oder jenes davon jagt — 
Mancher ift ein geiziger Hund, und ziehe mir einmal einen 
Hundſchwanz gerade, ich bitte jehr — Gut, der Mann foll 
abftehen, wie Fiſche vom Donnerwetter, auch ungetroffen, oder 
wie ein Wagen voll Krebfe, wenn unten ein Schwein durch 
kriecht.“ — 

Sie fanden den Wagen vor Stryfius Thüre, der fi 
wieder laut gegen das Nachtfahren erklärte und den Doktor 
die Treppe hinaufzog, um droben leiſer fich über den Leib— 
medifus auszufhütten. Er ſchickte fogar den Bedienten, jo» 
bald er den Dfen für den Thee geheizt, mit Aufträgen in 
ferne, fchon zugefperrte Häufer davon, um unbehorht zu 
bleiben. 

Der Wein — die Naht — die Einfamkeit — der Schlag 
auf die Hand — diefes Jneinandergreifen fo vieler Zufalls- 
Näder brachte den Doktor auf einmal in der Stube fo weit, 
als er, nad) andern Planen, faum in einer Woche feyn konnte. 
Er 308 daher einen Tafhen- Wind» Puffer heraus, jchoß die 
Kugel in die Wand — zog und fpannte einen zweiten und 
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fagte: „ein lautes Wort von dir, ſo ſchieß' ich dich Teife nie= 
der, und ich fahre davon. Du bift mein Rezenfent, Dieb, 
nicht der ehrliche gelchrte Semmelmann — und ich bin nod 
nüchterner, al8 du, Saufaus. Schweig; ein Wort, ein 
Schuß! Es maht mich ſchon dein bloßes Waſchſchwamm⸗ 
Geſicht mit ſeinen ſchlappen Vorderbacken und ſeinem Gelächel 
halb wüthig. Ein Strafexempel muß ich nun an dir, zum 
Vortheil der ganzen gelehrten Welt, dieſe Nacht ſtatuiren; 
nur ſteh' ich noch an, ob ich dich ganz aufreibe, oder blos 
lahm ſchlage, oder gar nur ins Geſicht mehrmals ftreiche. 
Hier ſchleudr' ich noch zum Ueberfluß den Hafenftod von dem 
Giftpfeil auf deinen Nabel ab (der Stod fuhr aber ang 
Knie) — ſieh den ausländifchen Pfeil, womit ih dich har- 
punire auf ewig, wenn du fchreieft oder läufft. Jetzt verant- 
worte dich leife, nenne mich aber Sie; denn ich bin der Rich— 
ter, und du der Inquifit. 

„Sn der That (hob der Brunnenarzt an), e8 wird mir 
ſchwer, nach vielen heutigen geſchickten feherzhaften Rollen von 
Ihnen — und in fo fern jo angenehmen — diefe, mit einem 
Ueberfall auf Leib und Leben, nicht für Scherz zu nehmen, 
befonders da Sie ja nicht ganz gewiß wiffen fönnen, ob ich 
Die Rezenfionen gemacht.‘ 

„Hier werf' ich Dir — fagte der Doktor, in die Tafche 
fahrend, und nahm das Heft des Pfeils in den Mund, um 
mit dem Windpiftol fort zu zielen — deine Handfhrift aus 
der Druderei vor die Füße, Räuber zu Fuß.“ 

„Gut, dieß entjhuldigt Ihre erfte Hite gewiß; aber er- 
wägen Sie auch, daß überall von jeher der Gelehrte, beſon— 
ders der Kunftrichter, gegen den Gelehrten, zum Bortheile der 
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Wiſſenſchaft, auf dem Papier eine freie Sprache führt, die er 
fi) nie im Zimmer unter vier Augen... .- 

„Zum Wiſſenſchaft-Vortheil? — Iſt es nicht jammers 
fchade, daß Leute, wie du, auch nur das Geringfte davon ver— 
ftehen? Können folhe Leute unwiſſend genug feyn? Die 
Wiſſenſchaft ift etwas fo Großes, als die Religion — für 
jene follte man eben fo gut Muth und Blut daran feßen, 
als für diefe — und doch wagen die Nezenfenten nicht eins 
mal ihre Namens = Unterfchrift daran. Eine Sünde pflanzt 
fih nicht fort, und jeder Sünder erfennt fie an; ein unters 
ſtützter Irrthum kann ein Jahrhundert verfinftern. Wer fi 
der Wilfenfhaft weiht, befonders als Lehrer der Leſer, muß 
ihr entweder fih und alles, und jede Laune, fogar feinen 
Nachruhm opfern —“ 

„Wie ſchön geſagt und gedacht!“ lispelte Strykius. 
„Schweig! — oder er iſt ein Rezenſent, wie du; und der Teufel 
hole jeden Eſel, der ſchreibt, und den er reitet; es iſt genug, 
wenn das Thier ſpricht. Mache mir jetzt etwas Thee zurecht, 
denn das Waſſer kocht; ſchneide aber deine Hoſenknöpfe ab, 
damit du mir nicht entläufſt.“ 

„Lieber mein Leben laſſ' ich, als meine Ehre, ſagte 
Stryk, blos aufknöpfen will ich den Hoſenſack und herunter 
laſſen; und es thut ja der Länge wegen denſelben Dienſt...“ 

Während er im Hemd miühfam das Theewaſſer aufgoß: 
zog der Doktor den Widerruf hervor und fagte, wenn er ihn 
befhwöre und unterfchreibe, jo woll’ er ihm das Leben jelber 
fhenfen, und ihn nur an den Gliedern, wo er es für gut 
befinde, mit dem Stab-Sanft beftreifen. Strykius ſchwur 
und ſchrieb. Darauf begehrte der Doftor, daß er's auswen- 
dig vor ihm lerne, weil er ſelber das Dokument wieder zu 
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ſich fteden müffe. Der Arzt predigte den Aufſatz endlich auss 
wendig (der Hoſenſack war feine Kanzel) her. „Gut! fagte 
Kapenberger. Nun haben wir Beide nichts Wichtiges weiter 
mit einander abzumachen, als Follegialifch zu überlegen, welches 
von den Gliedmaßen ich denn vor dem Einfigen zu zerjchlagen 
habe; wir haben die Wahl. Wir könnten die Nafe nehmen, 
und ſolche breit jchlagen; theils weil du auf meine grobe, 
fnollige, kurze Fuhrmannsnafe etwas herunterfiehft, theils 
weil, nad Lavater, ſich unter allen Gliedern die Nafe am 
wenigften verftellen kann, und du alfo bei deiner Vermummerei 
Gott und mir danken wirft, wenn du ein aufrichtiges "Glied 
weniger haft. — Wir könnten aber auch zum Kopfe greifen, 
womit oder worin. du befonders gefündigt und rezenfirt, und 
ich könnte, da er noch nicht offen genug fcheint, wenigftens 
die fieben Sinnenlöcher, die der Vorderfopf hat, auch dem 
Hinterkopf durch den NatursTrepan eines fogenanten Stocks 
einoperiren. — Oder vor und von der Hand könnten fo viele 
Finger, als leider rezeptiren und rezenfiren, bequem  dezimirt 
werden. — Oder ich könnte auch das Piſtol an deine Wade 
halten und fie durchichießen, um aus der Hämatofe zu jehen, 
ob fie eine faljche fei. — Die Auslefe wird fchwer, du haft 
verdammt viel Glieder, und ich glaube, gerade jo viel, 
als Peftalozzi in feinem Buch der Mütter aufzählt. — Oder 
wählt man am beften das Ganze, die dreihäutige Oberfläche, 
und zeigt man fich dir mehr von der Liebenden Seite, wenn 
ich eben auf dich, als meinen Nachfolger, beeidigten: Priefter 
und Lehrboten, gerade fo, wie der Franzisfus und andere 
Heilige die Wundenmäler von ihrem erfcheinenden Herrn be— 
kamen, alle die blauen und braunen und gelben Fleden, womit 
mich in mehr als einer Prügel-Disputa mander Raphael 
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angemalt, gleichſam als stigmata übertrage und abfärbe, um 
unfere Bereinigung zu zeigen. — Nun fo flimme doch mit, 
über das Glied, jage, welches!“ — 

— „Mein Herz,“ verlegte er. „So vertraut ſpricht 
man nicht mit mir,“ jagte Kaßenberger. „Meines, mein’ ich 
ja,‘ ſagte Stryf. 

„Sn dieß Glied mögen die Weiber ihre dummen Wunden 
machen! Herr, hier liegt Euer dummer Dacsjchliefer, der 
niemand anbellt und anmwedelt; das unnütze Vieh follt Ihr 
mir, wenn ich unter den wählbaren Gliedmaßen etwas najchen 
foll, zum Zerjchneiden mitgeben, und vorher vor meinen 
Augen erdroffeln, da ich die Beftie jonft nicht fortbringe!” 
„Er if, jagte der Arzt, nur fo ftill, weil er vor Alter feine 
fünf Sinne mehr hat; cerdroffeln kann ich das treue Thier 
unmöglich, aber hergeben will ich ihn, da er doch bald abgeht.‘ 

Hier hob er den lebens- und fchlaftrunfnen Dachsſchliefer 
auf, und gab ihm den Judas- und den Todeskuß. „Behalt' 
ihn, unwiffenfhaftliher Narr! rief der Doktor; eh’ ih ein 
veraftetes Vieh, lieber meine zehn Finger gäb' ich her!“ — 
Diefer Zufall öffnete plöglicy dem Brunnenarzt einen Himmel 
und eine Ausfiht: „ich befige hier, jagt’ er, im Kabinet aus 
dem Fraiſch-Archiv eine alte abgedürrte Hand, zwar feine aus— 
nehmende Mißgeburt, aber es ift doch eine Hand mit ſechs 
Fingern, die nicht jeder am Arme hat.“ 

„Si bon! — Ganzer Mann! Schaß, gebt mir die Hand, 
nicht Euere — fo geh’ ih ab und jchone jeden Hund.‘ — 
Während Stryfius die Sehsfingerhand, als einen Reichsabs 
fchied gegen das Fauftrecht, aus dem Kaften holte, füete Katzen— 
berger hinter deffen gebognem Rüden mehre Knallkügelchen 
auf verjchiedne erwärmte Pläße des Ofens, und legte nicht 
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ſowol Feuer, als Donner ein, um auch in ſeiner Abweſenheit 
das Strykiſche Gewiſſen Nachts oder ſonſt mehrmals fürchter⸗ 
lich zu wecken durch Lärmkanonen, Nothſchüſſe, Türkenglocken 
oder andere Metaphern. Während der Donnerſaat ſprach er 
fort, und jagte ind Kabinet hinaus: ich bin aber heute jo 
weich, wie ein Kind; das macht der Trunf. Darwin bemerkt 
ſchon Tängft, daß fih den Säufern die Leber, folglih die 
Galle verftopfe, daher ihre Gallenfteine und Gelbjuchten. “ 

Stryfius brachte die eingeräucherte Hand, wogegen Ejau’s 
und Ban: Dyfs Hände dem Doftor nur als invalide oder 
defekte erjchienen. Nachdem er dieje Plus⸗Finger genau daran 
beſehen, mußte fie ihm jener felber in die Tafche fteden, damit 
er in der gerüfteten Stellung verbliebe. Freundlich und ganz 
verändert bat er, ihm ein Fläfchchen mit Thee mitzugeben, um 
e8 ruhiger im Wagen zu trinken. „Nach der Schenfung der 
fremden Hand verzicht” ich gern auf jeden lebendigen Hands 
drudz; Eure Kußhand in meiner Taſche hat alles ins Reine 
und ung einander näher gebracht, und wir lieben ung, jo gut 
wir können. Nur bitt’ ih Euch noch, mir die Stodjcheide 
womit ich vorher in die Scheibe des Knies getroffen, jelber 
an den-Giftpfeil anzuftoßen, weil ich mich aus Mißtrauen 
nicht büde, Schag!“ 

Als Stryf etwas ängftlih die obere Hälfte des Hafens 
ſtocks an die untere angefchienet hatte, händigte Kagenberger 
mit dem Gemjenhorn noch jchleunig einen beträchtlichen Schlag 
den Schreibfnöcheln des Mannes ein — es follte ein Siegel 
auf die Bundakte ſeyn — und fagte: „nur ein Kagenpfötchen 
und Handfchlag für den in der Höhle, Addio!“ Er eilte die 
Treppe hinunter und in den Wagen hinein, um fchnell über 
die Oränze des Haufes und Landes zu kommen. Noch im 
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Dorfe begegnete ihm Stryfs Bedienter, dem er neuen Dank 
an feinen Herrn mitgab, und vor dem er fahrend die Gefund- 
heit deffelben in Thee trank. Frohlockend fuhr er mit dem 
Reichtum von ſechs Fingern und von zwei AlliancesHafen im 
Geleife des Himmelweges feiner Tochter nad. Stryfius fang 
zu Haufe Danfpfalmen an jeine Gefchidlichkeit und an das 
Geſchick, daß er fi dur eine todte Hand aus einer leben- 
digen gerettet, und machte fingend die Beinkleider und dann 
die Hausthüre zu; erft da er die legte dem Bedienten wieder 
öffnete, fimmte er Kriegslieder und Wettergebete gegen deifen 
ungeheures Außenbleiben an, und gegen den Räuber von 
Doktor. Sein erfter Gedanfe war, diefem in einer ganz neuen 
Zeitung dur die zehnte Hand ftatt einer Benefize, lieber eine 
Malefiztomödie zu geben, und ihn zu einem Mitgliede in die 
UnehrensLegion der erbärmlichen Autoren aufzunehmen. Ferner 
hatt’ er den zweiten Gedanken, bei fih anzuftehen, ob er über: 
haupt einen, ihm mit dem Biftol auf der Bruft abgenöthigten 
Eid und Widerruf nur wirklich zu halten habe. Da platzte 
auf dem Dfen eine Knallkugel, und fein Gewiffen, von diefer 
Krahmandel geftärft, jagte: „nein, halte deinen Eid, und 
nimm dir nur die Zeit; denn nach zwanzig Jahren kannſt du 
eben jo gut widerrufen, wenn du nicht ſtirbſt, als morgen.“ 


435. Suımmula 


Ende der Reifen und Nöthen. 


Die ſechs Finger und acht Hafenbeine waren fo erquidende 
BZuderröhre, an denen Kabenberger unterwegs faugte, daß er 
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nah dem Unfall wenig fragte, fowol die Abrechnung der 
Reifekoften mit Nießen vergeffen zu haben, als das Aufheben 
des weggeworfenen Windpiftols bei Stryf. Das letzte follten 
ihm, beſchloß er, ein paar höfliche Zeilen nachholen. Er ließ 
galoppiren, um noch vor Untergang des Mars über das 
Großpoleiifche Gränzwappen hinauszufahren. Dann flieg er 
in Fugnitz aus, und genoß bei Licht feine Mißgeburten ruhiger. 

Nach einem Fräftigen Ertraft von kurzem Schlaf flog er 
der Tochter nah, und durch das Städtchen Huhl mit gezogs 
nem Giftpfeil vor dem Haufe des Pharmazeutifus vorbei. 
Diefer ftand eben unter der pharmazeutifchen Glasthüre und 
unter der Wappen: Schlange feiner Offizin neben dem Orts- 
Phyſikus, und zeigte diefem, ohne Hutabziehen und fonftige 
Gruß-⸗Schüſſe, mit ausgeftredtem Arme den Giftmifcher und 
Hafendieb. 

Erft fpät, bei Licht-Anzünden, fam er zu Haufe an. Er 
hörte, Theoda, die ſchon Vormittags angelangt, fei bei ihrer 
Freundin. Halb verdrießlih machte er fih nah Mehlhorns 
Wohnung im Erdgefchoife auf, welches für ihn den Vortheil 
hatte, da es Abends durch Fenfterladen verfchloffen war, daß 
man ungefehen durch fie hinein jehen Eonnte. 

Kapenberger mar ein Mann von vielen Grundfägen, 
worunter er einen hatte, den zarte Seelen, welche die menfch- 
liche, von Feiner fihtbaren Gegenwart gemilderte Schärfe der 
Urtheile über taube Abwefende ſchwer ertragen, ihm nicht fo 
leicht nachbefolgen konnten, nämlich den, zu — horchen und 
zu lufen. Darum erklärte er befonders FenftersLäden der 
Erdgefhoffe für die beften Opernguder und Hörmafchinen, die 
er nur kenne; und fagte, ſolche Läden fchlöffen etwas wol 
dem Räuber, aber nichts dem Herzen zu — und man fehaue 
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nie ruhiger und fchärfer in Haushaltungen, als durch zarte 
Ritzen: entweder in einen offnen Himmel oder ofinen Schaden, 
und er wiſſe diefes aperturae Jus, oder dieſe servitus lumi- 
num et prospectus, furz dieje Licht-Anftalt mit nichts zu 
vergleichen, ald mit Todtenbejhau und Leichenöffnung; nie fei 
er von ſolchen Fenfterläden weggegangen, ohne irgend einen 
Gewinn davon zu tragen, entweder eines Schmähmwortes auf 
ihn, oder fonft einer Offenherzigfeit. 

Durh den Fenfterladen fah er nun mit Erftaunen die 
Wöchnerin Bona im Bette, und in ihren Händen zwei fremde 
Hände, die fie auf einander drüdte, Theoda's und Theudo— 
bachs, indem fie ihr Flares, obwol mattes Auge mit jo viel 
Entzüdung und Theilnahme zu den beiden Liebenden aufhob, 
als fie ihrem Zuftand erlauben durfte. — Er fah ferner, wie 
der Umgelder mit (geborgten) Weingläfern und mit (bezahltem) 
Weine, ohne Anftand, aber lebhaft umherfprang, und den Auf: 
guß feiner eignen Begeifterung einer himmliſchen vorbielt und 
anbot, jogar der neuen Kindbetterin, welche indep mitten in 
der ihrigen genug Bedachtfamfeit befaß, diefen böfen Honig 
thau des Wochenbetttes auszufchlagen. Er vernahm jogar, 
daß der Zoller ein Wagſtück mit feiner Zunge beftand und 
fagte: gnädigfter Herr Gevatter, aufs hohe Wohl unferes 
Pathen! — Bon dem Nahmittag und der vorigen Nacht war 
aljo (jah er dur die Spalten) das Pfund jeder Stunde ges 
wiſſenhaft benußt, und auf Zinfen der Liebe angelegt. Nie 
ſah die blaffe, hellblauäugige Bona verflärter und durchfichtiger 
aus, ald in diejer Stunde des Mit-Entzüdens, aber ihre 
Verklärung verfchönerte auch die fremde; denn ein liebendes 
Paar erfcheint zärter und himmlifcher durch den MWiederfchein 
einer theilnehmenden Freude, 

Seßt hörte der Doktor den Zoller ausrufen: „ich gäbe 
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meine Hand darum, wären der Hr. Doktor Gevatter da; 
meine ſcharmanten Brautleute wären aufgeräumter und ſtießen 
an.’ — Der Zoller hatte, als ein Mann, der wenig anders 
noch in der Welt fcharf beobachtet hatte, als Zoll und Ume 
geld, aus Theoda's Bleich- und Ernft-Sinn den Schluß ges 
zogen, fie bange vor des Vaters Entſcheidung; wiewol die 
heitere Rofe blos vor der heißen Sonne der Liebe und Ente 
zückung zur weißen erblaßte. Der tiefe Ernft der Liebe griff 
ihr ganzes munteres Wefen an. Der Hauptmann, fhon von 
Natur und Wiffenfchaft ernft, war durch die plößliche unbe— 
rechnete Lohe der Liebe nur noch ernfter geworden; denn fonft 
irgend eine äußere Störung (Perturbazion) feines Liebe⸗Hes⸗ 
perus, durch den Bater Saturn oder Mars, fam ihm, bei 
feiner mathematifchen SHartnädigfeit und friegerifchen Ente 
fchloffenheit, gar nicht in Betracht, ja wenig in Sinn. Mehl⸗ 
horn fuhr fort: „ich feße meine Ehre zum Pfande, die Sache 
geht.‘ Bergeblich winkte ihm Bona. „Ich weiß fehr gut, 
fagt’ er, was ich fagen will; ich fenne meinen theuerften Hrn. 
Gevatter Doktor fo gut, als euch felber, und vermaden ihm 
Diefelben auf Ihrem herrlichen Rittergut Ihre ganze Höhle 
voll Bärenfnochen zum Ausleeren: fo weiß ich, was ich weiß.“ 
Der Doktor ärgerte fid) am Fenfterladen, daß Mehlhorn 
bei Kräften feyn wollte und keck — denn derfelbe Liebhaber 
aller Kraft-Menſchen wird doch verdrießlich über einen Schwäch— 
ling, welcher plößlih, wenn audy nur im Trunf-Muth, etwas 
vorftellen, und dadurch das Verhältniß der Unterordnung 
Ihwächen will — doch fagte zu fih der Doktor: „übrigens 
ift’8 gut, und ich bin Hrn. Theudobahs gehorfamer Diener 
und Schwiegervater, wenn es mit der Höhle richtig iſt.“ 
Der Doktor trat gelaffen ing Zimmer und fah jeden 
unverlegen an. Die verfchiedenen Konzertiften der harmonifchen 
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Liebe mußten gegen den eintretenden Taftfchläger fih in ans 
gemeffenen Spielen der Harmonie darftellen. Die Toter hatt’ 
es am leichteften, fie hatte einen Vater zu empfangen und zu 
küſſen. — Auch der Zolfer unternahm, bei jo viel Wein im 
Kopf, mit Erfolg die fehwerften Umhalfungen. Nur ber 
Schwiegerfohn, Theudobah, begab ſich gegen Katzenberger, 
der ohnehin mit lauter Winterfeiten befegt war, mit Anſtren— 
gung in das gewöhnliche fraufe Höflichkeit = Gefecht zwiſchen 
fühlen Schwiegervätern und heißen Schwiegerföhnen. Je 
feuriger und reifer der Doktor das Ja im Herzen hatte, defto 
fefter verforkte er e8 darin; jchon auch darum, um dem er- 
gößenden Ringel-Frohntanze um fein Baterherz herum zuzu— 
ſehen. Bona durchblickte ſogleich die Ineinanderwirrung; der 
nun trocknere Hauptmann, der neben dem Alten die Hand der 
Tochter nicht fortbehalten konnte, ſchien ihr Anſtalt zum Ab— 
zuge in ſein Quartier im Sinne zu haben, um ſich aus dem— 
ſelben an den Nordmann mit der Feder zu wenden. Auch der 
geheizte Kopf des Zollers, ſchien's ihr, verſprach mit allem 
ſeinen Reverberierfeuer nicht viel Licht für den Ausgang der 
Sache. 

Aber fie that es kühn ab; ſie bat die Geſellſchaft um 
einen einzigen Augenblick, um mit ihrem alten Arzte ein 
Wort zu reden. Man ging leicht, nur Mehlhorn ſchwer. 

Sie leitete wirklich mit einigen Kranken-Fragen ein, ehe 
fie den Doktor zur Geſchichte ihrer Freundin, zu der Ver— 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft derfelben, überführte, 
Zulegt fam ihr eben aus Wöchnerin-Schwäche ihre Schwäche 
ganz aus dem Sinn, und fie ließ Herz und Zunge flammen 
für TIheoda. Ihr verfchwinde zwar, fagte fie, mit ihr das 
halbe Glück des Lebens; wenn aber diefe dadurch das ganze 
gewinne, fo weine fie gern ihre heißeften Thränen. | 
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Der Doktor bat, ihn mit den nähern Berhältniffen des 
Mannes in Bekanntfhaft zu feßen. Sie erzählte, ihr Mann 
habe jhon Vormittags über feine-Umftände bei mehr als fünf 
Studenten aus Theudobahs Nachbarſchaft Nachrichten und 
über die Wahrheit feiner Verſicherungen einziehen müſſen, 
aber lauter Bejahungen eingebracht, wie fi) denn im ganzen 
Weſen deffelben der Mann von Wort ausweije. Sie nahm fo 
viel Antheil an Theudobahs Reichthum, als Katzenberger 
felber; und es fteht einer fchönen Seele nicht übel an, für 
eine fremde daffelbe Irdiſche zu beherzigen, das fie für fich 
felber verfäumt. „Sie fünnen ja — feßte fie lächelnd hin— 
zu — unter einem fehr guten Vorwand jelber hinreifen, und 
fih alles mit Augen befühlen; er hat nämlich auf feinem 
Gute eine Höhle voll Bären- und Gott weiß was für Knochen. 
Für die Tochter gibt er Ihnen freudig alles, was er von den 
todten Bären hat; c8 wird fchon was zu einem lebendigen 
übrig bleiben für die Ehe.“ 

„Ich — verjeßte der Doktor — bin gewiffermaßen da- 
bei. Weibsleute kann man nicht früh genug auf jüngere 
Schultern abladen von alten; wir armen Männer werden, 
bei allem Gewicht, leicht in ihnen gefchmolzen, wie 3. B. 
Bleikugeln in Poftpapier, ohne deffen Anbrennen. Sie joll 
ihn vor der Hand haben, bedingt.“ 

Hier war der Umgelder fchon von der Thüre (er hatte, 
um fie nicht aufzumachen, davor gehorcht) abgeflogen zum 
Braut-Paar; vier und zwanzig blafende Poſtillione ftellte er 
vor, um das gewonnene Treffen anzufagen. Bielleicht hätten 
fie wenig Dagegen gehabt, hätte fi) der Sieg auch einige 
Stunden fpäter entfchieden. 

Die Liebenden famen zurüd, und in ihren Augen glänzte 
neue Zukunft, und auf den Wangen blühte die Gegenwart. 
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Der Umgelder wollte auf einem Umweg durch die Knochens 
höhle — als einem thierifchen Scherbenberge Roms — der 
Sache näher fommen, und that dem Hauptmann die Frage, 
was er für Schönheiten auf feinem Landgute verwahre. Aber 
diefer wandte fi, ohne Antwort und Umweg, gerade an den 
Dater, und fegte ihm den durchdachten Entſchluß feines Her— 
zens zum Befiegeln vor. Kagenberger murmelte, wie verlegen, 
einige Höflichfeit:Schnörfel, blos um ſich beftimmtes Loben zu 
erfparen, und äußerte darauf: er ſage ein bedingtes Ja, und 
fhieße das unbedingte freudig auf dem Gute felber nad, 
wenn ihm und feiner Tochter der Hauptmann erlaube mitzus 
reifen. „Warum fol ich’s nicht jagen? fuhr er fort, ich bin 
ein gerader Mann, mit dem ganzen Herzen auf der Keinen 
Zunge. Ih wünſchte wirflih den unterirdifhen Schag zu 
fehen, deffen Herr Zoller gedachte, und Sie mögen immerhin 
dieß für einen Vorwand mehr aufnehmen, um meine naturs 
biftorifche Unerfättlichfeit zu befriedigen.” Ob er nicht eine 
wahre Borftellung in die fcheinbare verbarg, und eigentlich 
gerade dem Reichthum über der Erde unter feinem Vorwand 
eines tiefern nahjchauen wollte, Fonnte, außer der hellen Bona, 
wol niemand bejahen; jondern eine triumphirende Kirche 
fronmer Liebe, ein Brodengipfel tanzender Zuuberfreude wurde 
Das Zimmerchen; und jelber Kapenberger ftellte in diefer 
Walpurgisnaht voll Zauberinnen, ſchöner als fein Urbild (der 
Zeufel), den umtanzten Broden-Helden dar. 

Nachdem er, um die allgemeine Entzückung und die eigne 
luſtiger zw ertragen, den nöthigen Wein getrunfen: fo macht’ 
er ſich unverſehens, in der Flucht vor vier Dankſtimmen, nad 
Haufe, und jagte unterwegs, die Augen gegen den Sternens 


himmel gerichtet: „rechn' ich auch nur flüchtig nah, dag ich 
Jean Paul’s ausgew, Werte. XV. 14 
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einen achtfüßigen Hafen — eine fechsfingerige Hand — die 
goldfingerige eines Schwiegerfohns auf einer kurzen Reife 
gewonnen, wobei ich nicht einmal im Vorbeigehn die Strykiſche 
Schreibtage anfchlage, auf die ich gefchlagen — und jchan’ 
ih in die Höhle hinein, wo ich auf ganz andere Höhlenbären 
als auf die Fritifchen ftoßen foll: fo fann ein Mann, der auf 
einer Reife ums Weltmeer nicht mehr hätte fijchen können, 
als ich auf meiner ind Maulbronner Bad, dafür Gott, follt’ 
ich denken, nicht genug danken. * 

Werft noch vier Blide in den Kleinen Freudenfaal der 
vom Vater⸗Ja beglüdten Liebe und der beglückten Freundjchaft 
zurüd, eh’ ihr von allen aufimmer geht! Solche Abende und 
Zeiten kommen dem dürftigen Herzen felten wieder; und obs 
gleich die Liebe, wie die Sonne, nicht Fleiner wird durch lan— 
ges Wärmen und Leuchten, fo- werden doch einft die Liebenden 
noch im Alter zu einander jagen: „‚gedenfft du noch, Alter, 
der Schönen Juli-Nacht? Und wie du immer froher wurdeſt 
und deine Theoda küßteſt? — Und wie du, Theoda (denn beide 
fallen einander unaufhörlich in die: Nede), den guten Zoller 
herzteſt? — Und wie wir dann nad Haufe gingen, und der 
ganze Himmel funkelte, und das Sommer-Roth in Norden 
ruhte? — Und wie du von mir "gingft, aber vorher einen 
ganzen Himmel in meine Seele Füßteft, und ich im Liebes 
rauſche leife an meinem Vater vorüberfhlih, um den müden 
nicht zu weden? — — Und wie alles, alles war, Theoda? 
Sch bin kahl, und du bift grau, aber niemals wird die Nacht 
vergeſſen!“ — So werden beide im Alter davon fprechen. 


Auswahl 
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1. 
Huldigungpredigt 
vor und unter dem NRegierantritt der Sonne*) 
gehalten 
am Neujahr 1800 
vom 


Frühprediger babier, 





Da unſere Zaarin, liebe Mitunterthanen und Erdſaſſen, ſich 
erſt um 8 Uhr 15 Minuten 2 Sekunden zu uns erhebt: ſo 
kann ich vorher ein vernünftiges Wort mit Euch reden. 

Nach dieſem Erordium ſchreit' ich zu den Theilen; denn 
ein längeres oder gar doppeltes iſt nicht möglich, da ich genug 
werde zu thun haben, wenn ich von 7%, bis 8 Uhr den erſten 


*) Der Kalenderanhang nimmt unter die Heptarchie der 7 regie= 
renden Planeten auch die Sonne auf, und gibt ihr gerade auf 
das Baletjahr des Säfulums ben Zepter. 1801 regiert der 
Morgenftern, der 1809 wieder regiert ald Abendſtern, 
und 1799 der Mars. Sch nenne folche fonderbare Zufammen: 
treffung den Wit des Schickſals. So haben nad Gibbon die 
Auguren prophezeiet: das römifche Neich werde fo viele Jahr: 
hunderte dauern, als Romulus Geier zur Rechten gefehen; 
und es traf ein. 
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Theil und in der zweiten BViertelftunde den zweiten jo durch» 
treiben will, daß ich bei dem erften Strale unferer Regentin 
vor der Nutzanwendung halte. 

Der erfte Theil folk diefe loben, der zweite 
Euch, liebe Zuhörer, herunterfegen, indeß mäßig. 

I. Biertelftunde und Pars. Wenn das politiihe und das 
Schachſpiel von zwei Meiftern gefpielet werden, fo bleiben zu⸗ 
letzt Die Bauern auf dem Brett. Ich beweiſe dieſes ſo gern, 
als ein anderer; aber warum ift. das 18te Jahrhundert fo fehr 
auf die Fürften erboßet, die ſtets ein wenig beffer find, als 
ihre Hofleute, indeß wieder diefe nichts fehlimmer als Welt: 
leute, die wieder nichts anders find, als eben die Elementars 
geifter und Oberlogenmeifter des Jahrhunderts ſelber? Das 
Einzige, was das Säfulum für feine Angriffe auf Fürften 
anführen fann, find die Engländer, die im Seegefeht zuerft 
das Admiralfchiff berennen, um die Signale und das. Koms 
mando zu verwirren. 

Eben ſo ſind die meiſten Kalendermacher gegen die mut— 
ſchierende Regierung der ſieben Kron-Planeten aufgeftanden, 
und haben viele Kalender hinten revoluzionirt. Natürlich ſetzten 
fie auch die heutige Landesmutter*) ab; aber der Huldigung— 
Prediger diefes Iacht über den Aftus, weil er weiß, daß dieſe 
Luiſe XVIH. doch fortregieren und Anziehkräfte zeigen werde, 
fie mag im aftronomifchen Staatskalender ſtehen oder ‚nicht. 
Die morgenländifhen Fürften erkennen fie noh an, und 
nennen fich ihre Vettern; ja, ein tartarifcher zeigt der Baje 
den Fürftenweg, den fie täglich nehmen muß. 


*) Im eigentlihen Sinn eine, wenn nad Buffon die Erde ein 
Kind der mit einem Kometen zuſammengekommenen Sonne ijt. 


215 


Gelehrten iſt wol nichts an einem Regenten wichtiger; 
als daß er fie beſchützt und penfionirt; und falls ein gefrönter 
Broddieb des Landes nur ein guter Nutritor der Afademteen 
und Afademiften ift, jo weiß jeder Defan, daß ein Fürft ein 
Menſch ift, und mußt ihm nicht alles auf. Ginmüthig wird 
nun von den Gelehrten hienieden unjere neue Regentin er— 
hoben. In ihrer Jugend privatifirte fie, als Amazone ver— 
leidet, lange in Griechenland; und noch führt fie den Namen 
Apollo. Viele Länder wurden über das Gejchlecht dieſer 
Nitterin d'Eon irre, wiewol man aus dem jungfräulichen 
Gefolge der neun Mufen oder filles d’honneur, und aus der 
fchönen jugendlichen, unbärtigen Geftalt Diefes Apollo Leicht 
hätte merken fönnen, wie viel Uhr es fei. Sie machte übrigens 
in Griechenland, wie mehre ihres hohen Standes, nicht die 
beiten Verſe (weil in den Orakeln der Stoff über die Form 
vorjprang), aber doc die beften Versmacher. Da erfand fie 
den Zorbeer, um ung etwas, wenn auch nicht in die Arme, 
doch auf den Kopf zu geben, und uns auf diefe Weife fürftlich 
zu belohnen. Manchen armen Teufel von Gelchrten hält fie 
noch ein ganzes halbes Jahr Licht» und holzfrei. Diefelben 
Berfe, wofür der neidifche Nero den Lukan umbradte, und 
Alerander den Chörilus, hatte fie beiden in die Feder 
gejagt; — wie ganz anders, ald jene Negenten, führte ſich 
dieſe Frau auf, oder als der Mifchling aus beiden, Ludwig XIV., 
der feine Ueberſetzung des Cäfars, jo wie feine Feldzüge durch 
andere machen ließ! Und ſchickt unfere Zaarin nicht eben die 
Kalender, die ihr nach der Krone ftreben, ihren Vaſallen zu, 
wie der finefifche den feinigen? — Bode in Berlin foll reden! 

Als Apollo nahm fie längft den medizinischen Doftorgrad 
an. Die gallifhen und englifchen Könige legten fih nur auf 
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die Kur des Stammelns und des Kropfes: aber fie heilt als 
Magnetiför fat alles von weiten durch Anſehen, umd ift in 
der Peſt der einzige Peftilenziarius. Ich könnte noch rühmen, 
daß fie die Medizin Kifte auf dem Erdenſchiffe felber füllt, 
welches wenig Aerzte thun. 

Ic kenne feine Fürften, die mit ihr, diefer Himmels 
fönigin, zu vergleichen wären. Die aflatifchen und merifanifchen 
fönnen in Gnadenfachen der Witterung, um welche das. Land 
bei ihnen nachſucht, nicht cher'refolviren, als bis fie folche 
felber erft von der Landesherrin ihrer Sonnenlehne erhalten 
haben. 

Sie macht fich alles jelber, fowol die Roſen, welche der 
Papſt den: Erden-Vicekönigen weiht und ſchickt, als ihre Kam: 
mermohren färbt fie eigenhändig — fie macht fi ihr Prin- 
zeſſin-Waſchwaſſer — ihren glänzenden Sonnenhof — die 
Donnernden Ehren-Salven und bunte Chrenpforten Abends 
nad ihren Arbeiten — ja ſogar die in den Weg geftreuten _ 
Blumen, wozu die Landleute noch ihre Koller und Roben 
unterbreiten. 

Es ift mir fo gut wie einem befannt, daß König Ninus 
fagte, er habe nie die Sterne gefehen; aber daffelbe kann 
unfere Neugekrönte von fih rühmen, ja fie Löfchet fogar alle 
die am Himmel (wie ein reifender König die an Röden) aus, 
auf welche fie ftößet. *) 

Was ihren fürftlihen Kabinetfleiß anlangt: fo weiß man 
allgemein von Joſua-Kopernikus, daß fie ihre Sikung 
nie abbricht, ſondern ftets die Welt laufen läffet um fih. — 


*) Defanntlih werden auf einen Monat die in ihrer Laufbahn 
liegenden Geſtirne unfihtbar. 
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Karl XU. von Schweden fagte einmal, er wolle feinen 
Stiefel als Subdelegaten und Vice-Karl XII. fenden; mid 
dünft, ein Stiefel repräfentire leichter den Unterthan, der ihn 
öfter anziehen und darin waten muß. 

Man ſchreibt Fürften fehr die Gabe, das Feuer zu be- 
fprechen, zu; beim Himmel! fie bejpricht das Dfenfeuer auf 
das Sommerhalbjahr; nur leider das größte Schadenfeuer, 
das Kanonenfeuer, jchüret fie freilich, wie jene, ftärfer an. 

Ueber ihre Hofhaltung könnt' ich wenig jagen, geſetzt 
auch, es fihlüge jeßo nicht fehon 8 Uhr. Man fuche auf ihr, 
wie an andern Höfen, weder ein Paradies noch eine Hölle*); 
was Glanz und Fadeln fcheint, fehreibe man mit Herſchel 
(wie bei uns) dem Dunjtfreis zu, der fie umzieht, und ihre 
breiten Flecken find natürliche Stellen ohne diefen. — Nah 
Newton verhält fih bei ihr die Zentripetalfraft, oder 
das Anziehen zum Weglaffen, wie bei allen fameraliftijchen 
Höfen, nämlich 47,000 zu 1. — Die Winde ftreichen auf ihr, 
wie in jedem Staatsförper, nämlich nicht wagrecht, jondern 
hinauf, hinab. 

U. Wir haben nun den zweiten Theil der Huldigung- 
predigt zu betrachten, nämlich ung felber, die Reichs- und 
Sonnenfinder. Bekanntlich ftehen wir ſämmtlich um das 
Sterbebette unjers Mjährigen Nedaktörs, des Fritifirenden 
Sahrhunderts. Diefes ift gleichfam die allgemeine deutjche 
Bibliothek der Zeit, und beurtheilt, fi) ausgenommen, alles. 
Wir warfen darin alle Feffeln ab, und ließen und gern die 
Füße zugleich mit den Ketten abnehmen, und gingen. ledig 
davon; gleich römischen Sklaven und Kindern wurden wir 


*) Nach Berg ift auf ihr jenes, nah Swinden bieje. 
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öffentlich emanzipirt durch Ohrfeigen. Gelinde abführende. 


Mittel find jegt unfer Effen und Manna; und die politifche 
und fritifche Nevoluzion ift ein Erbrechen, das noch fortfährt, 
wenn nichts mehr da ift; — daher fann e8 ung am Ende 
(fatal für jeden) an den nöthigften Dingen gebrechen, die ab— 
zuführen find. Das Wenige, was gegen das Ende des Säfuls 
gefchaffen wurde, ift dem nicht ganz ungleich, was am letzten 
Schöpfungtage, am Freitag, nachgefchaffen wurde, welches das 
Maul der bilenmitifchen Eſelin war, die Buchftaben, eine 
Zange, Abrahams Widder, der Regenbogen und der Teufel. *) 

Zum Glück beherricht uns noch einmal unfere Bienen 
fönigin, die Sonne. Sie ift durch ihre Scheidungen auf dem 
trodnen Wege in mehren Welttheilen befannt genug. Unter 
dem angenommenen Namen Apollo rezenfirte fie den Pfeifer 
Marſyas vom Skalp bis zur Ferſe — mit einem Federmeffer. 
Daher wurden die Wappenthiere der Rezenfenten, der Wolf, 
der Habicht, der Rabe, zu apollinarifchen. Ja fie ſetzte die 
Rezenjenten in ihr Wappenfchild, und führte fie in ihrem 
Titel fort; wenigftens hört fie fih gern Apollo euliciarius 
oder Flöh-Apollo nennen; ja fie läßt fih als Apollo Smin- 
theus nicht nur betiteln, fondern auch als eine Maus abbil— 
den*) (wie Jupiter muscarius ſich als eine Fliege), ein Nager 
thier, das den eigentlichen Bücherwurm und Bibliothefen- 
Lumpenhacker vorftellt, wenn es durftig ift. 

Sch vermuthe, im fünftigen Jahrhundert, in deffen erftem 
Sahre fchon der milde Hesperus regiert und tröftet, werde 
der jchaffende Brahma auf unfre dürren, von Welttheil zu 


) Pirk@ Asoth. 5. K. Mischn. 6. 
*) Nah Herrmanns Bemerkung. 
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Welttheil brennenden Steppen voll überftändigen Grafes wies 
der Samenförner werfen. Wir haben alfo nur noch ein Son: 
nenjahr zum Sengen übrig. Und hier ift nichts zu vers 
fäumen. In diefem Jahre muß nod alles gar unterfucht 
werden, jogar das Unterfuchen — alles rezenfirt, fogar die 
Rezenjenten — blos auf filtrirendes Röfchpapier muß gefchrie- 
ben — und jede Kornmühle in eine Fegemühle umgebauet 
werden. — 

— — Ich glaube, dadurch fommt Enthufiasmus in die 
Welt; nämlich jener allgemeine Enthufiasmus gegen den 
Enthufiasmus, jene beifere Tollheit, die nicht aus Hitze ent- 
fteht, jondern aus Froft. — 

Das jebige, jo viel Lärm machende Jahrhundert fchlägt, 
mit ſchwarzem Knallfilber gefüllt, nur bei dem Berühren 
Falter Körper los. Man kann noch die Aehnlichkeit bei— 
fügen, daß die, die es entzünden, wie bei anderem Anallfilber, 
(der Gefahr wegen) Masken vorthun. 

Ich geftehe, es weht jelber am erften Tage der Sonnen: 
rezierung eben nicht die wärmfte Luft um unfere Kirche; aber 
gute Kronprinzen fangen ftrenge an, wie Titus, nicht mild, 
wie Nero, es geht daher, zumal da fie fo nahe und kalt ift*), 
alles jchneller, die Gefchäfte, die Menfchen und die Erde, fogar 
die — Predigten. 

Meine fchneid’ ich durch die Schnelle der Kälte — wie 
ich an der Kanzeluhr und am Himmel fehe — gerade fo rich— 
tig für dreißig Minuten zu, als ftänd’ ich in einer englifchen 
Kanzel. 


*) Im Winter ift die Sonne in der Erdnähe; und tie Erbe 
läuft fchneller. 
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Blickt nah Morgen — die Direktrice unfers BWelttheaters 
kann nicht über drei Wolfen weit von uns ſeyn. — 

Die alte Frau*), die Aurora, ftreuet ihre gelbe Sonnens 
blumen immer dicker — ich fehe ſchon neugeprägte Krönunge 
flittern, goldne und filberne, auf der Erde ausgeworfen — 
höret das Raufchen des Zugs — jebo wird eine Fadel vor— 
ausgetragen — fie brennt die Wolfen an — die Fürftin foll 
über Feuer einziehen. — — Da fteigt fie herauf die Königin 
unfers Tags und unfers Jahre. 

Sei gegrüßet, Mutter der Erden und Blüten und Früchte! 
Wie blidft du fo mild und weich das fcheidende Jahrhundert 
an! — O, feine Schlachtfelder find jegt nur unter unſchul— 
digen Schnee verftedt. — Zich dem Jahrhundert, diefem wil- 
den Zitan”*), wie fonft, das Schwert aus der Hand, und gib 
ihm deinen geheiligten Delzweig ins Grab! — Wie, war 
nicht jeine legte Bahn, wie die einer Königleiche, mit Trauer 
tuch belegt, und wird cs nicht, wie diefe, unter Kanonen ein- 
gejenft? Gib uns Liebe und Friede, Mutter des Lebens und 
der Wärme! Schild’ ung den weißen, fanften Schwan, der dir 
heilig ift, umd baue mit deiner reinen Leier die Menfchheit 
wieder auf, welche Mißtöne zertrümmert haben! — Gib uns 
Liebe und Friede, das bleibe unſer letztes Gebet! — Ad, der 
Dädalus der Menichheit, die Zeit, fchloß uns Statuen die 
Augen auf, bob unfere Hände empor, und band die Füße 
log; — aber fiehe, plötzlich zerjchlagen die Statuen, wie 
enıporwachjende Dracenzähne, einander ſelber, und ftürzen, 
wie jene Rofenfreuzerifche Statue, die ewige Lampe um, die 
fie gehütet haben. 

*) Cine thut es in London am Krönnungtage des Königs. 
**) Apollo ftand dem Jupiter gegen die Titanen bei. 
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Uber wenn du über den lebten Tag des Jahrhunderts 
gezogen bift, und über ſchönere Saaten unter dem Winter, 
als jeßo vermodern — und wenn der legten Nacht des Sä— 
fulums dein lieblicher verflärter Friedenengel, der Mond, ing 
erblaffende Antliß ſchauet: ach! wirft du dann noch, fegnendes 
Geftirn, unter unfern Füßen auf eine ganz neue Welt voll 
geraubter, mit Narben und Schweiß bededter Menfchen fcheinen, 
welche dein heiliges Licht nur quälen fann? — D gib Liebe 
der alten Welt, und Freiheit der neuen! — — 


II. 
Ueber Hebels allemannifhe Gedichte. 


(An den Herausgeber der Zeitung für die elegante Welt. 1803.) 


Eben habe ich zum fünften oder jechften Male eine 
Sammlung Bolflieder von Einem Dichter gelefen, welde in 
der Herderjchen ſtehen könnte, wenn man in einen Blumen: 
ftrauß wieder einen binden dürfte. Ste betitelt fih: „Alle 
mannifche Gedichte. Für Freunde ländlicher Natur und Sit— 
ten.“ Größere Kunftrichter werden den Titel beurtheilen, 
und gegen den Spracdfehler „ländlicher Natur und Sitten“ 
(entweder ftatt Sitte, oder Naturen) ins Feld rüden mit 
Klammern und Fragzeichen; ich als Liebhaber ſchränke mich 
blos auf die Gedichte ein, und lobe fie früher öffentlich, als 
irgend ein Nachfolger. Ich wünfchte, licher Spazier, e8 wäre 
in der eleganten Welt, an die ich hier zugleih, wie aus dem 
Konzeptpapier zu jehen, mit gefchrieben haben will, das 
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Schwäbifhe nur halb fo einheimifch, als das Franzöfifche. 
Denn nur die Mundart jenes Landes, das fonft das Mutter- 
fand einer unvergleichlichen Dichtfunft war, und das jegt das 
Baterland einiger großer Dichter ift, fpricht das zarte ſpie— 
lende Muſenkind; und mit der fchwäbiihen Mundart entzöge 
man ihm. feine halbe Kindlichfeit und Anmuth. * Manchem 
Dichter wären die wohllauten ſchwäbiſchen Zufammenziehungen 
— z. B. Sagt’ m, ftatt: fage ich ihm — zu gönnen, und 
das Ausmuftern unferer engen n; das Eintaufchen des i gegen 
das ewige deutjche e*); und die Verwandlung des harten 
Berkleinerungs chen in das füße li; und am meiften der 
Reichthum an Diminutiven, den mit den Schwaben nod) 
Schweizer, Oeftreiher und Letten theilen. In allen Spraden 
verkleinert die Liebe ihr Geliebtes, gleichfam um 8 zu ver⸗ 
jüngen und zum Kinde zu machen, dag ja der Amor felber ift. 
Und das Kleine, gleichfam als das Liebere, verkleinert ‚man 
wieder, daher man öfter Lämmchen, Täubchen, Kindlein, 
Büchelchen (leßteres ift nach Voß dreimal verkleinert) jagt, als 
Elephantchen, Fürſtchen, Tyrannchen, Walfiſchchen. Manche 
Bölfer reden die ganze Natur mit diefen Liebewörtern an, 
und. ziehen fie, wie mit Zauberformeln, ſich näher an die 
Bruft;z aber in folchen Ländern wohnet gern der Dichter, 
Daher fommen in den altdeutichen Dichtern die zahlreichen 
Berkleinerwörter; daher unfere ‚guten Boreltern, welche fatt 


*) Da nah Fulda e ver Mofal der Liebe und der Familie it — 
daher das Wort für beide mit feinen beiden e, Ehe — und 
da nach Menzel (in feinen Entdeckungen über die Spradye der 
Thiere. 1800) eh ter Schmerzlaut aller Thiere ift: fo malt 
unfere E-Sprache uns faft als ein familienliebe-volles, und 
etwas martervolles Volk zugleich. 
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der Philanthropie und des Kosmopolitismus Bruderliebe und 
Ehriftenliebe befaßen, und aus den Rofen der Liebe noch nicht 
den feinen Roſeneſſig der Selbjucht zogen, ſogar in ihrer 
Proja die lebendigen Weſen gern mit Berfleinerwörtern 
nannten, 3. B. das Söhnlein und die Kindlein Luthers, bis 
zum SJefulein und Chriftfindchen. Was wir etwa nod jegt 
verfleinern möchten in Zirfeln, dieß fuchen wir doch weniger 
zu vergrößern und zu lichen, als faft zu haſſen. Noch tft jegt 
der falfhen Ironie, als einer fpöttifchen Nahäffung der 
Liebe, das Berfleinerwort gewöhnlich. In meiner Vorſchule 
der Aeſthetik finden Sie Beifpiele, und vorher überall. 

Unfer allemannifche Dichter — denn ich jehe nicht ein, 
warum ich ihn über ihn vergeffe — hat für alles Leben und 
alles Seyn das offne Herz, die offnen Arme der Liebe, und 
jeder Stern und jede Blume wird ihm ein Menfh. Durd 
alle feine Gedichte greift dieſes ſchöne Zueignen der Natur, 
der allegorifirenden Perjonififazion, die er oft bis zur Kühn— 
heit der Laune fteigert.*) Die Dichtkunft ift nur ein anderes 
Wort für höhere, weitere Liebe; fie jeheidet und erlöfet die 
Natur vom dienftbaren Tode, und befeclt wie ein Gott, um 
nur zu lieben, und ſchmückt wie eine Mutter, um nod) mehr 
zu lieben. Freilich fönnen wir den Bergen, Bäumen und 
Sternen, worin fonft die Griechen Götter zauberten, jego nur 
Seelen einblafen, und was jene vergötterten, nur beleben. 

— Ich fomme aber fehr aus dem einkleidenden Brieftone 
heraus, lieber Sp., vielleicht weil ich zu lebhaft an die Zeis 
tung denke, deren Welt ich das Meinige von dem allemannijchen 
Dichter fagen wollte. Ich will alſo alles ohme weitere Mühe 


*) 3, B. im ganzen erften Gedichte: „die Wiefe.“ 
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folgender Geftalt herausmerfen: er ift naiv — er ift von alter 
Kunft erhellt und von neuer erwärmt — er ift meiftens chriſt⸗ 
lich-elegiſch — zuweilen romantifchefchauerlich*) — er ift ohne 
BhrafensTriller — er ift zu lefen, wenn nicht Einmal, doch 
Zehnmal, wie alles Einfache. Mit andern, noch beifern Worz 
ten: Das Abendroth einer fchönen friedlichen Seele liegt auf 
allen Höhen, die er vor uns fich hinzichen läßt — poetiſche 
Blumen erfegt er durch Poeſie. — Das Schweizer Ulpenhorn 
der jugendlichen Sehnfucht und Freude hat er am Munde, 
indeß er mit der andern Hand auf das Abendblühen der hohen 
Gfetfcher zeigt, und zu beten anfängt, wenn auf den Bergen 
die Betgloden ſchön herüberrufen. — Gleich Griehen und 
einigen Malern umfchließet er feine Gemälde, aus Verachtung 
der Pointe, zuweilen mit Bildern, die fich in den Rahmen 
verlieren **), und fo ift der Mann. Wahrlich eine Tiebliche 
Erſcheinung, aber feine außer der Jahrzeit! Denn auf dem 
deutjchen Muſenberg, der eben unter einer ftechenden Frühling 
fonne zugleih blüht und dampft, kann jegt Alles auffah- 
ren: Gleihers Blumen und nordijches Geftrippe, und Gift 
und Duft. 

Ich hätte gern meine Freude mit einigen Proben gerechts 


fertigt, wenn Schönheiten, die immer ein Ganzes bilden, fo 


leicht einen Auszug vertrügen, ald Mängel, die.eben darum 
eines ftören. Auch gäb’ ich am liebften das längſte Gedicht 
zur Probe, indeß der Zeitungraum das Heinfte vorzicht; und 
es bleibe Ihren Rüds und Einfichten überlaffen, ob fie eines als 
Poftffript für den zweiten Drud hier wählen und geben wollen. 


*) 3. B. in der hohen Erzählung: „der Karfunkel.“ 
**) Faſt überall, z. B. S. 50 u. 68 — ©. 81 u. ſ. w. 
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Doch befcheide ich mich gern, daß es immer Gedichte 
geben kann (worunter vielleicht die allemannifchen zu rechnen), 
welche jedem Leſer mißfallen, der gar feinen Sinn für Dicht: 
funft beſitzt. Einem ſolchen würd’ ich freilich, ftatt dieſer 
allemannifchen Droffel aus dem Schwarzwalde, lieber eine da 
geſchnitzte Guckguck-Uhr, oder irgend einen da gedrecjelten 
Biehftand im Kleinen, in die Hand zu geben rathen. — 


P. P.*) 


II. 
Rath zu urdeutfhen Taufnamen.**) 


Ih rüde hier in Briefform in die Zeitung f.d. e. W. 
für Leſer, welche fie mithalten — worunter Sie gewiß auch 
gehören, lieber Spazier — in jo fern einer davon an mich 
etwas zu fchreiben hat, vorher die Nachricht ein, daß ich von 
Koburg nach Baireuth gezogen bin. Die Urfachen des Zuge 
gehören nicht in Ihre Zeitung, jondern in die Flegeljahre, 
nämlich in den vierten Theil. 

Was diefen Brief felber anlangt, jo verfprah ich Ihnen 
leider für foldhen in einem früheren Auszüge und Sentenzen 
aus meiner Aefthetif, welche zu Michaelis erfcheint. Aber ich 
muß um die Erlaubniß bitten, gelogen zu haben. Einem 


) Postponendis postpositis. 
**) Zuerft gedrudt in der Zeitung für bie elegante Welt. 1804. 
Jean Pauls ausgew, Werke. XV. 15 
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Autor wird e8 eben fo jchwer, mit feinen Gedanken das jeu 
de bäteaux *) zu jpielen, als einer Mutter mit ihren Kins 
dern. Gnomen, fagt er, die er in alter Bedeutung als Denf- 
fprüche gebe, können andern leicht in neuer als Zwerge ers 
foheinen. Bögen Sie aber, Tieber Spazier, ftatt meiner aus: 
fo wär’ es zehn Mal beffer, leichter und vernünftiger. 

Lieber hätt? ich Für Diefen Brief aus Tiecks ächt poeti— 
jhem Oktavian die Geburt der Nofe und die Geburt der Lilie 
ausziehen mögen — zwei Dichtungen, welche ihm die Blu— 
mengöttin felber wie reife Frühlingblüten zugeworfen. Auch 
wär’ es in der erften Entzüdung über fein Buch — und in 
der erjten Entrüftung über Merkels ſcham- und finnlofes Ge— 
jhwäß über daffelbe, verzeihlich geweien, viel Worte über 
dieſen italtänijchen wortreihen Dichter zu machen. Wenn er 
indeß, wie Die Feuerwerker, feine poetifchen Feuerwerke zu 
gern auf dem Waffer gibt, und die Wicderfcheine zu ſehr 
jucht: fo iſt wenigftens dieſes leichte Nachglänzen eines wah— 
ren Feuers poetifcher und Tieblicher, als das fchwere Feuer— 
werfgerüfte von Statuen und Gebäuden, das ung manche 
berühmte Dichter für das Feuerwerk felber verfaufen. Wär? 
ich die elegante Welt, Spazier, fo würd’ ich ein frommes 
poetijches Kind; dann könnte Tied, der eines ift, leichter mit 
mir jpielen. 

Auch diefen Auszug aus Oftavian wird ein Anderer 
beffer geben als ich. Wichtiger als jeder aus Gedichten und 
Aefthetifen ſchien mir für die elegante Welt einer aus Wiarda, 


*) Diefes war einmal in Paris eine moralifche Spiel: Frage, 
welche unter gleich lieben Perfonen in einem unterfinfenden 
Kahne man opfern müffe und welche retten. 
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der über deutfche Namen geichrieben. Wir Ieben jebo, wenn 
nicht in, doch vor einer böfen Zeit, und wer die Ohren nahe 
an die deutjche Erde legen will, kann leicht darunter die Mi— 
neurs arbeiten und höhlen, und mit Pulvertonnen und Leit: 
feuern gehen hören. Sollte nun einmal Deutjchland zum 
eriten Male erobert werden, wiewol nicht, wie Amerika, aus 
Mangel an zahmen Thieren, jondern aus Ueberfluß daran: 
fo wär’ e8 ja um die deutjchen Namen gefchehen, wenn vor— 
her Niemand einen mehr führte. Leider bitten wir gegen- 
wärtig lieber alle Propheten, Apoſtel, Heilige und Bölfer zu 
Gevattern, als einen alten Deutichen. Wer am Hofe einen 
deutjchen Taufnamen hat, fucht ihn wenigftens franzöfiich aus— 
zufchreiben und zu unterfchreiben — ausgenommen Friedrid) 
der Ginzige, der fi jogar an Voltaire Frederie unterjchrieb, 
welches (wie Godarie, Ardorie etc.) nur deutjch iſt; denn 
rie beißt reich, und Fried Schirm. Wenn man wenige Thiere 
ausnimmt, welche fih Hang nennen, wie Nehe, Pferde, Schwa— 
nen: fo gibt's nicht viele deutſche Menſchen und Möbeln, die 
nicht ein Franzoſe, jobald er fie entdeckt, wie ein Seefahrer 
die Infeln behandelte; er benennt, befegt und befigt fie. 
Schon bei den Weinhändlern bedeutet Taufen und Heirathen 
des Weins dieſelbe Verdünnung. 

Ein zweiter Grund für urdeutfhe Namen ift ihr Wohl: 
fang. Der Ausländer verftümmelt nicht fihöne Namen am 
meiften, fondern ſchlechte. Nur bei unfern Kunftwerfen kehrt 
er’s um. Hätte 3. B. Montesquieu einen Flingendern Namen 
gehabt: fo wär’ er nicht in Nom angemeldet worden, im erften 
Zimmer als Montdieu — im zweiten als Montieu — im 
dritten ald Mordieu — bis er endlich im legten ald Hr. von 
Forbii eintrat, Chamfort erzählt, daß der Wüftling Richelieu 

15 * 


* 
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nie im Stande gewefen, den Namen eined Bürgerlichen aus— 
zufprechen, ohne ihn zu verftümmeln. Da wir Deutjche gegen 
die Franzofen — denn diefen müffen wir uns täglich mehr 
zus und entgegenbilden, damit fie fünftig mit uns befjer vor—⸗ 
fieb nehmen — als geborne Bürgerliche erfcheinen: jo werden 
fie einft neben der geöffneten Mine jeden Namen, wenn er 
nicht halbeitaliänifh, wie etwa Bonaparte tönt, entweder 
erbärmlich verrenfen, oder uns gar, als neuen Mitgliedern 
ihrer großen Afademie der Arfadier, neue arfadiiche Namen 
geben, 3. B. Pepe, Huleu, Bexou, Baif, Ouffle, Grez. 

Der Eindrud eines wohllautenden Namen, jo wie eines 
miftönigen, wird oft faum von Jahre langer Gegenwirkung 
überwunden; und er wird gar verdoppelt, wenn der Menjch 
fo handelt, wie er heißt; fo jehr ift unſer Schidjal, wie nad) 
Bonnet der Baum, eben fowol in die Luft als in die Erde 
gepflanzt. Wär’ ich z. B. Rapinat gewefen, jo hätt’ ich mid) 
in der Schweiz Fenelon, oder Sean Jaques, oder Tell ges 
tauft, um wie die Mühle ſchön zu Elingeln nad dem Zer- 
mablen. 

Ich ſchlage daher noch, da es für Deutiche Zeit if, aus 
Wiarda und Fifhart zur Probe einige urdeutſche Föftlihe Nas 
men vor; erftlich weibliche: Amala (von amal, unbefledt), 
Amaloberga — Theoda (von theod, vornehm), ITheodelinda, 
Theudogotha, Theuberga — Liuba (von lieb) — Witta (Die 
Weife) — Hilda (Heldin) — Torilda (von toro, kühn) — 
Feftrada (von feſt) — Egmwia (die Treue) — Diotwina (Sieges 
rin) — Liota (von lud, berühmt) — Liebwarta — Adelinda — 
Aethelwina — Gifa (die Mächtige) — Folka (die Bollfom- 
mene) — Oda (von od, glücklich). 

Der ſchönen männlihen Namen find weit mehre: Toti— 
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lar (theod) — Theudobah (von theut, Volt) — Theodulph 
(ulf, Helfer) — Likolf — Adalmar (der große Edle) — Ewald 
(der Mähtige) — Walland — Torwald — Faftulf — Toro, 
Torald, Thorismund, Thurftan — Hariobaud — Osmund (von 
Mund, Mann und Befhüser) — Gummunder, Hildemund 
— Britomar, Wifimar, Marobod, Theodomir (von mar, be— 
rühmt und mehrend) — Eoric, Ardaric (von hear, geehrt) — 
Ollo, Almot, Allorico (von al, groß) — Odo, Athulf, Eodric 
(von od, glüdliih) — Adelfried, Adalland (von ethel) — 
Elodic (von lud) — Degenwerd — Manrich etc. etc. 

Das Herz erhebt fih froh vor unjern edeln Urvätern 
und Urmüttern, deren bloße Namen jo großfinnig zu uns 
ſprechen; und das Ohr findet fich von fpanifchen und italiäni— 
fchen Aehnlichkeiten gefchmeichelt. Gerade für die zwei größ— 
ten Welttheile der eleganten Welt find urdeutfche Namen Ge- 
fchenfe. Erftlih für die Weiber. — Ein fhöner Taufname 
(3. B. Amala, oder unbefledt) ift die einzige Schönheit, die 
ihnen Männer und Fahre nicht rauben. Zweitens für Fürs 
ften. — Bekanntlich haben fie Feine andere ald Taufnamen, 
aber deren viele (Kaiſer Joſeph hieß noch: Benedift Auguft 
Sohann Anton Michael Adam) und fie regieren mit einem 
davon (wie man aus dem Unterjchreiben fieht) die Länder. 
Ein wohllautender Taufname aber, 3. B. Theodulph (Volfs- 
oder erhabener Helfer), könnte gewiß über der Unterfehrift 
des Minifters, deffen angeborner Name, 3. B. Kretihmann, 
felten fo lieblich klingen fann, als ein gewählter, die ſchön— 
ften Kontrafte machen. 

Auch Vätern überhaupt follten Taufnamen mehr am 
Herzen liegen, da fie bei diefen das Berdienft, fie gegeben zu 
haben, herrlicher außer Zweifel feßen fünnen, als bei irgend 


230 


einem vornehmen Gefchleht-Namen, den fie den Kindern 
geben. Ä 

— — Db ich gleich hier der Welt unbezahlbare Namen 
wozu fie, wie zu Tugenden, nichts zu erfinden braucht als 
die Träger, mit einer gewiffen Verſchwendung anbiete — da 
ih in meinen fünftigen Biographien Helden und Heldinnen 
genug habe, welche ohne die köftlichften Namen gar nicht 
eriftiren fönnen: — ſo bin ich doch, oder eben darum, nicht 
im geringften gejonnen, auch nur einen davon an die zeitis 
gen Romanfchreiber abzuftchen, jondern ich erfläre hiermit 
öffentlich jeden für einen Namendieb, der irgend einen in die— 
fem Briefe, oder auch im Wiarda, für feine erbärmlichen Hel— 
den abborgt, und ihn dadurch natürlich fo abnugt, daß ihn 
nachher die meinigen jo wenig tragen wollen, als einen 
durchfchoffenen Trödel Mantel. Gedachter Schreibtroß befigt 
ja Italien; in dieſen Namen» Brub und Schacht fahr? 
er ein. 

Ich habe faum den Muth zu fagen: leben Sie wohl, 
lieber Sp., jo wenig brieflich ift diefer Brief gefchrieben. 


Sean Paul. 
Nachſchrift. Was ein bloßer Name vermag, ficht man 


an meinem; ſonſt könnt' ich ihm leicht vertaufchen, um mir 
nicht zu widerfprechen. 
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IV. 
Dr. Fenks Leichenrede 


auf den 


höchſtſeligen Magen des Fürſten von Scheerau. 


Dr. Fenk hielt die Predigt im Kloſter Hopf an die Pa— 
tres, da ſie aßen. Schon vor acht Jahren hab' ich jedermann 
in der unfihtbaren Zoge*) berichtet, daß er vorher in 
der Klofterfirche die Dispofizion dazu entworfen, während 
daß man den Magen beifegte. Seitdem las ich in Mofers 
Archiv, daß aus Leichenpredigten für Fürften vieles von ihrer 
Geihichte zu ſchöpfen feiz ich vertheile daher mit Freuden 
einige Exemplare vom Sermone an die Welt, zumal da man 
mich faft verfichert, daß felber der Konfiftorial- Direktor From: 
man, der (nad Mofer) fiebentaufend fürftliche Leichenpredigten 
aufgejpeichert, die D. Fenkiſche noch nidht hat erwifchen 
fönnen. 

Die Patres im Klofter Hopf verdienen hier meinen 
öffentlihen Dank und Preis, daß fie den Spaß, der den ern 
ſten Mann oft mitten in der Trauerrede auf den hohen Ma— 
gen überfiel, ganz gut verftanden und vergeben haben. Dies 
fe8 vermag die Fathofifche Kirche leichter als unfere. Gerade 
in die andächtigften Zeiten fielen die Narren = und Ejelfefte, 
die Mpfterienfpiele, und die Spaßpredigten am erften Ofter- 


*) Gıfter Band ©. 110. 
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tage, blos weil damals das Chrwürdige noch feinen weiteften 
Abftand von diefen Traveftirungen behauptete, wie der Kenos 
phontiſche Sokrates vom Ariftophanifchen. Späterhin vers 
trägt die Zweideutigfeit des Ernftes nicht mehr die Annähes 
rung des Scherzes, fo wie nur Verwandte und Freunde, aber 
nicht Feinde einander vor den komiſchen Hohlfpiegel führen 
dürfen. 

D. Fenk machte fhon vor dem Eſſen die Patres dadurch 
aufmerffam, daß er anmerkte, er würde nie, wenn er auf dem 
Throne ſäße und davon todt herunterfänfe, fih in fo großen, 
breiten Bruchftüden begraben Taffen, wie die Oeftreichifchen 
Erzherzöge, nämlich nie, wie diefe, blo8 Herz und Zunge in 
die Lorettofapelle bei der Hoffirche zu den Auguftinern, Eins 
geweide und Augen in die heil. Stephansfirche, und den Torſo 
in die Gruft bei den Kapuzinern: — jondern jeder Stummel, 
jhwur er, und jede Subfubdivifion feines Gemächs müßte, 
wie vom Dfiris, in ihren eigenen Gottesader einlaufen. 
Denn — fragt’ er die Väter — warum ſoll ein Regent nicht 
nad dem Tode eben fo gut überall in feinem Lande jeyn, wie 
vorher, und zwar durch Nepräfentanten, wozu feine Glieder 
fo gut wie Staatsglieder paffen? Und wenn das gelte, fuhr 
er fort, jo könn’ er ja recht gut das geheime Kabinet zur 
Begräbnißkapelle für feine Schreibfinger erlefen, die Antichams 
bre für Milz und Leber, den Audienz- und Landtagfaal für 
die Ohren, die Kammer für die Hände, den Regensburger 
Res und Korrelazionfaal als Familiengruft für die Zunge; — 
ja er könne die Kaiferftraßen oder Königwege zur geweiheten. 
Erde feiner erften Wege ausheben, und den fernen Fuhr- 
leuten die legten geben, und die Landftände können fich (die 
Reſidenz beſitze fein Herz) in feine einfaugenden Gefäße thei- 
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Ien. „Mich dünkt — fagt’ er etwas ftolz, da er auf einmal 
die ganze ſchöne Idee überfchauete — gegen ein ſolches topo— 
graphifches Univerfalbegräbnig fommt wol wenig das elende 
Heine Parzialbegräbniß auf, wozu es einer und der andere 
gefrönte Stammbhalter dadurd treibt, daß er noch bei Leb— 
zeiten aus eignen Gründen nach dem Chirurgus ſchickt.“ — 

Die Epfongregazion fand den Doktor fo oratorifh, daß 
fie ihn bat, ftatt des Novizen, der eine Predigt über die 
Speijetafel hinlejen wollte, jelber eine eigne zu halten. Er 
zog eine Schreibtafel heraus, und ſagte, dieſe ſetz' ihn 
in Stand, dem eingefargten Magen eine Fleine rührende 
Tiſch- und ZTrauerrede zu halten; er bitte fih blos vom 
Hörfaale die Gefälligfeit aus — weil er im Redefeuer etwas 
vor fich fehen müffe zum Anfehen und Anreden — daß es 
einen im Zimmer liegenden, zum Anaul eingerollten Retter 
und Schirmer (oder war's ein anderer Jagdhund) für den 
Leichenmagen halte, und fich fämmtlich für das Trauerfonduft 
des Schirmer. Dann trat er nad dem erften Tifchgebet 
ganz bewegt als Parentator vor das Thier, beſah es lange 
und hob an: 


„Betrübte Trauerverjammlung! 


Nun haben wir unfern Landes-Magen verloren, bier 
liegt jein Falter Neft auf die Bahre hingeftredt. Er, der fonft 
für uns arbeitete und forgte, wenn wir fchliefen, ruht endlich 
aus von feiner Bewegung, welche jo periftaltiih war. Wir 
wollen über das Staatsglied, das wir hier zur Ruhe beftat- 
ten, zugleich die allgemeinjten und bejonderften Betrachtungen 
durch einander werfen. 

Ein Fürft repräfentirt das Volk, aber nicht blos mit dem 
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Herzen den allgemeinen Willen, jondern aud in mehren Länz 
dern mit dem Magen den allgemeinen Appetit; in Spanien 
fegen die Reichsgeſetze dem Könige täglih eine Scüffel- 
Zenturie vor; und in Frankreich ließen fie für ihn nach dem 
Tode — denn der König firbt da nie, nad der Fikzion — 
gerade fo viele Tage lang Fochen, als Chriftus hungerte, näm— 
fih 40*), ja die Bienen weifen auf etwas Aehnliches; ihre 
Dogareffa oder FZürftin wird durch zwei Umftände groß und 
thronfähig, durch eine größere Zelle — ein Bienen» Louvre 
und Esfurial — und durch fettern Fraß, aus zerdrüdten 
Dienenjungen bereitet. Im legten hält fih der König von 
Makoko ganz wörtlich an die Natur; er läßt fich täglich (nach 
Dapper) 200 gejottene und gefochte Landskinder ferpiren. 
Wie hart! Wäre es nicht genug und etwas Aehnliches, wenn 
er entweder, wie ein durchpaffirender aufſchmauſender Paſcha, 
BZahngeld für das Abnugen feiner Hundszähne eintriebe, 
oder für die Vakanz derjelben außerordentliche Steuern eins 
forderte? — 

Daher wird fogleich nach der Krönung der Thron alg 
ein Seſſel an den Eßtiſch gerüdt, und ſpeiſen ift der erfte 
Öffentliche Aktus des Neugekrönten; daher müffen der Erbherr 
auf Bardoff, der die Grüße auf die brittifche Königstafel 
trägt, der Herr von Lyſton, der das Gebäd aufjeßt, der Erb- 
herr auf Skoulton, welcher Oberjpedverwalter iſt, ſammt ans 
dern Erblandfüchenmeiftern und Erblandvorjehneidern, früher 
ihren Poſten vorftehen, als andere Staatsbedienten von weni— 


”) Erft 40 Tage nach dem Tode wurde ein gallifcher König be— 
graben; und fo lange fpeifet er auf der Serviette. Gin Prä— 
lat oder Kardinal verrichtet das Tifchgebet vor ihm. 
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ger Wichtigkeit, 3. B. der Lord-Major oder der Sprecher des 
Unterhaufes. 

Darum wird in beffern Ländern darauf gefehen, daß der 
Mundfoh nicht mit dem Regierungrathbe, den man fo gern 
über jenen heben möchte *), in Eine Klaffe geworfen werde, 
da jener doch am Ende für die längere Seſſiontafel arbei- 
tet. Daher fpeifete der verewigte Magen, den wir hier ver: 
fenfen, jo oft öffentlih) vor feinem ganzen Fürſtenthume, wie 
der Groß- Sultan chen deswegen jeden Freitag in die Kirche 
geht. Der Dalai Lama hält es für hinlänglich, wenn er die 
Folgen von der Sache fehen läßt. Der Negerkönig iſt jo 
defpotifch, daß er ftets hinter der Dede ißt. 

Das Gefandtenperfonal glaubt feinem repräjentirenden 
Charakter dur) Gaftmahle genug zu thun, die es theils gibt, 
theils befucht. Auch geringern Staatsdienern darf er nicht 
ganz fehlen. Es verdient bewundert zu werden, wie ich ſonſt 
in der Fleiſchſcharre eines Marktfledens ftand, und mehrmal 
aus einem Rind, das eben ausgehauen wurde, den Adreßka— 
lender der Honvrazioren fo fomplet herfteilte, wie die Paſfion— 
hiftorie aus einem Hechtkopf; ich theilte die Männer blog, wie 
Frifch die Vögel, nad) dem Futter ein. Dem regierenden Konz 
ful, der am meiften zu jagen hatte, ftarb vom Thier die Zunge 
an — fette Kollegen erhielten Fettftüde — innere Rathglieder 
hintere Rindglieder — äußere nur vordere — der magern 
Ganaille, die nichts an fich hat, als Haut und Knochen und 


*) Im Kölnifchen aber erhielt (S. Magazin zur geift- und welt 
lichen Statiftif 1. Jahrg. VII. 2) der Mundfoc 602 Thaler 
Salar, und ein Regierungrath 250; fo daß jeder nach Ber: 
hältnig das befam, was er fordern konnte. 
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leeres Gedärm, Fam von dem Maftftüde auch nichts anders 
zu, als was fie ſchon in ſich felber herumführte. In den 
Opferſchalen, welche die Künftler den alten römifchen Kaifern, 
wie dem dorifchen Fries, anbilden und anmalen, behauptete 
ich ftets, daß fie nicht das Ausgießen, fondern das Ein- 
fhöpfen vorftellten. In der Natur fließt zwar von den 
Bergen den Thälern fette Erde zu, aber im Staate mäften 
beffer die Tiefen die Höhen. So tft der päpftlihe Thron 
zwar ein Hungerthurm, aber nicht für den Biſchof Hatto 
droben, fondern für die zappelnden Kirchenmäufe unten, die 
nicht hinauf Fönnen. 

Betrübtes Trauer= und Epgelag! Du feufzeft unter dem 
Genuß des Leichenmahls, womit du das Abfcheiden unferg 
Magen feiert, und die Bilfen treiben dir Thränen aus. 
Wiſche fie ab, jege deine Trauer darein, daß du in den Fuß: 
tapfen des hingegangenen Gliedes wandelft. Ihr wiffet, Leid— 
träger, daß ihr im Kirchenſchiff, eurem Proviantfchiff, nicht 
umfonft fahret, fondern daß euer Leben ein langes Nachtiſch— 
gebet ſeyn foll, hingebracht nicht in gelehrter Zerftreuung, 
fondern in genoffener. Da der KHleruss Magen in den Klofter- 
Prytaneen der erweichende Vogelkropf am Staats » Phönir 
feyn joll; da die Kirche auch blos darum, wie Epikur und 
andere Alte, jo oft faften läßt, um den Hunger zu reizen, 
und fie euch fogar das Gelübde des Schweigens unter dem 
Eſſen auflegt, damit euch alles beffer zufchlage: fo feid ihr 
verbunden, der großen Welt voranzugehen, die jo ſchwache 
Eßluſt und doch fo viel zu effen hat; weil fie das Brofardi- 
fon Mareians nicht blos auf Dofumente einfchränft: non 
solent, quae abundant, vitiare seripturas, d. h. es thut 
nichts, was zuviel dafteht. — Nitter Michaelis bewies, daß 
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die Priefter des alten Bundes bloße Schlähter wären; und 
dieß fpreche für euch. 

Muntern euch feine Staatsglieder auf, die in ihren Prlich- 
ten farben? — Hier liegt ein betrübtes, aber großes Beifviel 
vor und; der hier unten feinem Erwachen entgegenjchlafende 
Magen kam durch Arbeitſamkeit an den Ort, wo wir ihn 
betrauern. Er wollte zuviel auf fih nehmen und in Saft 
und Blut verwandeln — er wollte, gleich dem Waffer der 
Neptuniften, ganze ausgeleerte Aufterbänfe für die Nachwelt 
abfegen — er wollte eine europätfche Niederlaffung wichtiger 
Konfumtibilien werden und alles einführen in fih: — jetzt 
ſchläft er. 

Wird er aber wieder erwachen, unfer hoher Magen, zum 
Lohne feiner Arbeiten ? 

Hoch — Hochwohl — Wohl — Hochedelgeborne Trauers 
verfammlung! Das ift ausgemacht! Nicht zwar der irdijche 
ſchwere Magen erfteht, aber der verklärte. Bonnet und 
Platner kundfchafteten im jebigen Körper und Seelenorgan 
einen zweiten Körper aus, mit jeinen zweiten Seelenorgan, 
und führten Gründe an, die es glauben laffen, daR fich das 
zweite konſervire und letzlich aufſchwinge. Iſt das, und füts 
tert in der That ein feiner Unterziehmenfch den äußern gros 
ben aus: fo muß fih auch in dem erften Magen ein präfors 
mirter ätherifcher aufhalten, wie beim Krebs der alte im 
neuen. Schon Ban Helmont widelt die fenfitive Seele in 
die Magenhaut, und PBarmenides gar den ganzen Geift. 
— — Wie, follte feine glückliche Erfahrung die Hypotheſe 
eines Aethermagens ftüßen? — Woher fommt es denn, daß 
die vornehme Welt, wenn fie den Erdenmagen ausgefüllt hat, 
fih doch immer nach feinerer Zehrung für den Himmelmagen 
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umfieht? — Himmel! was find denn Schaugerihte? — 
Sind diefe nicht eben die vollen Schüffeln für den ewigen 
Magen, der fic daher blog mit den feinften Freßſpitzen, mit 
den Sehnerven aufzehrt? Das Phänomen der Schaugerichte 
wurde bisher noch jchlecht erklärt; und wenige Leute in Schu: 
len wuften, warum fie den Namen Schau-Eſſen Materien 
und Formen laffen follten, die höchftens nur für den Vogel 
Strauß brauchbar und nahrhaft wären. Allein es bringt 
Licht in die Sachen, wenn man erkennt, daß eine fpeifende 
Hoftafel ja nicht blos die untern Seelenfräfte des Unterleibs, 
die nur materiellere Trebern fordern, jondern auch die obern 
Seelen= und Magenfräfte, die, wie bei den Krebfen, im Kopfe, 
und zwar im Auge figen, entwideln will an optifhem Manna. 
Veredelte, überfinnlihe Seelen diefer Art, welche, dem Bolfe 
des Kteſias fo ungleich, das fih nur vom Gerud der 
Früchte erhält, viel feiner von der Phyfioanomie derfelben 
Ieben, diefe haben in ihrem eignen Bewußtjeyn den gewilfern, 
höhern Beweis einer jchönern, höhern Natur, gleichjam des 
Magens eines neuen Adamg; und blos darauf fönnen fie die 
Hoffnung ihrer Fortdauer bauen. Die Bölfer, welche Todten 
Speife vorjegen und mitgeben, die er mit dem geftorbenen 
Magen nicht verdauen konnte, jcheinen etwas von einem fort— 
lebenden vorausgefegt zu haben. Indeß, jo wie ein Lafter- 
hafter im ganzen Himmel fein Bergnügen fände, jo würde 
ein Hungerleider — voll grober Begierden — in einer gan— 
zen Garküche voll Schaugerichte Feine Sättigung gewinnen; 
er muß erft veredelt (oder gefättigt) feyn. Gebildete Damen 
haben meift den irdifchen Magen dermaßen ertödtet, daß fie 
— fo wie Chriftus, nah dem Clemens von Alerandrien, Effen 
genoß, nicht weil er's brauchte (eine himmliſche Kraft machte 
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ihn fatt), jondern um fih nicht das Anjehn eines Schein— 
körpers zu geben — daß, fage ich, Die Damen gleicherweife 
grobe Sachen eſſen, nicht um jatt zu werden (Schaugerichte 
beföftigen fie genug), fondern um zu zeigen, daß fie felber 
feine Schaus oder Schein= Körper find, um jo mehr, da 
ihre Pariſer Schau= oder Schein Wangen, Schein» Adern 
und Haare fo leicht diefen Irrthum weiter fäen. 

Und jo wird denn der felige Magen vor ung einft die 
irdiſchen Schladen abjchütteln, und geläutert erwachen, und 
im Anfchauen ewiger Küchenftüde leben.’ — — 

Soweit war D. Fenf, als der Pater Kiüchenmeifter aus 
Bosheit den Schirmer mit einem Tritt auf den Schwanz 
erwedte, und ihm ein leeres Marfbein zuwarf, jo daß der 
Hund anfing, mit dem Bein im Maul herumzugehen. Inzwi— 
fchen da der Leichenredner nur noch fünf bis ſechs Kadenz- 
perioden nachzutragen hatte: jo ging er lieber fortfahrend 
hinter dem Thiere nach und fagte: „Und wir, wenn wir 
Landes-Waifen einft unferm hohen Magen wieder begegnen 
und ihm danken wollen fir” — — Da aber der Hund, voll 
Berdruß über das Nachfegen, vielleicht präfumirend, der Red— 
ner woll’ ihm den Knochen nehmen, zu murren anfing und 
fi) wehren wollte: jo flel jeßt die Sache ins Lächerliche, und 
felber der Parentator mußte mitten im Sammer lachen und 
brad ab. 


V. 
Ueber den Tod nah dem Tode; 


oder 


ber Geburttag. 


Das Schloß des Jünglings, deffen Taufname Ernft uns 
genügen mag, ruhte einem großen englijhen Garten im 
Schooß, und der Garten wieder einer ftolzen Ebene voll Berg 
häupter. Darin follte fein Geburttag von feiner Mutter, von 
mir und — wenn fie noch Morgens käme — von feiner: Ber- 
lobten ſchön gefeiert werden; auch niemand hatte etwas dawi— 
der, ausgenommen der Feftheilige felber. Ich nenn’ ihn fo, 
weil er oft fagte: er wünſche um feinen Preis irgend ein 
Schußheiliger oder gar die Maria zu feyn, wenn er an ſei— 
nem Namentage das widrige Preiſen und Pofaunen der Mens 
fhen im, Himmel hören müffe; wiewol es mit dem Allerhei- | 
ligften — oder riöhtiger, mit dem Alleinheiligen — nod 
fchlimmer ſtehe. Ordentlih mit der Härte des Egoismus 
gegen Feindfeligkeiten könne er Freundfeligfeiten anfallen und 
berennen; ein Geburttag, jagt’ er, wenn es nicht ein fremder 
wäre, ſei vollends dumm. Laffet den FJüngling! Eine rechte 
Jungfrau ift auch eine Heilige, warum nicht der rechte Jüng— 
ling ein Heiliger? — Beide find unfchuldig höhere Kinder, 
denen nur nad) der Laubknospe auch die Blütenknospe zer— 
ſpringt. Ein Jüngling iſt ein Lebens-Trunkener, und darum 
glüht er — wie einer, der ſich durch phyſiſche Trunkenheit 
die jugendliche zurückholt — vom Wangen- und vom Her- 
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zensfeuer des Muthes und der weichften Liebe zugleih. Die 
menfhlihe Natur muß tiefgegründete Güte haben, da fie ger 
rade in den beiden Zuftänden des Raufches, die fie verdoppeln 
und vor den Bergrößerfpiegel bringen, ftatt vergrößerter Män- 
gel nichts enthüllt, als das Schönfte und Befte gereift, näm— 
lih Blume und Frucht, Liebe und Muth. 

Der ſchön-widerſpenſtige Süngling, der, wie meifteng 
Jünglinge, nichts von feinem morgendlichen Wiegenfefte wußte, 
follte am Morgen von der Ankunft ſeiner Verlobten und feis 
nes Feſtes zugleich überrafcht werden mit einer neuen hellen 
Welt; wir fprachen zufammen tief in die Nacht, aber Ge- 
ſpräche an dem Bigilien= und heiligen Abende einer geichloß- 
nen Lebensfrift werden leicht ernft. Unverjehends hatten wir 
ung wieder in den Staub unfers alten Kampfplaßes verlau— 
fen; er behauptete: man werde in der zweiten Welt wieder 
fterben, und in der dritten u. ſ. w. Sch verfegte, man müſſe 
gar nicht jagen zweite, fondern andere Welt; — nad) dem 
Zerbrödeln unferes förperlichen Rindenhaufes ſei ja die finn- 
liche Laufbahn abgefchloffen, die Erwartung einer neuen finn— 
lichen, gleichfam ihrer Wiederholung in einer höhern Oftave, 
werde blos von der Phantafie untergefhoben, die ihre Wel- 
ten nur mit den Armen der fünf Sinne baue und halte — 
und wir dächten wie die jinefiihen Tataren, die ihre Todten 
mit goldpapierenen Häufern und Geräthichaften, im Bertrauen 
deren Berwirklihung droben, ausfteuern, und befonders ſei 
die Seelenwanderung außerhalb der Erde durch die Leiber auf 
andern Sternen ganz unftatthaft, jchon nad Seite 106 im 
Kampanerthal. 

Ernft warf mir den ganzen rein-blauen Sternenbimmel 


vor ung ein, deſſen Welten ja ein folcher jüngfter Tag unſe— 
Sean Paul’s ausgew. Werke, NV. 16 
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res Todes alle fo einſchmelze, daß aus deffen ganzer verfperr- 
ter Unendlichkeit ung blos das einzige Erd» Sternchen wäre 
offen geblieben. Ich antwortete: dieß folge zwar nicht — da 
wir nicht alle Wege der Erfenntniß neben unfern fünfen fen 
nen, und da wir Blindgeborne die Sonne durch den Tod der 
Gefühlnerven verlieren, und doch durch das Erweden der Seh: 
nerven wieder befonmen fönnen — aber gejegt, fo fei es, fo 
wären wir dann nur eben jo von den Welten, wie jeßo von 
den zahllofen Jahrtaufenden vor uns, gefchieden. — Hingen 
die Sterne näher und als Erdmaffen vor ung, oder fähen wir 
außer denen dDroben zugleich die drunten: jo wäre man 
jhwerlih auf die Hoffnung diefer himmliſchen Bölferwande- 
zungen verfallen, und hätte unferer heiligften Sehnſucht nicht 
die Richtung nach einer blos metaphorifchen Höhe gegeben. — 
Der Zeltiiche Himmel aus Wolfen, und der jegige aus 
Welten, wären ung nur in der Größe verfchieden, ja der 
griechtiche jet beffer, der die fehattige, träumerifche Unterwelt 
einnehme. 

Ernft verjegte myſtiſch, es gebe ein abjolutes Oben, 
welches, im Siege über die Schwerfraft, in der Freiheit be- 
ftehe, und das die Flammen ‚und die Wurzelfeime auf dem 
Avers und Nevers unferer Kugel fuchen. — Gegen meinen 
Unglauben an eine zweite Berförperung und Menſchwerdung 
fragt’ er: ob das Erfennen und das fittliche Handeln ohne 
irgend eine möglich ſei — — „bei endlichen Wejen meinen 
Sie ohnehin, ſetzt' ich dazu: denn dom unendlichen iſt's ge= 
wiß“ — und wenn das künftig jeyn fönne, warum man denn 
überhaupt die erfte biefige umbefommen? — Uber das völlige 
Ausicheiden aus unferer Körperwelt fei undenkbar, infofern 
der Tod es vollführen folle, der fie ja, wie der Schlaf und 
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die Ohnmacht, nicht dadurd für den Geift aufbebe, daß er 
fie verändere; und wenn einmal das Gehirn eine Taftatur 
des Geiftes war, ſo behalte er doch nad) deifen Zerfeßung 
noch die Körper übrig, wodurd und worin daſſelbe zerſetzt 
geworden; zumal da feine Kraft im Univerfum zu verlieren 
ſei. — Das Univerfum tft der Körper unfers Körpers, fuhr 
er fort, aber kann nicht unfer Körper wieder die Hülle einer 
Hülle ſeyn, und fo fort? Für die Rhantafie wird es faßlicher, 
wenn man ihr es auszumalen gibt, daß, da jede mifroffopi- 
fhe Vergrößerung eine wahre, nur aber zu kleine ift *), 
unfer Leib ein wandelnder organifcher Koloffus und Weltbau 
iſt; ein Weltgebäude voll rinnender Blutfugeln, voll efeftri= 
ſcher, magnetifcher und galvanifcher Ströme, ein Univerfum, 
deffen Univerfalgeift und Gott das Ich if. Aber wie Die 
Schmetterlingpfyche eine Haut nach der andern abfprengt, die 


*) Diefes ift mathematifch wahr. Die Vergrößerung — die nichts 
als eine nähere Annäherung — erfchafft und organifirt ja 3. 
B. nicht den Flaum der Schmetterling : Flügel, den fie aus 
der relativen Berne herüberzicht (fo wie nicht die nahe 
Größe, ſondern die ferne Kleinheit einer Gegend ſchein— 
bar ift), mithin, da jede Mücke unter tem Mikrofkop die ent: 
hüllten Aederchen u. f. w. und deren Verhältniſſe wirflich hat, 
die jenes zeigt: fo wird fie ja darunter nicht vergrößert, fons 
dern nur weniger verfleinert gezeigt; weil die Vergrößerung 
im umgefehrten Verhältnig der Fofus= Werne befteht, und diefe 
am Ende fo Kein gedacht werden kann, daß nur noch die der 
Kıyftalllinfe von der Netina übrig bliebe, und man das Objekt 
in, nit vor dem Auge haben müßte. — Die abjolute Größe 
ergebe fih aus dem Zufammenfallen ves Gegenitandes, des 
Fokus und der Retina. Es gibt alfo auf der Erde gar feine 
Vergrößerung, fondern nichts als Verkleinerungen. 

16* 
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Ei-Haut, die vielen Raupen-Häute, die Puppenhaut, und 
endlich doc mit dem ſchön bemalten Papillonkörper vorbridt: 
fo kann ja unfere Piyche den muskulöfen, dann den nerpöfen 
Ueberzug durchreißen, und doc mit ätherifhem glänzenden 
Gefieder fteigen. Schon hier bereiten ihr oft Bergluft, Ges 
tränfe, Krankheit ein dünneres Element, worin fie leichter und 
mit den aufgehobenen Flügeln halb außer der Welle flatternd 
fhwimmt; wie muß fie nicht erft im hohen Aether, im leich- 
ten weißen Brautfleide des zweiten Lebens, fliegen und 
eilen? — 

Aus der Wirklichkeit war freilich gegen dieſe Möglichkeit, 
den goldnen Wiederfchein derjelben, nichts zu ſchließen. Das 
bei hatte der feurige Jüngling, nach Landesart der Schwär- 
mer, Ginwürfe verfchiedener Gattung wie ausländijche Trup— 
pen in eine Linie geftellt. Ich macht’ es nachher nicht beffer, 
als ich triplizirte. Aber er ließ mich noch nicht dazu kom— 
men, fondern trug erft diefe Möglichkeit gar nah: „Wir ken— 
nen nur die Äußerften Ueberzieh- Kleider der Seele, aber nicht 
ihr letztes und nächftes, ihr Hemde. Unter allen Erſcheinun— 
gen von Berftorbenen find z. B. die von eben Berftorbenen, 
oder von Sterbenden am jchwerften rein abzuläugnen; Die 
unzähligen Todten der Sahrtaufende verhüffen fih ung, aber 
der Zodte der Stunde trägt gleichfam noch Erdenftaub genug 
an fih, um damit noch einmal im Sonnenftral des Lebens 
vor einem geliebten Auge zu fpielen.‘ 

Sch wollte beinahe entgegenfegen, warum ung feine ver— 
ftorbene Thierfeelen erfihienen, und daß die Erſcheinung blos 
verwandter Sterbenden und Geftorbenen ja deutlich ihre 
Urfahe und Erklärung, nämlich die Täuſchung der Liebe und 
Furcht, anſage; aber ich unterließ den Zweifel; über Geifter- 
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erfcheinungen wurde ohnehin bisher noch nicht mit rechter 
Religion und Freiheit zugleich geurtheilt, und am wenigften 
können gegen fie, fo wie gegen den thierifchen Magnetismus, 
negative Erfahrungen enticheiden, die eben darum gar feine 
find. Mich befticht jeder Gebildete, der Geiftererfcheinungen 
glaubt, weil er mich an die religiöfere deutfche Zeit erinnert, 
wo man fie eben jo feft glaubte, als aushielt. Ic tri— 
plizirte aber nun auf alles Vorige: man nehme das Körpers 
fleid jo fein gewohen an, als man wolle, fo verhalte jich’s 
Doch zum Sch, wie der unorganifirte Rod zum organifchen 
Leibe; ein einziger irdifcher Nerve fei aber ſchon der Sperr— 
ftrid vor der andern Welt, und ein einziges Erdftäubchen 
ziehe die ganze Erde, unfer ganzes irdifches Treiben nad 
fh; das Leben nad dem Tode fei dann eines vor demfelben, 
und der Geftorbene vom Lebenden nur dadurch verjchieden, 
"Daß er hinter dem Alter alt, und aus dem Neunziger ein 
Millionär werde; wir hiefige Nacht-Raupen verwandeln ung 
dann nicht in Schmetterlinge, fondern in Tag-Raupen, und 
freien und Friechen dann blos im Sonnenfchein. „Aber, fuhr 
ich im Enthufiasmus fort, was wir begehren, und was allein 
zu beweifen ift, das muß etwas anderes feyn; Die Welt des 
moralifchen Herzens klingt, wie ein Ton unfichtbar und zum 
Wehen unwirffam, in der groben der Sinnen; — will denn 
unfere Liebe, unfere Freude, unfere Gottes: Ahnung etwas, 
was auf einer harten Körpers Welt, ſei es auch die fchönfte, 
erfcheinen kann? Die fchönfte, die ich in dieſer Art Fenne, ift 
die von der Phantafie, diefer rechten Weltichöpferin; und doch 
muß eben dieſe allgewaltige Weltjeele alle ihre Weltkugeln, 
damit fie Zauberliht gewinnen, mit der Morgenröthe und 
Milchſtraße der künftigen Unendlichkeit ahnend umzichen. Wie 
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die Geifter- Furcht fih vor wahnfinnigen neuen Schmerzen 
entjegt, die nicht vor dem Einfluffe, fondern vor der bloßen 
Gegenwart des Gegenftandes beben, und die ung gar feine 
Geftalt dieſes Mittaglebens machen oder heilen Fönnte: jo gibt 
es auch eine Geifter- Hoffnung und Geiſter-Liebe, die nicht 
Wirkungen, fondern Daſeyn der Wefen begehrt, und 
welche feiner irdifchen Freude abborgt, ſondern höchſtens den 
beften heimlich darleiht. Unfer armes, wunden-volles Herz 
habe fih auch nach allen Seiten noch fo oft wieder gefchloffen, 
fo bleibt doch daran eine angeborne Wunde offen, die nur 
in einem andern Elemente des Dafeyns zufällt, wie fi) 
am ungebornen Kinderherzen die eiförmige Deffnung erft ver: 
fchließet, wenn es ein feichteres Leben atmet. Darum wen— 
det fih ja unfere obere Blattfeite, wie bei Blumen, fo oft 
man fie auch gegen den irdiichen Boden umdrehe, immer wies 
der gegen ihre Himmelfeite herum.“ 

„Angeborne Wunde!“ wiederholte der FJüngling mit eis 
nem Seufzer; „„unfere Wunde oder unfer Himmel ift offen, 
fagt’ ich angefeuert, dieß ift eins und fein Wortfpiel. Oder 
foll der Tod auch in jener Welt uns wie jflavifche Krieger 
immer wieder von neuem einquartieren? — Wir, jebt der 
Libellen-Nymphe gleih, deren vier Flügel fihtbar in den 
Scheiden Eleben, follen einmal nur neue Scheiden aus alten 
ziehen, und dieſes Ausfcheiden Fliegen heißen? Und wenn 
wir, vor der Sindfluth des Jrdifchen ung rettend, zu heili— 
gern Bergen geflohen, jollen wir auf jedem, wie auf dem 
Pilatusberge, wieder einem See begegnen? Und die Ewigfeit 
wäre blos ein ewiger Verhalt auf der Diſſonanz?“ 

Jetzt Fam der Jüngling durch mich zu fich, und er fragte 
mich Falt: „Demnach müßte ich Doch irgend eine Originals 
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Borftellung vom andern Leben geben können; weil nur dieſes 
Urbild jedes Urtheil über ein Nachbild rechtfertigen könne.“ — 
Sch antwortete: Könnt’ ich das Fünftige Reben beſchrei— 
ben, fo hätt’ ich e8 und der, der mich verftinde; der neuge— 
borne Säugling aber drängte fich durftend nach einer Koft, 
Die er nicht chemifch prophezeien fünne, und die doch der In— 
ftinft verbürge und treffe. Bon der andern Welt fprechen wir 
jeßo, wie Blinde vor dem Staarftehen von der fichtbaren — 
alle Malereien ihres Morgenroths würden, wie bei jenem 
Blinden, auf Definizionen vom Trompetenton hinauslaufen. 
Hier fpräche aber — verfeßte der Jüngling — der Blinde 
doch nur zum Blinden, und Achnliches orientirte fih durch 
Aehnliches. Aber eben darum, da fein Sinn durd die vier 
andern (und hier follen fie gar über Nicht und Ueber: Sinne 
richten) gegeben jei, und das fo wenig als z. B. durch alle Far— 
benebenen ein Ton, daß wir dieſen für ein Sch unter den 
ſprachloſen Flächen halten würden, wenn fich nicht Geruch, 
Geſchmack, Gefühl eben fo fchneidend und felbjtändig, wie der 
Ton, von den Farben ſchieden; und da doch diefe fünf uns 
ähnliche Welttheile fih zujammenfnüpften und unterftüßten: 
fo fei aus ihrer irdifchen Entfernung von einem künftigen 
fechften, fiebenten u. f. w. gar nichts gegen das Dafeyn und 
Berhältnig eines Ähnlich unähntichen eben bejagten ſechſten, 
fiebenten u. f. w. zu folgern; umgekehrt vielmehr alles dafür. 
Das war etwas, und doch nur einfeitig und halbfeitig. 
„Das Herz, fagt’ ih, braucht aber etwas anderes als Sins 
nen, man geb’ ung taufend neue; der Lebensfaden bleibt doch 
auf diefelbe Weife leerzverglimmend, der Teichte Punkt des 
Augenblids lodert an ihm hinauf, und der febendige Funke 
läuft zwiſchen dünner Aſche und leerer weißer Zukunft. Die 
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Zeit ift ein Augenblid, unfer Erden-Seyn, wie unfer Erden- 
Gang, ein Fall durch Augenblid in Augenblid. Unſer Seh— 
nen wird ung für deſſen Gegenftand, jo wie der wirkliche 
Durft im Traum für fein wirkliches Löfchen im Wachen, 
Bürge, jo oft auch der Traum mit geträumtem Trinken hin 
halte. Ja dieſe Uehnlichkeit wird Gleichheit; denn gerade 
dann, wenn dieſes Leben am reichten austheilt, 3. B. in der 
Sugend, und wie eine Sonne ung mit Morgenroth und Mit- 
taglichtern und Mondjchein biendet, gerade dann, wenn das 
Leben unfere höchſten Wünſche ausfüllt, da erfcheint das 
fremde Sehnen am ftärfften, und nur um ein ebenes Para— 
dies des Erdbodens wölbt fich der tiefe geftirnte Himmel 
der Sehnjuht am größten. Woher dieß jogar bei den gei— 
fligften Seligfeiten? Eher jollte man das Sehnen erwarten 
von der Leere.” 

— „Die Sehnſucht konnte ja ihr eigener Gegenftand 
ſeyn“ — verſetzte Ernft. 

„Ich begehre (antwortete ich, gleihjam zur Parodie) 
feine Antwort auf meine Frage, ob man nad Dürften dürften 
würde, ohne getrunfenes oder zu trinfendes Waffer: jondern 
Sie fahren fort.” 

„Ich antwortete chen — verfeßte er — daß, wenn wir 
nach Ihren Behauptungen mit der ganzen fogenannten andern 
Welt jchon in der hiefigen leben und ausdauern, und jene 
als einen himmlifchen Regenbogen des Friedens ſchon über 
dieſe jpannen: jo fünnte fich dieß ja fo fort vererben von Erde 
zu Erde (wir brächten immer die andere Welt dahin mit.) 

„Dann, erwiederte ih, wär’s einerlei, wo man lebte, 
und fein Weifer fönnte etwas Höheres verlangen vom Leben, 
als es fort zu erleben, d. h. neue Geburttage.” 
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„Sehen wir ung denn wieder, wenn wir aus der Zeit 
in die Ewigkeit gehen?’ fiel die liebe Mutter ein; denn das 
Liebende Herz der Weiber jucht in der Zufunft zuerft das Ge— 
fiebte; daher hört man diefe jorgende Frage nach Wiederfehen 
zuerjt von ihnen. „Was göttlich ift an der Liebe, das Fann 
nie untergehen, jagt’ ich, oder jonft, da das Irdifche ohnehin 
vermodert, bliebe gar Nichts. Aber der altchriftlihe Aus— 
drud, aus der Zeitlichfeit in die Ewigfeit, das ift der 
rechte; hinter dem Leben gibt's feine Zeit, jo wenig wie vor 
dem Leben; tiber das andere Leben läſſet fi fo wenig etwas 
Darüber hinaus denken, als über den Urgrund alles Seyns.“ 

Ernft wandte noch jchnell ein: „und doch ſpreche man 
von Fortdauer, und wolle mit diefem Zeitpleonasmus alle 
Zeit vernichten; aber gejeßt, warum wolle man denn vor 
der Ewigkeit vorher, für welche Millionen Jahre nicht mehr 
wären als achtzig, uns nur legte, nicht auch die Millionen 
zugeſtehen?“ Ich mußte dieß einräumen, und fogar noch 
fefter machen, indem ich verfegte: „dieß komme denn und Tril- 
lionen dahinter; denn fo gut der Schöpfer hier unfere Spiels 
und Laufbahn über Eine Erde geben lich, jo fann er fie noch 
über taufend Erden ziehen, nur muß der Weg ein Sonnen» 
ziel haben, oder wir jagen ewig einem rückenden Regenbo— 
gen nach.“ 

Wir waren nun einander freundlich, wie vorher feindlich, 
näher gerückt, und hörten auf mit Recht; ein folder Streit 
fann nur abgebrochen, nicht abgefchloffen werden, er läſſet, 
wie die ganze Philofophie, nur Warfenftillftände, nicht Fries 
denfchlüffe zu. Alle Unterfuhungen follten daher, wie die 
platonifchen und lefingifchen, poetifch, nämlich dramatifch feyn, 
damit fich hinter dem Reichthum der Anfichten die Anficht des 
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Autors verftedt erhielte, weil der blinde Gläubige fo gern 
und zuerft diefe als eine Autorität aufjuht und annimmt, 
um fih dann in ruhigem Befige aller übrigen nur zu des 
ren Bertheidigern und Gefhäftträgern, ftatt zu Richtern zu 
machen *). 

Sch wende mich wieder zur Gefchichte, die freilich in fo 
vielen Schlußfetten faum drei Schritte thut. Ich und die 
alte fromme Mutter hatten ung heredet, den Jüngling zum 
Geburttag, wie den Montaigne, mit Muſik zu weden, womit 
fih andere einfchläfern. Blos mit einer Flöte wollt’ ich ihn 
herausblafen aus dem dunfeln Reid. Am Morgen, da ich 
diefe in die Hand genommen, Fam fchon feine verlobte Erne— 
fine angerollt, welche deshalb die ganze Nacht gefahren war. 
Es fand noch nichts weiter vom Morgen am Himmel — 
nicht drei Aurora’s- Sonnenblumen — als der fühle weiße 
Morgenftern. Aber der Wiegenfeft-Schläfer, den ich ins Les 
ben blafen wollte, war gar noch nicht daraus gekommen, ſon—⸗ 
dern hatte die Nachmitternaht und den Bormorgen im Freien 
verwaht. Wir hatten aus der Erneftinifchen Ueberraſchung 
eine noch fchönere für ihn bilden wollen, und glaubten ung 
Durch eine fchlimmere um jede andere gebranht. 

Ich ſucht' ihn im Park, und fand ihn endlich, doch im — 
Schlafe; er hatte fih auf der anmuthigften Moosbank geſetzt, 
wahrfcheinlich um der Nachtigall und der Kaskade hinter ſei— 


*) Alle dieſe flüchtigen Unterfuchungen follen ſich in tiefere ver— 
wandeln, wenn mir die Vorfehung Kräfte und Tage gönnt, 
das SKumpanerthal (über die Unfterblichfeit der Seele), an 
welhem ein Bierteljahrhundert lang mein Inneres. und meine 
Leiden und Freuden weiter gearbeitet haben, in Kampaner— 
thäler auszudehnen. 
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nem Rüden zuzubören, und den Strom und den Morgen vor 
fih zu ſehen, aber der Abendfrieg und die Morgenfühle und 
Sonnennähe hatten wieder die Sinnenthore langfam zugezos 
gen. Das Morgenroth glühte auf feinem gefundrothen Ges 
fiht, und Träume zitterten durch die zarten Fibern. Erneftine 
allein ftellte fich mit Augen voll Freudentropfen vor die ruhige 
Geftalt. Ich fing von ferne leiſe Flötentöne an, die noch wie 
Mattgold in feine Traumaurora zu verweben waren. Die 
Sonne brannte immer heller ins Morgengewölf hinauf. Plöß- 
fih regte er bange die Arme — feine Lippe zudte — fein 
Augenrand quoll weinend über — die Flötentöne bebten auf 
feinen Zügen nad. — Da fürdtete Erneftine, ihn quäle ein 
harter Traum; fie winfte mir, ihm mit Tönen zu erlöfen, 
und legte, feine Hände nehmend, ihre fchöne Wange Teife an 
feine Bruft. Er fuhr aus dem Traum — er ſah Erneftine 
groß an, und fam, als gehöre fie in den Traum-Wahnſinn, 
durch ihr freundliches liebes Antlig wieder in denfelben zus 
rüd — bis ihn endlih das Wort und das Licht zu allen 
Freuden wach und lebendig machten. 
Hört nun feinen Traum. 


Der Tod in der lebten zweiten Welt. 


Endlich find wir im Vorhofe der Ewigkeit, und fterben 
nur noch einmal, fagten die Seelen, und dann find wir bei 
Gott. Aber wie rinnend und flatternd ift das Land der 
Seelen! Im ganzen Himmel waren Sonnen, die ein Men- 
fchenantlig hatten, umbergelegt, fie fahen uns blog mit einem 
Mondliht an, eine nah der andern ging blos in der Höhe 
unbegreiflih unter, aber an feinem Erdenrand, und wurde 
vorher ihre eigne Abendröthe. Jetzo find nur noch taufend 
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Mondfonnien lebendig, fagten wir, wenn die leßte im Zenith 
einfinft, jo geht Gott auf und tagt. Nach jeder verfiegten 
Sonne wurden unfere Geitalten verkleinert. Wir find doch 
feine Träumer mehr, wie auf der Erde, jondern ſchon Nacht— 
wandler, und wir müſſen bald erwachen, ſagte ich; ja, wenn 
wir aber erit Eleine Kinder find, fugten die andern. Die 
Körperwelt wurde immer flüffiger und vann leicht. Mit bloßen 
Gedanken bogen wir goldne Bäume nieder, und rüdten Gar 
tenberge von thauigen Auen weg. Ein Eisberg, aus dichten 
Mondlicht gegoffen, ftand mitten unter Rojen, ich nahm meine 
Gedanken und Löfte ihn auf, und goß ihn gleißend über die 
breite Nofenflur. Ich ftand vor einem glatten blauen Pallaſt 
ohne Thore, und mein Herz Flopfte ſehnſüchtig davor; fiehe, 
wie vor dem Erdbeben Thüren aufipringen und Uhren jchla- 
gen, fo that fich vor meinem Herzklopfen der Tempel ausein- 
ander; fiehe, mein Erdenleben blühte darin an feinen Wän— 
den, in Bilderchen angemalt, Eleine Sarmonifaglödchen ſchlu— 
gen meine FJugendftunden nach; und ich weinte, und ein alter 
Erden- Garten war an der Wand, und ich rief: fihon darin, 
fhon in jenen grauen Zeiten drunten, ſehnt fich dein armes 
Herz wie jeßt, ach, das wird lange! — 

Da fegelte die weißfchuppige, endlofe Schlange durd die 
hohen Blumen an mich heran, um fi unaufhörlich um mich 
zu gürten, aber ich nahm unter ihrem Auffprunge meine Ges 
danken, und wand die Schlange unauggefeßt als Perlenjchnur 
um meinen Leib; da vertropften wieder diefe Perlen als 
Thränen: gut, jagt’ ich, ich weinte ja ſchon vorhin, ch’ fie 
fam, und noch viel Länger. 

„Es it ſchon Ewigkeit, fagten einige, denn die Körper 
gehorchen dem Sehnen; die Raupen auf Blumen fliegen als 
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Schmetterlinge auf, wenn wir’s denken — der dide Schlaf 
fommt, fogleih wird er ein durchfichtiger Traum — mir 
bliden ins dunkle Grab, und fehlagen e8 durch mit dem Au— 
genfunfen, und unten ficht aus dem zweiten Himmel ein mil— 
des Sonnengefiht herauf.” — „Nein, es ift erft Zeit, fag- 
ten die andern, ſeht nah dem Zifferblatt.” — Auf einer 
weißen hohen Gefegtafel flogen noch die wimmelnden Kugel: 
fhatten umlaufender Welten durcheinander. 

Nur die Töne allein Fonnten wir nicht verändern, denn 
fie find felber Seelen, jagten wir. Sie waren fchon auf der 
alten tiefen Erde bei uns geweien, und waren ung nachge— 
gangen durch die Sonne, durch den Sirius und den unend- 
fihen Sternen Weg; fie waren die Engel Gottes, die ung 
von feinen Himmelhöhen erzählten, daß das Herz vor lauter 
Sehnſucht in jeinen eignen Thränen ftarb. 

Jetzt zog die Ewigkeit näher. Die Sonnen rings am 
HimmelsRand waren alle eingegangen, und nur nod einige 
fanfte blidten mit einander an der dunfeln Höhe zufammen. 
Mir waren alle Kinder geworden, und der eine jagte zum 
andern: Du fennjt mich, und ich dich jehr aut, aber wir has 
ben feine Namen. Helle gejpannte Farben erklangen; hohe 
Zöne bligten oben im Flug, und die tiefern ließen am Bo— 
den Blumen fallen. Es donnerte; jego bricht das Welten- 
Eis, fagten wir, es wird fchmelzen, und rinnen und verrins 
nen. Wo bleibt aber mein Eleines auf der Erde verftorbenes 
Kind, fagte felber eines. Es ſchwimmt in feiner Wiege auf 
dem Weltenmeer daher, antwortete das andere. 

Nun ftand nur noch eine Sonne mild und bleich am ges 
wölbten Blau. — Der rollende Eisdonner verlief ſich zu tie- 
fen Tönen, und endlich zu fernen Melodien, — In Abend 
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fliegen goldne Wolfen aus dem Boden gen Himmel, und 
Sternbilder fchlihen ſich hinter ihnen zu dem Boden nies 
der. — In Morgen ftand die Ewigfeit hinter den Teßten 
vergehenden Wolfen, e8 war eine große verhüllte Glut hinter 
einer im Sturme umgetriebnen Regenwolfe. Aber die Kinder 
fahen nur noch hinauf zur legten Sonne, die oben unterge- 
hen wollte. — Da fumen die Töne, in denen ihre Teßten 
Welten ſprachen und ftarben; und die Kinder weinten alle, 
weil fie ihre lieben alten Erden- Melodien hörten, und fie 
beteten findifch jo zu Gott: „Wir find ja deine Kinder, Va— 
ter, wir find in allen Welten geftorben, und wir weinen 
immer noch fort, weil wir ja nicht zu Dir, zu der ewigen 
Liebe und Freude fommen. — O wurde nicht der Himmel fo 
taufendmal oft höher über ung, und fo taufendmal tiefer, 
und unfer liebes Erdelein verfchwand bald rechts, bald links, 
und wir bfieben immer allein? Höre, wie die guten Töne für 
ung beten!“ — 

Plöglich glomm hoc) in der fernen Unendlichkeit die goldne 
Flügelfpiße eines unfihtbaren Engels an — die jhmachtend- 
bebenden Kinder wurden unfichtbarer, wie Saiten, wenn fie 
zittern und tönen, und verflangen im Gebete... Da fing 
die legte Sonne oben zu lächeln an, und jchlug blaue Augen 
auf. — Der Engel mit vothen ausgebreiteten Feuerflügeln 
rauichte herunter, um mit ihnen die Welten» Aurora weg zu 
ftreifen, die um Gott hing... Und fiehe, die legte Sonne 
ftand als Gott unten bei mir, die Welten waren verſchwun— 
den, und ich ſah nichts weiter — und erwachte. .. 

Aber der Jüngling erwachte, mit feiner Geliebten an 
der Bruft, und fie lächelte angefchmicgt in fein Auge empor. 
Gegenüber fuhr die Morgenröthe auseinander, die Erden— 
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Sonne trat zwifchen ihre Goldberge, und.warf fehnell einen 
Flammenfchleier über die entzückten Augen, und die lächelnde 
Mutter kam zur Seligfeit; der Strom floß fohneller, der 
Waſſerfall fprang lauter, und die NRachtigallen jagten alles 
inbrünftiger, was ich hier. fage. „O Freunde — fagte Ernft, 
von dem Traume und allem begeiftert, und wollte gleichjam 
durch das Aufopfern des Geftern und durch das Einftimmen 
in den mütterlihen Glauben an eine Ewigfeit ohne Tod, 
dankbar die Tiebende Nüdfiht auf fein Glüf abwenden und 
belohnen — o Freunde, wie licht ift das Leben! Das Wachen 
ift nicht blos ein hellerer Traum; diefer Affe unfers heiligen 
Bewußtſeyns ftirbt vor den Füßen des wachen innern Men— 
fhen, das geträumte Erwachen wird vom wahren vernic- 
tet. — Und fo werden einmal von der Ewigkeit alle unfere 
Träume über fie vertilgt.“ — 

Und hier endige der endlofe Streit! Eine Braut weint 
felig über den erften Geburttag des Herzens, das nun dem 
ihrigen bleibt; aber das wiedergeborne weint felig über die 
fompathetifche Seligfeit des fremden; fo muß es feyn und fo 
gehören wir der Liebe an. Erneftine fragte in fanfter Rüh— 
rung: kann e8 denn droben etwas Höheres geben, als die 
Liebe? — Wahr, Erneftine! Nur in ihr — und in einigen 
andern feltenen Bliben des Lebens — reicht die Wirklichkeit 
blühend in unfer innres Land der Seelen herein, und die 
äußere Welt fällt in eind zufammen mit der Fünftigen; die 
Liebe ift unfer hiefiges Seegefiht *), und die tiefen Küften 
unferer Welt erheben ſich vor der alten. 

*) Die Erhebung oder das Seegeſicht ift die optifche Tauſchung, daß 
ferne, noch unter dem Geſichtkreiſe liegende Küſten ſich herauf— 
gehoben zeigen. ” 
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Mit diefer Gefinnung wurde das ſchöne Felt froher ges 
feiert. Unfer ganzes Leben ift ein nie wiederfommender Ges 
burttag der Ewigfeit, den wir darum heiliger und freudiger 
begehen follten. Dem ganzen Tage hing der frühe Thauglanz 
an — der Abend fand den Morgen noch im Schimmer, und 
der Mond fpiegelte fih im Sonnenthau — die Sterne zogen 
in das Herz herab und erleuchteten die fchönften Nachtftüde 
darin — und was wollen wir Menfchen denn weiter? — — 
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VI. 
Die Kunſt, einzuſchlafen. 


(Aus der Zeitung für die elegante Melt.) 


Für die jegigen langen Nächte und für die elegante Welt 
zugleich, die fie noch länger macht, ift eine Kunft, einzuſchla— 
fen, vielleicht erwünjcht, ja für jeden, der nur einigermaßen 
ausgebildet iſt. ES gibt jeßo wenige Perfonen von Stand 
und Jahren, die, das Glück ihrer höhern Feinde ausgenom- 
men, irgend ein anderes jo jehr beneideten, als das einer 
Haſelmaus, oder auch eines nordijchen Bären, deſſen Nacht: 
Ihlummer bekanntlich gerade fo lange als feine Nordnacht 
währt, nämlich fünf Monate. Unfere Zeit bildet uns in Klei— 
dern und Sitten immer mehr den wärmern Zonen an und 
zu, und folglih auch darin, daß man wenig, und nur in 
Morgen» und Mittagftunden fchläft; fo daß wir ung von den 
Negern, welche die Nacht Furzweilig vertanzen, in nichts un 
terjcheiden, als in der Länge unferer Weile und unferer Nacht, 


Hod oben wird immer mehr die eigne Menſchheit — nicht, 
wie von Alerander, aus dem Schlafe — umgekehrt aus dem: 
Mangel deffelben errathen. Gibt es nicht in allen Refidenzen 
Jünglinge von Welt und Geburt, welche (befonders wenn die 
Gläubiger erwahen) gern fo lange fihliefen, bis fie ftürben, 
oder doch bis ihre Väter? Und was hilft's manchem jungen 
Menfchen, daß er Franklins Wink, Nachts zum beffern Schlafe 
die Betten zu wechfeln, jo gut er weiß, befolgt? Aus dem 
Gegengift wird in die Länge ein Gift. 

Kurz, wer jego noch am feiteften jchläft — die Glückli— 
chen in den Wachftuben auf der Pritfche ausgenommen — ift 
einer oder der andere Homer, und die fogenannten zehn thö— 
richten Jungfrauen, welche in der Bibel den Bräutigam vers 
Schlafen. 

Wenn ich gleichwol mehre geiftige Mittel, einzufchlafen, 
freigebig anbiete, noch dazu in einem Furzen Aufſatze — nicht 
in langen, diden Bänden: — fo find fie in der That nicht 
jenen Wüſtlingen gegönnt und geichrieben, welche — durch 
lauter maitres de plaisirs zu esclaves de plaisirs gemacht — 
in der Nachtzeit, in welche fonft die alte Jurisprudenz die 
Folter verlegte, blos darum die ihrige ausftehen, weil fie fonft 
ihre Freuden und Nachtviolen darin pflüdten. Sie mögen 
wachen: und leiden, diefe Sabbathfchänder des täglichen Sab- 
baths der Natur. 

Gibt es Hingegen einen Minifter, der an einem Volke 
— oder einen. Autor, der an einem Werke arbeitet, und beide 
fo feurig, daß fie eben foviel Schlaf verlieren, als verfüßen — 
oder irgend. einen weiblichen Kopf, der das Näh- und Fang— 
Gewebe feiner. oder fremder Zukunft — fo wie die Spinnen 
die ihrigen gern um Betten, und immer in der Nacht ab» 

Sean Paul’s ausgew. Werke. XV, 17 
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weben — eben jo im Finftern ausfpinnt, und der folglich 
fein Auge zuthut — oder gibt es irgend einen andern von. 
Idee zu Idee fortgetriebenen Kopf — 3. B. meinen eignen, 
den bisher der Gedanke, die Kunft, einzufchlafen, für die Zei- 
tung für die elegante Welt zu bearbeiten, an der Kunft ſel— 
ber hinderte: — fo jet allen dieſen jo geplagten und geſchätz— 
ten Köpfen mit Bergnügen der Schaß von Mitteln, einzu— 
Ichlafen, mitgetheilt, worunter fo manche oft nichts helfen dem 
einen, doch aber dem andern und den übrigen. 

Nicht Einjchlafen, jondern Wiedereinjchlafen iſt ſchwer. 
Nach dem erften fohlummernden Grmatten fährt der obige 
Staatsmann wieder auf, und irgend eine Finanz= Idee, die 
ihm zufliegt, hält er, fih abarbeitend, feſt, wie der Habicht 
eine in der Nacht erpadte Taube bis an den Morgen in den 
Fängen aufbewahrt; dafjelbe gilt ganz vom Bücherfchreiber, 
deſſen Innres im Bette, wie Nachts ein Fiſchmarkt in See— 
ftädten, von Schuppen phosphoregzirt und nachglänzt, bis eg 
jo licht in ihm wird, daß er alle Gegenftände in feinen Ge- 
hirnfammern unterfcheiden kann, und an feinem Tagwerke wies 
der zu jchreiben anfängt unter der Bettdede. Dieß ift ungemein 
verdrieglich, befonders wenn man feine Mittel dagegen weiß. 

Sch weiß und gebe fie aber; ſämmtlich laufen fie in der 
Kunft zufammen, fich felber Langweile zu machen, eine Kunft, 
die bei gedachten logiſchen Köpfen auf die unlogifche Kunft, 
nicht zu denken, hinaus kommt. 

Wir wollen indeß einen weitern Anlauf zur Sache neh— 
men. Es wird allgemein von Philoſophen und Feſtungkom— 
mandanten angenommen, daß ein Menjch, 3. B. eine Schild- 
wahe, im Stande fei, fohläfrig und wach zu bleiben. Sa, 
ein Philofoph kann fih zu Bette legen, Augen und Ohren 
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verſchließen, und doch die Wette ausbieten und gewinnen, die 
ganze Naht zu verwachen blos durch ein geiftiges Mittel, 
durch Denken; — folglich feßt diefe Willfür die andere vor» 
aus, einzufchlafen, fobald man das Mittel der Wette nicht 
anwendet, wie wir Abends ja an ganzen Völkern fehen, wenn 
fie zu Bette gehn. 

Der Schlaf ift, wie ich im Hesperus bewiefen, das flärs 
kende Ausruhen nicht ſowol des ganzen Körpers, oder der 
Muskeln u. ſ. w., als des Denkorgans, des Gehirns, daher 
durch lange Entziehung deffelben nichts am Körper erfrankt, 
als das Gehirn, nämlich zum Wahnwig. Wird es bei dem 
Thiere durch fein Empfinden, beim Menfchen durch Fein Dens 
fen mehr gereizt, fo zittert diefes willfürliche Bewegorgan 
endlih aus. Sobald der Menſch fagt: ich will Feine ‚einzige 
Borftellung, ‚die mir aufftößt, mehr verfolgen, fondern kom— 
men und laufen laffen, was will: fo fällt er in Schlaf; nach— 
dem vorher noch einzelne Bilder ohne Band und Reihe, wie 
aus einer Bilderuhr, vor ihm aufgefprungen waren, bloße 
Nachzuckungen des gereizten Denkorgans, denen der Muskel— 
fajern eines getödteten Thieres ähnlih. Das Erwachen dages 
gen beginnt das geftärfte und nun reizende Organ, wie das 
Einfchlafen der nachlaffende Geift. 

Die göttliche Herrfchaft des Menfchen über fein inneres 
Thier- und Pflanzenreich witd zu wenig anerfannt und eins 
geübt, zumal von Frauen; ohne jene -fchleppt uns die Kette 
des erften beften Einfalls fort. „Tritt aber nicht, kann eine 
Frau jagen, das Leichenbild meines Schmerzes überall unges 
rufen, mitten im Frühling und im Garten deffelben, wie ein 
Geift, aus der Luft, bald hier, bald da, und kann ich der 
Geiftererfcheinung wehren?“ 

47% 
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MWende das Auge von ihr, fag’ ich, fo verfchwindet fie, 
und kommt zwar wieder, aber immer Fleiner; ſiehſt du fie 
hingegen lange an, jo vergrößert fie fih, und überdedt dir 
Himmel und Erde. — Nicht die Entftehung, jondern die 
Fortjegung unferer Ideen unterfcheidet das Wachen vom 
Traume; im Wachen erziehen wir den Fündling eines erften 
Gedanfens, oder faffen ihn Liegen; im Traume erzieht der 
Fündling die Mutter, und zügelt fie an feinem Laufzaume. 

Um zum nahen Einfchlafen wieder zu fommen, fo bes 
fenn’ ich indeß, daß jenes gewaltfame Abbeftellen und Ein— 
ſtellen alles Denkens, ohne philoſophiſche Uebung, wol weni— 
gen gelingen wird; nur der Philofoph Fann jagen: ich will 
jest blos mein Gehirn walten laffen, ohne Ich. Diefes Ber: 
mögen, nicht zu denken, kann alfo nicht überall bei der ele- 
ganten und denfenden Welt vorausgefeßt werden. Die Juden 
haben, unter ihren hundert Dankjagungen an jedem Tage, 
auch eine bei dem Krähen des Hahns, worin fie Gott preifen, 
daß er den Menfhen hohl erſchaffen, desgleichen löcherig. 
Jeder elegante Welt-Menfh wird Bis zu einem gewiffen 
Grade — bis zum Kopfe — in das Danfgebet einfallen, 
weil er in der That feine Lüden in der Welt lieber auszu— 
füllen fucht, als feine eignen. 

Allein nicht jeder hat Abends das Glück, hohl zu feyn, 
und alfo, da die Leerheit des Magens nicht halb fo fehr, als 
die des Kopfes, das Einfchlafen begünftigt, letztes zu errins 
gen. Es müffen folglich brauchbarere Anleitungen, den Kopf, 
wie einen Barometer, Iuftleer zu machen, damit darin dag 
zarte eleftrifche Licht der Träume in feinen Aether ſchimmere, 
von mir angegeben werden. 

Wenn alle Einfhlafmittel, nah den vorigen Abſätzen, 
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d. h. Grundfäßen, in folchen beftehen müffen, die den Geift vom 
Gehirne ſcheiden, und diefes feiner eignen Schwere überlaffen: 
jo muß man, da doch die wenigften Menfchen: verftehen, nicht 
zu denfen, ſolche Mittel wählen, die zwar etwas, aber immer 
dDafjelbe etwas zw denfen zwingen. 

Da ich wol ein guter Einfchläfer und Scläfer, ‚aber 
einer der mittelmäßigiten Wiedereinfchläfer bin: fo geben mir 
meine Nacht» und Bett-Lufubrazionen vielleicht ein Necht, 
über die Selbeinfchläferfunft hier der Welt nach eignen Dik— 
taten zu Tefen. 

Ih müßte von mir felber ſprechen, und mic, über mich 
ausbreiten, wenn ich die Leſer an mein Bette führen wollte, 
um fie, won diefem Heidenvorhof aus, weiter zu geleiten zum 
Katheder. Nur dieß kann ich vielleicht jagen, daß ich ganz 
andere Anftalten als die meiften Lefer treffe, um nicht aufzus 
wachen. Wenn 3. B. jo mancher Lefer bei dem Einfchlafen 
eine Hand aus Unvorfiht auf die Stirn oder an den Leib, 
oder nur ein Bein aufs andere legt, fo kann das geringfte, 
dem Schlafe gewöhnliche Zuden der vier Glieder ſämmtlichen 
Rumpf aufweden und auftragen; — und dann ift die Nacht 
ruinirt, und er. mag zufehen. Dagegen man jehe mich im 
Bett! — Nie berühre doch jemand im Schlaf ein lebendiges 
Weſen, welches ja er felber if. Der Heinlichern Borfichtres 
gein gedenk' ich gar nicht, 3. DB. gegen den Hund, der auf 
der Stubendiele mit dem Ellenbogen hämmert, oder auf einem 
wanfenden Stuhl mit zwei Stuhlbeinen aufs und abklappert, 
wenn er fih kratzt. Und doch. leidet der umvorfichtige Lefer 
fo viel im Bette als ich, weil wir beide nie ſchärfer ‚denken 
und reicher empfinden, als in der Nacht, diefer Mutter der 
Götter, und mithin Großmutter: der Mufen; und ginge am 
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Morgen nicht der Körper mit Nachwehen herum, es gäbe fein 
befferes Braut» und Kindbett geiftiger Sonntaggeburten, als 
das Bette, ordentlich als .wenn die Schlaffedern zu Schreib- 
federn auswüchſen. 

Ch’ ich endlich meine elf Mittel, einzufhlafen, folgen 
faffe, merf’ ich ganz kurz an, daß fie jämmtlich nichts hel- 
fen; — denn man ftrengt fich jehr dabei an, und mich hat 
jedes Schlaf genug gekoſtet; — aber dieß gilt nur für 


das erftemal. — Eben hat mir mein fcharffinniger Freund 
E. noch ein zwölftes entdedt, nämlich gar nicht einfchlafen 
zu wollen. 


Aber feitdem, d. h. feit anderthalb Jahrzehenden, hab’ 
ich noch drei neue Selberwiegen im Bette zur Welt gebracht, 
fo daß es fünftig eines jeden eigne Schuld bleibt, wenn er, 
mit meinen vierzehn Handgriffen zum Einwiegen feines Kopfes 
in Händen, gleihwol feine Augen noch fo offen behält, wie 
ein. Hafe, der indeffen darüber nicht zu tadeln ift, da er’s 
eben im Schlafe thut. 

Nach langem Ueberlegen, wie ich meine drei neuen Schlaf: 
mittel in diefer dritten Auflage unter die elf alten einfchalten 
könnte, mit Beibehaltung alles Spaßes der frühern Rang- 
ordnung, fand ich’8 endlich als zwecdienlichft, fofort nad) dem 
neunten Einfchlafmittel die drei neuen einzufchieben, und 
darauf mit den alten bis zum vierzehnten. ordentlich fortzus 
fahren; anders wüßt' ich nicht einzuflechten, ohne namhaften 
Berluft meiner und der Lefer. 

Das erfte Mittel, das ſchon Leibnig als ein gutes vors 
flug, it Zählen. Denn die ganze Philofophie, ja die 
Mathematik hat feine abftrafte Größe, die uns fo wenig in— 
tereffirt ald die Zahl; — wer nichts zählt, als Zahlen, hat 


— ⸗ 


263 


nichts Neues und nichts Altes, indeffen doch eine geiftige 
Thätigfeit, obwol die leichte der Gewohnheit, fo wie ein Vir— 
tuofe ohne große geiftige Anftrengung nad dem Generalbaffe 
phantafitt, den er doch mit großer erlernte. Burton, der 
eine Zahl von 39 Ziffern im Kopfe mit ihr felber multipli- 
zirte, ſank nah tiefen Rechnungen in tiefen Schlaf. Die 
Alten hatten an den Bettftellen das Bildniß Merkurs, dieſes 
Rechners und Kaufmanns, und thaten an ihn das letzte Ges 
bet. Es läßt fih wetten, daß niemand leichter einjchläft, 
als ein Mathematiker, jo wie niemand fchlechter, als ein 
Berje- und Staatsmann. 

Allein dieſes Leibnigifhe Zählen wird an ſchwachen Schlä- 
fern unfers Jahrhunderts nur mittelmäßige Wunder thun, 
wenn man entweder ſchnell, oder über hundert (wodurd es 
Schwerer wird), oder mit einiger Aufmerkfamfeit zählt. Eben 
fo muß man, wie höhere Rechenkammern, nichts danach fra- 
gen, daß man ſich verzählt. Unglaublihen Vorſchub thut 
aber dem Schlafe ein fleiner, meines Wiffens noch unbefanns 
ter Handgriff, nämlich der, daß man im Kopfe die Zahlen, 
welche andere Schläfer ſchon fertig ausgejchrieben anjchauen, 
felber erft groß und langfam hinfchreibt, auf was man will. 
Berfaffer diefes nahm dazu häufig eine lange Wetter» oder 
auch Störftange, und zeichnete, indem er fie am kurzen He— 
belarme hielt, mit dem langen oben an das Zifferblatt einer 
Thurmuhr (indeß ift Schnee eben fo gut) die gedachten Zah 
fen an, fo Tang und fo did, daß er fie unten leſen Tonnte. 
Diefe fo unendlich einförmige Langſamkeit der Operazion tft 
eben ihr punctum saliens, oder Hüpfpunft, und jehläfert fo 
fehr ein; und was das Lücherliche dabei anlangt, jo geht wol 
jeder im Bette darüber hinweg. inem folhen Langfams 


264 


and Stangenfchreiber rathe man aber unfere arabifchen Ziffern 
ab, deren jede einen neuen Zickzack fordert, fondern er ſchreibe 
römische an jeinen Thurm (wie alle Thurmuhrblätter haben), 
welche bis 99 nichts machen, als Tauter herrliche, recht her- 
paffende Linien, nämlich gerade. — Will ein Einſchläfer Thurm 
und Stange nicht: jo kann man ihm vathen, recht lange Zah: 
len, und zwar wie Trochäen auszufprechende, fich vorzuzäh- 
len, 3. B. ein und zwanzig Billionen Seelen Zahl, zwei und 
zwanzig Billionen Seelen Zahl u. |. w.; nur aber fann man 
einem Einſchläfer nicht genug einfchärfen, das Zählen äußerft 
langfam und fihläfrig zu verrichten. Indeß dieſe Beobach— 
tung höchſt möglicher Faulthierlangjamfeit ift wol Kardinal: 
regel aller Ginjchläfermittel überhaupt. 

2) Zöne, jagt Bako, ſchläfern mehr ein, als ungeglie- 
derte Schälle. Auch Töne zählen, und werden gezählt: Da- 
aber hier nicht von fremden, fondern von Selbentladungen — 
das Einjchläfern ift der einzige fchöne Selbermord — Die 
Rede_ift: jo gehören nur Töne ber, die man in fih felber 
hört und macht. Es gibt Fein ſüßres Wiegenlied, als diejeg 
innere Hören des Hörens. Wer nicht muſikaliſch phantafiren 
kann, der höre fich wenigſtens irgend ein Lieblingfied oder 
eine Zrauermufif in feinem Kopfe ab; der Echlaf wird kom— 
men, und vielleicht den Traum mitbringen, deffen Saiten in 
feiner Luft mehr zittern, fondern im Xether. 

3) Dom zweiten Mittel ift das dritte nicht ſehr verfchie 
den, ſich nämlich in gleihem Sylben-Dreſchen leere Schilde: 
rungen langfam innen vorzufagen, wie ich 3. B. mir: wenn 
die Wolfen fliegen, wenn die Nebel fliehen, wenn die Bäume 
blühen ze. Darauf. laff’ ih aufs Wenn kein So folgen; 
jondern nichts, nämlich Entſchlafen; denn die Eleinfte Rückſicht 
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auf Sinn, oder Zufantmenhang, oder Syibenzahl würde, wie 
ein: Nachtwächter- Gefang, alles wieder einreißen, was das 
poetifche -Selberwiegenlied aufgebaut *).. Da aber nicht jeder 
Talent: zum Dichten hat — zumal jo ſpät im Bette — fo 
fommen ja dem Niht- Dichter zu taufenden BettsLieder mit 
diefem poetifchen faulen Trommelbaß entgegen, wovon er nur 
eines auswendig zu lernen braucht, um für alle Nächte damit 
fein Glück zu machen. Unjchägbar ift bier unfer Schaß von 
Sonetten, ‚an- denen, wie an Raupen-Puppen, nichts fich 
lebendig ‚regt, als das Hintertheil, der Reim; man ſchätzet es 
nur noch nicht genug, wie fiher das Reim-Glockenſpiel ung 
in seinen fürzern Schlaf einläute, als der längfte ift. — Ich 
würde hiezu auch auswendig gelernte Abendjegen vorfchlagen, 
da ſich durch fie wahrjcheinlich ſonſt Tauſende eingewiegt, 
wen ich, nicht bejorgte, daß fie ungewohnten Betern, z. B. 
Hofleuten, Durch den Neiz der Neuheit mehr Schaden: und 
Machen brächten, als Nusen. 

4), Ein gutes Mittel, einzufchlafen nicht jowol, als wies 
der. einzufchlafen, ift, falls man aus einem Traum erwacht, 
fich in Ddiefen mit den jchläfrigen Augen, indem man ibm uns 
aufhörlich nachſchaut, wieder einzuſenken; bald wird die Welle 
eines neuen Traumes wieder anfallen, und dich in ihr Meer 
fortfpülen und eintauchen. Der Traum: fucht den: Traum, 
Im großen Schatten der Nacht fpielt jeder Schatten mit ung 
Sterblichen, und hält ung für feines Gleichen. 

5) Hefte, dein inneres Nachtauge lange auf einen-optis 
hen Gegenftand, 3. B. auf eine Morgenaue, auf einen Berg: 

Man kann ſich auch eine lange Handlung, z. B. dad Säen 


um des Korns bis zu deſſen Dreſchen und Backen, im freien Tro— 
chäen oder Jamben ohne Schmuck vorſagen, wie ich. 
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gipfel, es wird fich fchließen. Weberhaupt find Landfchaften 
— weil fie unferm inneren Menfchen, der mehr Augen hat, 
als Ohren, leicht zu erfchaffen werden, und weil fie ung in 
feine mit Menfchen bevölferte und erwedende Zufunft ziehen — 
die befte Schaufel und Wiege des unruhigen Geiftes. 

6) Das ſechſte Mittel half mir mehre Nachmitternächte 
dur, aber es fordert Uebung; man ſchaut nämlich ‚blog 
unverrüdt in den leeren fchwarzen Raum hinein, der fih vor 
den zugefchloßnen Augen ausftredt. Nach einigen Minuten, 
wenn nicht Sekunden, wird fih das Schwarze färben umd 
erleuchten, und fo den Chaosftoff zu den bunten Traum oder 
Empfindbildern liefern, welche in den Schlaf hinüber führen. 

7) Wer feine Augen fchließen will, mache an feinem 
innern Janusfopfe zuerft das Paar, das nah der Zufunft 
blidet, zu; das zweite, nad der Vorzeit gerichtet, laſſe er 
immer ofen. Am Tage vor einer Reife oder Hauptthat 
fhläft man fo fchwer, als am Tage nachher fo Teichtz die 
Zukunft ergreift uns (fo wie den Traum) mehr, als die Ge- 
genwart und Vergangenheit. Im Haufe eines Todten, aber 
nicht eines Sterbenden, fann man fchlafen. Daß Kato in der 
Nacht vor feinem Entleiben ſchlief — wie die Seidenraupe 
vor der Einpuppung — ja’jogar ſchnarchte, ift ſchwerer, als 
was er nachher that. Daß Papft Klemens XIII.* am Mors 
gen vor feiner Krönung gefchlafen, merkt die Weltgefhichte 
mit Necht an; denn am Abende darauf, da er auf dem Stuhfe 
faß, war e8 ganz leicht; auf dem Wege zum Throne, und auf 


*) So, aber nicht XIV, und fo VIII, nicht aber IX u. f. w., 
muß vor jedem obigen Ginfchlafen gefchrieben werden, wenn 
man nicht vom Denken erwaden will. 
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deffen Stufen, wird überall weniger gefchlafen und das Auge 
zugemacht, als eben in den weichften Betten der Ehren und 
lits de justice. Euere Vergangenheit fönnt ihr daher — zu 
große Tiefen und Höhen darin ausgenommen — mit Vortheil 
vor dem Einfchlafen durchlaufen; aber nicht an den Heinften 
Plan und Brief und Aufſatz des nächſten Morgens denken. 

8) Für manche geübte, gewandte Geifter im Kopfe mag 
das wildefte Springen von Gegen zu Gegenftand? — aber 
ohne Vergleichungzweck — mit welchem der Verfaffer fih fonft 
einjchläferte, von einiger Brauchbarkeit feyn. Eigentlich ift 
diejes Springenlaffen nichts anders, wenn es gut feyn will, 
als das obige Gehenlaffen des Gehirns; der Geift läßt das 
Organ auszuden in Bildern. 

9) Seelenlehrer und deren Seelenfchüler fchläfern fich 
ein — falls fie wollen — wenn fie geradezu jede Gedanken 
reihe ganz vorn abbrechen, die neue wieder und fo fort: indem 
fie fi fragen bei jedem Mächtigen, was fie ausdenfen und 
vollenden möchten: „kann ich denn nicht morgen eine Stunde 
länger wach liegen, und meine Kopfarbeit auf dem Kopffiffen 
verrichten? Und warum denn nicht?” — Wer aber jo wenig 
Denffraft hat, daß er fie damit nicht einmal hemmen kann, wo 
er will, der höre wieder ein Ausfunftmittel; nämlich er horche 
fih innen zu, wie ihm ohne fein Schaffen ein Subftan- 
tivum nad) dem andern zutönt und zufliegt, z.B. mir geftern 
„Kaifer — Rothmantel — PBurpurfchnede — Stadtreht — 
Donnerfteine — Hunde — Blutſcheu — atque — panis — 
piscis — cerinis — Garol magnus — Partebona — et jo 
weiter.‘ — 

10) Niemand merkte noch ſcharf genug darauf, daß er 
zwei der beften Säemafchinen der Schlummerförner an feinem 
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eignen Kopfe herum trage, nämlich feine beiden Gehörgänge 
nah außenhin, Ohren: genannt. Höchſtens nahm vielleicht 
einer und der andere wahr, daß ihm Einfchläferndes zufließe 
durch die Gehörgänge in Hofkirchen, in Redefälen afademifcher 
Mitglieder, in Freimaurerlogen und in Theaterlogen, wiewol 
er am hellen Tage wenig Gebrauch davon zu machen wußte; 
aber ich darf wol mich als den Erfinder anfehen, welcher die 
eignen Gehörwerfzeuge, auch ohne alle Unterftügung fremder 
Sprachwerkzeuge, und folglich in der Einfamfeit der Nacht 
und der Bettftelle, als die beiten Schlaftrunfzubringer zuerft 
beobachtet hat. Wie nämlich Mäzen fih durch Wafferfälle 
einfchläferte, oder wie in den achtziger Jahren der Wunder- 
doftor Schlippach in der Schweiz ein beſonderes Schlafzimmer 
hatte, worin alle Kranke entſchliefen an dem um daſſelbe 
niederrauſchenden Strome: jo tragen wir alle ja ähnliche Waſſer— 
fälle in ung, ich meine die PBulsadern- Springbrunnen und 
BlutadernsWafferfälle, welche unaufhörlich dicht neben unfern 
Ohrennerven raufchen, und die jeder — fogar am Tage mit 
einiger Aufmerkfamfeit nach innen, aber noch lauter in der 
Naht auf dem Kopffiffen — vernehmen kann. Nun auf diefes 
innere Raufchen richte ein Beflißner des Wiedereinfchlafens 
recht beftimmt fein Seelenohr; — und er wird mir danken, 
wenn er erwacht, und es rühmen, daß er durch mich früher 
eingefchlafen. Noch trefflicher wirkt diefes zehnte Mittel ein; 
wenn man ihm noch das jechite als ein adjuvans beimifht, 
was ich in meiner nächtlihen Praxis jelten vergeffe, 

11) Das elfte Einfchlafmittel ift irgend eine Hiftorie, die 
man ſich metrifch in den freieften Sylbenmaßen -vorerzählt 
Gewöhnlich nehm? ich des biblifchen Joſephs Geſchichte dazu, 
und halte damit gut jieben, ja bis zwölf Nächte Haus; ich weiß 
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jedoch jedesmal — was mich wundert, ich mir aber nächfteng 
völlig erklären werde — wo ich im Erzählen ftehen geblieben. 
Dabei hat der Schlafluftige nun zum Glück auf Numerus, 
der ohnehin ſchon als Zahl im erften Schlafmittel — oder 
auf Wohlklang, der im zweiten unter den Tönen vorkommt — 
nicht die geringfte Rüdficht zu nehmen nöthig, eben fo wenig 
als auf falfhes Berfürgen oder Berlängern der Füße — da 
nur das Aufziehen und Ausftreden der leiblichen von Wichtig: 
feit it —; kurz der Schlafluftige pfeife auf dem Haberftrof 
fein Haberrobr, wie er nur mag, und zwar je falfcher, je 
beſſer; ja, wenn er fogar mit allen möglichen unpoetifchen 
Sreiheiten jeßiger Versüberfeger und Vers- und Sonetten— 
fchmidte jih handhabt: jo wird er immer noch finden, daf 
man dichtend Leichter hundert Menfchen einfchläfert, als einen 
einzigen, nämlich fih. Um deſto mehr. ahme er die gedachten 
Dichter nah, damit er Schönheiten, die im Bett nur Anftöße 
wären, möglichft vermeide. So fing’ ich wenigfteng meine 
epifche Joſephiade ab, und fange fie jambiih an: „der 
träum’r’fche Joſeph kame einft zu feinen Brüdern, erzählte 
voller Stolze ihnen feine folg’nden Träume“ ꝛc. — fo daß 
ih mich um fein Nezenfiren kümmere, fondern mid frage: 
„steden denn der Doktor Merkel aus Riga und der Hofrath 
Müllner aus Weißenfels mit dir unter Einer Dede, und 
liegen mit ihren Schlafmügen neben deinem Kopfe rechts und 
links auf Einem Kopftiffen? — Mithin, fo dichte nur zu!“ 

12) Kein gemeines Einfchlafmittel — fondern vielmehr 
ein neues und das zwölfte — ift Buchſtabiren unendlich 
langgeftredter Wörter, wie fie die Kanzleien des Neichstags, 
des Bundtags, die Wienerifchen ſämmtlich, ja die meiften 
deutfchen, als höhere bureaux des longitudes, uns hinläng: 
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lich zulangen und ſchenken. Einen folhen Kanzlei» Moloffus- 
Koloß nun erftlich fich Iangfam vorzubudftabiren — ja zwei⸗ 
tens vorher fih ihn gliederweife hinzumalen, wäre wol das 
Höchſte, was ein Schlafluftiger von fich fordern Fönnte zum 
Denkfpaufiren, wenn ich es nicht drittens darüber hinaus zu 
treiben wüßte durch meinen neuern Kunftgriff, daß ich, ob ich 
gleich das innere Ausfprechen des unabjehlichen Lang-Wortes 
durch Zerftiiden in Sylben nody mehr verlängere, und dieſe 
Sylben wieder durch Hinfchreiben von neuem auseinander 
ziehe, mich doch nicht damit begnüge, fondern, wie gejagt, 
drittens gleich anfangs jeden Buchftaben einer Buchſtabirſylbe 
jelber vornehme und ihn geduldig fertig mache, und deswegen, 
anftatt wie ein Schriftgießer zu eilen, der einen ſchon in die 
Patrize oder Schriftpunze eingefehnittenen Buchftaben in der 
fupfernen Matrize einfchlagend ausprägt, vielmehr meinen Buch— 
ftaben, e8 fei Spaßes halber 3. B. das O im Worte Oefter- 
reichifches, Punkt nah Punkt, oder punktatim durch gelbe 
Meffingnagelköpfe ausfertige, die ich, wie man fonft gepflegt, 
fo lange hinter einander auf einen Kutfchenfchlag einfchlage, 
bis das O als Zirkel daftcht und ich zum E übergehen müßte 
— mohin es aber eben nie fommt, weil ich über dem O, als 
Zyklus und Zirkel, den ich mit meinen Nagelföpfen, wie ich 
will, erweitere, längft in Schlaf gefallen bin, — von welchem 
jhon jeßo ich, und wol die Lefer felber, durch das bloße lange 
weilige Darftellen auf dem Papiere angefallen werden. Nein, 
fein Argus behielte von allen feinen Augen nicht zwei im 
Bette offen, zumal da er die Flöte zum Einjchläfern fel- 
ber bläſt. 

13) Das dreizehnte Seelen- und Bett-Laudanum kann 
jeder gebrauchen, er habe fo viele Ideen, als er will, oder fo 
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wenige, oder gar feine. Ich ſchäme mih es aber anzugeben, 
da es in nichts Geiftigerem befteht, als darin, daß man die 
fünf Finger, einen nad) dem andern, langfam auf oder unter 
dem Dedbette aufs und nieder bewegt, und fortfährt, und 
daran fo lange denkt, bis man, ohne daran zu denfen, an fein 
Aufheben oder Achtgeben mehr denft, fondern fchnardt. Es 
ift erbärmlich, daß unſer Geift fo oft der Mitbelehnte des 
Zeibes ift, und befonders bier das Fauftrecht der todten Hand 
und deren Fingerjfeßung hat, und daß fein geiftiger oder geift- 
ficher Arm in der Armröhre des weltlichen ftedt. Schlaf— 
durftige, aljo Schlaftrunfene, 3. B. Soldaten, Boftillone, 
jhlummern im Reiten und Marſchiren halb ein, blos weil 
gleiche Bewegungen des Körpers diefelben langweiligsgeiftigen, 
die das Gehirn wenig mehr reizen, in ſich jchließen. Läßt 
man aber den jchlafenden Boftillon die Pferde abfpannen, 
einziehen, abjchirren und füttern: jo wird und bleibt der 
Mann ganz wach; blos weil feine (körperlichen und geiftigen) 
Bewegungen jegt immer etwas anderes anzufangen und abs 
zufegen haben. Der Grund ift, die Einförmigfeit fehlt. Wenn 
man in Zangotaboo (nad Forjter) die Großen dadurch eins 
jehläfert, daß man lange und Linde auf ihrem Leibe trommelt: 
jo ift der Grund gar nicht von diefem vorlegten Mittel ver- 
ihieden. Denn das 

14) ift das lebte. Da die Kunft, einzufchlafen, nichts 
ift, al8 die Kunft, ſich jelber auf die angenehmfte Weiſe Lang— 
weile zu machen — denn im Bette oder Leibe findet man doch 
feinen andern Gefellfchafter, als fih — jo taugt alles dazu, 
was nicht aufhört, und ohne Abſätze wiederfehrt. Der eine 
ftellt fi auf einen Stern, und wirft aus einem Korbe voll 
Blumen eine nad der andern in den Weltabgrund, um ihn 
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(hofft er) zu füllen; er emtjchläft aber vorher. Ein anderer 
ſtellt fih an eine Kirchenthüre, und zählt und ſucht die Menge 
ohne Ende, die herauszieht. Ein dritter, z. B. ich felber, 
reitet um die Erde, eigentlich auf der Wolfenbergftraße des 
Dunftfreifes, auf der wahren, um uns hängenden Bergfette 
von Riefengebirgen, und reitet (indem er unaufhörlich felber 
das Roß bewegt) von Wolfe zu Wolke, und zu Pol-Scheinen 
und Nebelfeldern, und dann ſchwimmt er durch langes Blau 
und durch AequatorsGüffe, und endlich fprengt er zum andern 
Pole wieder zu uns herauf. — Ein vierter Schlafluftiger jet 
irgend einen Genius bis an den halben Leib in eine lichte 
Wolke, und will ihn mit Rofen rund umlegen und überdeden, 
die aber alle in die weiche Wolke unterfinfen; der Mann läßt 
indeß nicht ab, und umblümet weiter — in die Runde — 
und immer fort — und die Blumen weichen — und der Ge- 
nius ragt — wahrhaftig ich fehliefe hier, hielte mich nicht 
das Schreiben munter, unter demfelben felber ein. So wird 
uns nun der Schlaf — diefes ſchöne Stillleben des Lebens — 
von allem zugeführt, was einförmig jo fortgeht. So Ihlafen 
Menjchen über dem Leben felber ein, wenn es kaum acht oder 
neun Jahrzehende gedauert hat. So könnte fogar dieſer 
muntere Auffaß den Lefern die Kunft, einzufchlafen, mittheifen, 
wenn er ganz und gar nicht aufhörte. 
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VII. 
Das Glück, auf dem linken Ohre taub zu ſeyn. 


Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes, der das eben gedachte 
Glück ſchon von Kindheit auf genoſſen, wird ſich für belohnt 
anſehen, wenn er durch ihn einige Leſer der Zeitung für die 
elegante Welt, die vielleicht Jahre lang einhörig, wie Kant 
einäugig, geweſen, ohne es zu wiſſen, anreizt, daß ſie ein Ohr 
um das andere zuhalten, um zu erforſchen, ob etwan eines 
davon die Gaben ſeines linken hat. 

Außer der Waſſerſpitzmaus — die bekanntlich im Waſſer 
die Ohren mit Klappen ſchließen kann — und außer den 
Fledermäuſen mit Ohrdeckeln, wüßt' ich niemand, am wenig— 
ſten Menſchen, welche ähnliche, den Augenliedern gleiche, 
Ohrenlieder hätten; faſt jeder hört, und zwar ſelten die an— 
genehmſten Sachen. Iſt man hingegen mit einſeitiger Taub— 
heit verſehen, ſo wird leicht — mit Einem Finger — zweis 
feitige auf fo lange, als man's braucht, zufammengebracht; 
befonders fieht der Einhörige vier Plätze — gleichfam vier 
Freudenwelttheile — vor fih aufgethan, den Muſikſaal, 
das Schaufpielhaus, das Gefellfhaftzimmer und 
das Bette. 

Ih will, wenn e8 verziehen wird, die Lefer in die vier 
Pfähle meines Himmels hinein führen, mögen auch fie einige 
taube Blüten der Freude pflüden. 

Einfeitige Taubheit ift in einem Muſikſaale, wo man 
‚ weniger Ton⸗ als Mißtonkünftler zu genießen befommt, viels 
Sean Paul’s ausgew, Werte. XV. 18 
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leicht jo ſchätzbar, als ftarfes Gähnen. Nah Haller ift man 
fo lange taub, als man gähnt, und die gütige Natur jchreibt 
alfo felber das Gähnen als das nächte Schirmmittel gegen 
langweilige Einwirfungen vor. Ein Einhöriger aber erreicht 
denfelben Zwed, nur viel höflicher, wenn er die Hand, anftatt 
vor den Mund, unter leichtem Vorwand vor das Hör- Ohr 
hält, wie ich, und jo lange aufmerffam ausruht, als das Zerr- 
tonftük dauert. Göthe wuͤnſcht den Zuhörern Unfichtbarfeit 
der Spieler, nämlich ihrer Geberdungen; wer nun noch Uns 
hörbarkeit fünftlich dazu jegen kann, hat, glaub’ ich, alle Vor— 
theile verknüpft, die von ſchlechten Konzerten zu ziehen find, 
In guten gewinnt ein Mann, der fteht und geht, noch größere 
durch Einhörigkeit; denn er kann, jo oft neben feinem gefuns 
den Ohre Lob= und andere Sprüde wie Proſa die zarte 
Poeſie des Tönens ftören und quälen, fich leicht jo gut weg— 
ftellen, daß er der rohen Klapperjagd neben fich geradehin 
das todte Ohr zufchrt. 

Sm Schaufjpielhaufe it Einhörigfeit noch nöthiger, 
ja unſchätzbar; nicht nur, weil fi) oft das Tonſpiel mit dem 
Schaufpiel vereinigt — folglich der vorige Vortheil mit dem 
folgenden — noch auch blos, weil beide Künfte die Einzigkeit 
haben (welche die Tanzkunft durch Figuranten vermeidet), daß 
Meifter und Schüler zugleich (es müßten denn jene fehlen) 
Ein Kunftwerk verknüpft gebären — noch etwa, weil e8 hun 
dert Gründe dafür gibt — jondern hauptfächlich, weil unzäh— 
lige dafür da find, indeß Einer hinreihe für alle, Es haben 
nämlich nicht nur mehre Berfonen, welche ihre Logen auf 
ganze Jahre mietheten, die gute Bemerkung gemacht, daß es 
bei den meiften Trauer-, oder gar Schaus, oder vollends Luft- 
fpielen wenig mehr zu gewinnen gebe, als im Grec- Spiel, 
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im Pochſpiel und im Stiheln, ſondern auch ich, aber ohne 
über Nachtheil zu Klagen. Denn mit einem Finger, der fid 
ang rechte Ohr anlehnt, halt’ ich mir den Poeten und feine 
agirenden Truppen jo gut vom Leibe, als ob ich warm zu 
Haufe fäße in der Vorſtadt, ungemein heiter ausfehend und 
wohl verſchanzt. — So oft vollends in der Oper die Mufif 
aufhört, jo eilt niemand mehr als ich mit der Rechten — 
womit die anderen klatſchen — ang gute Ohr, und mauert 
die heilige Jubelpforte der Töne, 3. B. eines Mozarts, fo 
lange damit zu, bis das Sprechen etwas nachgelaffen; — aber 
eben dieſer herrliche Wechjel zwifchen zwei Ohren macht mich 
vielleicht zu einem leidenfchaftlichern Operfreunde, als ich öffent- 
lich geftehen darf. Le Sage, ein Liebhaber der Barifer Bühne, 
feste, al8 er ganz taub geworden, die Bejuche derielben fort, 
und fchöpfte den alten Genuß daraus, zum Erftaunen Bieler; 
ich aber erfläre mir’s ohne Mühe aus dem Vorigen. Ich habe 
fogar einen wadern Geſchäftmann gefannt, welcher, um fein 
Schauſpiel zu verfäumen, in jedes, mit feinem Aftenpad unter 
dem Arme, kam, fih ins Punſchzimmer fegte, und da fo lange 
neben jeinem Glaſe feine Akten durchging, bis das Stüd ger 
endet war, und er fich erfrifcht und neu belebt mit andern 
Zufhauern nad Haufe begab. Ja, wäre bei der jebigen 
Bühnenverbefferung nicht — nad dem Mufter der Orients 
fürften, welche ihrem Weiberrathe der fünfhundert jungen, nur 
Männer zu Vorftehern geben, die Feine find, fondern ftumme, 
taube und beinahe (als Zwerge) unfichtbare — eine Bühne 
zu erbauen möglich, welche die Spieler durch perſpektiviſche 
Künfte in eine fo abgemegne Entfernung von den Zuhörern 
ftelfte, daß dieſe fich wirklich täufchten, und nichts zu hören 
und zu jehen glaubten? 
18* 
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Nirgend ift aber wol parzielle Taubheit von groͤßerem 
Nutzen, als da, wo ſie am häufigſten anzuwenden iſt, im 
Sprech- oder Hörzimmer, das größte auf der Erde, wenn 
diefe es nicht felber if. Da es auf der einen Seite fo uns 
ſchicklich iſt, einen Nebenmenfchen mitten in feiner Rede ftehen 
zu laffen und davon zu gehen — oder auch ihm ganz laß und 
abgefpannt zuzuhören — oder vollends vor feiner Unterhalz 
tung beide Ohren zuzuhalten — und da doch auf der andern 
Seite in mehren deutfchen Neichsfreifen und Zirfeln und cer- 
cles faft an jedem Abend Dinge gefagt werden, an welde 
man ſich den Morgen darauf mit der größten Langmweile er— 
innert: fo kenn' ich fein größeres Glüd, ich meine feine ſchö— 
nere Ausgleihung zwifchen Selber- und Menfchen» Liebe, alg 
finfe Taubheit; vergnügt und munter ruh’ ich vor meinem 
gefprächigen Nachbar auf der Hand mit dem rechten Obre 
um e8 zu deden, und betreibe ohne Händel und Skandal (das 
Berirohr halt’ ich ihm offen hin) meine innern Angelegen— 
heiten während der auswärtigen. 

Die alles muß jeßt viel weitläuftiger gefagt, und dann 
wiederholt werden. 

Seder hat Stunden, wo er klagt, daß fie ihm langweilig 
hinflöffen, weniger wegen Mangel an Geſellſchaft, als wegen 
Dafeyn derfelben. — 

Jeder hat gefellige Tage, die er Novemberhefte des Lebens 
nennt, um figürlichh und beißend zu ſeyn — er will nämlich 
damit entweder fagen, jede Sache werde in Geſellſchaften zwei— 
mal gefagt, gleichfam von Doppelfpathen gezeigt, oder font 
etwas. — 

Jeder Deutfche hat Fahre, wo er über neue Auflagen des 
Vademekums in Gefellfchaften ergrimmt — über Die münd— 
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lichen Gefhäftbriefe der Gefhäftmänner — über die Tangweilige 
Theaterjournaliftif des Kriegstheaterd. — 

Jeder Deutjche hat feine Zeit, wo er wünfcht, die übrigen 
Deutfhen möchten fih mehr aufs Reden legen, da fie, ungleich 
den Kindern, früher fchreiben als fprechen gelernt, und wo er 
auf Sprechklubbs in London und auf bureaux d’esprit in 
Paris für fie dringt, damit fie, jagt er, eine lebendige Sprache 
mehr lebendig als zu todt reden, und nicht, wie Mufcheln, die 
beſten Perlen erft durch langes Modern aufdeden und hers 
geben. — — 

Und fo weiter; denn jeder Deutſche Flagt hauptſächlich, 

daß der andere gefellig lieber Erzählungen mache, als Bemer- 
fungen — lieber fremde Einfälle, als eigne — lieber die 
längften Erzählungen, als jhöne — lieber Berichte, ald con- 
tes — lieber Stichworte des Spiels, als fonft ein gutes 
Wort. — | 

Wird gar von Amts», Huldigung-, Kanzelrednern, oder 
von dem Bruder Redner (einem fehr ernten frere terrible) 
gefprochen, jo find die Klagen wirklich herb. — — — 

Aber hier Liegt nun die Schuld (darauf follte die Tange 
Periode, wo möglich, führen) viel weniger an den Sprecern, 
als an den Hörern jelber, welche, anftatt, wie gute Barometer, 
nur Eine Deffnung zu haben, zwei Ohren öffnen, und folglich 
Luft einlaffen. Ein Mann aber mit einhörigem Ohr — das 
er fo leicht zumadht, als ein dummes Buch — ſchätzt gejelligen 
Berkehr. Kann er denn niht — dieß weiß er — mitten 
unter gedachten Reden wie zufällig and Hör-Ohr den Stod» 
Inopf legen — oder den Kopf auf die Hand, oder es jonft 
verſchließen — oder, ohne es zu thun, fih umdrehen und 
jedem fein gejchloßnes Ohr zumenden, und dadurd) fo glücklich 
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werden, ald wenige? — Wie felig war ich oft in den vor- 
nehmften Männerzirkeln, wo, als in Epikurs- und Augias- 
Ställen, die Fothigften Anekdoten aller Art umliefen, wenn ich, 
nichts als mein blindes Ohrthor zeigend, in meinem zuges 
mauerten Konflave mitten unter moralifchen Sterforaniften 
die Föftlichften biographifhen Madonnen erzeugte und ans 
betete! — Aehnlicher Weife durften fonft in FZülih und Berg 
(einige Dörfer ausgenommen) Proteftanten an Fatholifchen 
Heiligens Tagen, nad Neichsgefegen, nur arbeiten, wenn fie 
Thüren und Fenfter verfchloffen. — Wie wurd’ ich oft von 
mancher Erzählung gelabt, wenn fie lang und langweilig 
genug war, daß ich während ihres Verlaufs, mit offenem Ge— 
fiht am verfhloßnen Kopf, heiter am neueften Drudbogen 
fortarbeiten Eonnte, 3. B. an dieſem! Wurd' ich dann wieder, 
wie ein Siebenfchläfer und Epimenides, wach, fo umzog mid) 
eine verjüngte Welt, und frifche Gefpräche verfuchten ihr Seit. 

— — Hier fomme ich leider fcheinbar in den Fall der 
Buchhändler und Fürften, welche das Allgemeinfte oft als 
Herold dem Bejtimmteften vorausjhiden, die Ewigkeit dem 
Markttage, wenn ich auf die Partie Ohren» Körfe oder Hör: 
fchirme aufmerffam und begierig mache, welche mir ein abge- 
dankter PVielfünftler , der lange auf Bühnen, Flöten, Karten 
und MWeiberherzen gejpielt, als Fauftpfänder einer Fleinen 
Schuld auf dem Halje gelaffen. Die Schirme (dem Anfühlen 
nah von Refina mit etwas Baummolle) find gut und ges 
Ihmadvoll genug. — Meine Adreffe ift: I. P. F. Richter, 
Legazionrath, in Hrn. Regiftrator Schramms Haufe in Bai— 
reuth*). Als mir der Tonkünftler diefer gefelligen Still-Leben 


*) Gegenwärtig in Hrn. Schwabachers Haufe in der Friedrich- 
ftraße. 
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die mündlichen Empfehlungen derfelben vormachte, verſucht' 
ich einige von den Schirmen dem Ohre ein, und fand fie bes 
währt. Der Künftler erzählte noch zu ihrem Vortheil, er 
habe, da er leider alles leichter bei fich behalte als ein Ges 
heimniß, zwei feiner Sperrröhren, als er in die Loge zum 
IT AL — aufgenommen worden, aus Meineidangft zu ſich 
geftedt, und damit kurz vor dem Vortragen der Geheimniffe 
fih die Ohren, gleih Zähnen, jo wohl plombirt, daß er kein 
einziges vernommen, fondern noch bis diefe Stunde feinen 
Schwur fpielend erfülle; ja er ſtehe, ſetzt' er hinzu, jedem fühn 
zur Rede, der ihn probiren wolle, ob er etwas wiſſe. So 
viel ift gewiß, daß man mit diefer Ohrklaufur — oder diefem 
Zon-Ableiter und Ohr » Bortir — jedem, welchen hohen 
Standes er auch fei, auf der Stelle Schweigen auferlegen 
Tann, er mag noch fo Laut fortreden; der Mann ift ein 
e-muet (ſtummes E) für mich, und fann nicht einfaufen in den 
gefperrten Hafen der Gefellfchaftinfel. — — — Jetzt aber 
zum Wichtigern zurüd! 

Da wol der Vortheil fein Publikum in der Welt interefs 
firt, daß ich fchon von Natur zur Höflichkeit gefchaffen bin, 
nämlih als Linfstauber jeden an meiner Rechten, als der 
Hör und Windfeite, gehen zu laffen, um doch in Disfurfe 
zu gerathen: jo bitt' ich die Welt, fofort den vierten Nutzen 
der Einhörigfeit zu betrachten, und mit mir an mein Bette 
zu treten, wo ich liege — aber eben auf dem Hör-Ohr — 
und folglich nicht einmal merke, wie viel eintreten. 

Se näher man dem Tängften Schlafe fommt, defto mehr 
achtet man das Vorfihlafen. Einem alten Manne wäre daher 
mein linfer Vorzug mehr zu gönnen; feinen Regenſchirm muß 
er ja zugleich gegen Schnee und Hagel tragen. Es fei nun, 
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weil der Schlaf ein Borfpiel und Vorzimmer des Todes ift, 
welcher alle Sinne früher jchließt, als das Ohr, oder weil 
man in jenem (wie in diefem) Die Augen zumacht, auf Augen» 
ſchluß aber (nah Eſchke's Bemerkung) leiferes Hören folgt, 
oder weil der ſchlaue Greis mehr befürchtet und mithin bes 
horcht, genug er kann wenig jehlafen vor Lärm. So bedeutet 
es naſſes Wetter, wenn Thüren und Fenfter nicht zugehen. 
Hunde — Mäufe — Wirthshausgäfte — Redoutenwagen — 
der eigne Athem, der zu laut wird — alles wedt den Mann 
und wacht um ihn; die Frühlingftürme, die ihm nicht viel 
Blumenftaub ins welfe Leben wehen, fammt den Paſſatſtürmen 
der Nahtwächter, brechen in feine Ohren ein und ftehlen den 
Schlaf. Ich hingegen, mit der Gabe, ein Ohr weniger zu 
haben, lege mich (außer in verdächtigen Zeiten und Orten) 
auf das behaltene, und höre nichts mehr, fondern nur Träume 
— am Janustempel des Lebens find die Flügelthüren zes 
ſchloſſen — der allgemeine Friede ehrt ein — und das 
Uebrige ift aus. 


VIII. 
Die Bernidhtung, 
Gine Bifiom 


Jede Liebe glaubt an eine doppelte Unfterblichkeit, an die 
eigne und an die fremde. Wenn fie fürchten kann, jemals 
aufzuhören, jo hat fie fchon aufgehört. Es ift für unjer Herz 
einerlei, ob der Geliebte verfehwindet, oder nur feine Liebe, 
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Der Zweifler an unferer Ewigfeit leihet, wenn ein ſchönes 
Herz vor ihm auf ewig auseinander bricht, wenigiteng der 
Vollkommenheit deffelben, um es fortzulieben, in einem höchften 
Weſen Unvergänglichkeit, und findet den Liebling, der unter 
der dunfeln Erde zujfammen finft, in einem durchbrochnen 
Sternbilde am Himmel wieder. 

Der Menſch — der fih immer zu jelten und Andere zu 
oft befragt — hegt nicht nur heimliche Neigungen, jondern 
auch heimliche Meinungen, deren Gegentheil er zu glauben 
wähnt, bis heftige Erfhütterungen des Schickſals oder der 
Dichtkunſt vor ihm den bededten Grund jeined Innern ges 
waltjam entblößen. Daher wird es ung leicht, die Neberjchrift 
dieſes Aufjages Falt zu lefen, oder gar die Vernichtung an— 
zunehmen und zu begehren; aber wir zittern, wenn unjer 
Herz ung den graufamen Inhalt des Wahns aufdeckt, daß die 
Erde, in die wir alle unſer gefunfenes Haupt zur Ruhe legen 
wollen, nichts fei, al8 der breite Enthauptungblod der blaſſen 
gebücdten Menfchen, wenn fie aus dem — — Gefängniß 
fommen. Alsdann zündet (wie öfter) die Wärme des Herzens 
wieder Licht in der Nacht des Kopfes an, jo wie Thiere, die 
das Leben durch einen eleftrijchen Funken verloren, der in den 
Kopf ſprang, es durd einen zweiten wiederfinden, den man in 
die Bruft leitete*). — — 

Dttomar lag im Außerften Haufe eines Doris, aus dem 
man die Ausficht auf ein noch unbegrabenes Schlachtfeld hatte, 
an einem giftigen Faulficber ohne Hoffnung darnieder. Im 
jeder Nacht trieb fein heißes, erjchüttertes Herz das aufgelös 
fete Blut, wie einen Höllenfluß, voll zerriffener, ungeheurer 


) Reimarus neuere Werfe vom Blige. 
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Bilder, vor feinem Geifte vorbei, und der dunkle reißende 
Strom aus Blut fpiegelte den durchwühlten Nachthimmel, und 
zerſtückte Geftalten, und zerrinnende Blitze ab. Wenn der 
Morgen Fühlend wieder Fam, und wenn das Gift des Fieber: 
tarantelftichs aus dem miüden Herzen verflogen war: jo tobte 
vor ihm das unbewegliche Gewitter des Kriegs mit unaufhörz 
lichen Bligen und Schlägen; und diefe blutigen, durchbohrten 
Bilder ftanden dann in feinen mitternächtlichen Bhantafien vor 
ibm als Leichen auf. 

In der Mitternacht, die ich jeßt befchreiben will, erreichte 
fein Fieber die Fritifche und fteile Höhe zwifchen dem Grabe 
und dem Leben. Seine Augen wurden Vergrößerfpiegel in eis 
nem Spiegelzimmer, und feine Ohren Hör-Röhre in einem 
Sprachgewölbe — fein Kranfenwärter ftredte Riefenglieder vor 
ibm aus — die wimmelnden Geftalten des übermalten Bett: 
vorhangs wurden did und biutroth, und fchoffen auf, und fies 
(fen in einem Schlahtgetümmel einander an — eine fiedende 
Waſſerhoſe zog ihn in ihren jchwillen Qualen hinauf, und 
rücte ihn braufend und wetterleuchtend über Meere weiter — 
und unten aus dem tiefiten Innerſten frochen kleine jcharfe 
Gejpenfter, die ihn ſchon in dem Fieber der Kinderjahre vers 
folgt hatten, mit Flebrigen, Falten Krötenfüßen an der warmen 
Seele herauf und fagten: wir quälen dich allemal! — 

Plöglich, als das verfinfterte Herz fih aus dem heißen 
Krater des Fiebers zurückrollend hinauf arbeitete, überzog Die 
Stubendede der gelbe Wiederfihein einer nahen Feuersbrunft. 
Sein trodnes, heißes Auge ftarrte halb gefchloffen die erleuchteten 
durchfichtigen Bilder feines Vorhangs an, die mit der fernen Lohe 
flatterten.. Auf einmal dehnte eine Geftalt fih unter ihnen 
aus mit einem leichenweißen, unbeweglihen Angefichte, mit 
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weißen Lippen, mit weißen Augenbraunen und Haaren. Die 
Geftalt fuchte den, Kranken mit gefrümmten, langen Fühlhör« 
nern, die aus den leeren Augenhöhlen fpielten. Sie wiegte 
fih näher, und die jchwarzen Punkte der Fühlhörner fchoffen, 
wie Eisfpigen, wehend um fein Herz. Hier trieb es ihn mit 
faltem Anhauchen rüdwärts; und rüdwärts durch die Mauern 
und Felfen, und durch die Erde, und die Fühlhörner zudten 
wie Dolhe um feine Bruftz aber wie er rüdwärts ſank — 
brach die Welt vor ihm ein — die Scherben zerfchlagner Ger 
birge, der Schutt ftäubender Hügel fiel danieder — und Wol— 
fen und Monde zerfloifen, wie fallender Hagel, im Sinfen — 
die Welten fuhren in Bogenfchüffen über die leichenweiße Ges 
ftalt herab, und Sonnen, von ergriffenen Erden umbhangen, 
fanfen in einem langen, ſchweren Fall danieder — und endlich 
ftäubte noch lange ein Strom von Aſche nach. ... 

Weiße Geftalt, wer bift du? fragte endlich der Menſch. 
„Wenn ich mich nenne, fo bift du nicht mehr,‘ fagte fie, ohne 
die Lippen zu regen, und fein Ernft, feine Freude, feine Liebe, 
fein Zorn war nod) auf dem marmornen Gefichte geweien, und 
die Ewigfeit ging vorüber, und veränderte es nicht. Sie 
drängte ihn auf einen engen Steig, der aus den Erdfchollen 
gemacht war, die unter das Kinn der Todten gelegt werden; 
der Weg durchfchnitt ein biutiges Meer, aus welchem graue 
Haare und weiße Kinderfinger, wie Blüthen an Waſſerpflan— 
zen, blieten, und er war mit brütenden Tauben, und naffen 
Schmetterling-Flügeln, und Nachtigallenetern und Menſchen— 
herzen überdedt. Die Geftalt zerquetichte alle durch Darüber: 
Thweben, und fie 309 ihren langen grauen, auf dem weiten 
Blute ſchwimmenden Schleier nach, der aus der naffen Lein— 
wand gemacht war, die über den Augen der Todten gelegen. — 
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Die rothen Wogen ſtiegen um den bangen Menſchen auf, und 
der einkriechende Weg ging nur noch über kalte, glatte Erd» 
fhwämme, und endlih blos über eine lange, fühle, glatte 
Natter.... 

Er glitt herab, aber ein Wirbelwind ‚wandte ihn herum, 
vor ihm breitete ſich unabfehlich eine ſchwarze Eisjcholle aus, 
auf der alle Völker lagen, die auf der Erde geftorben waren, 
ftarre, eingefrorne Leichenheere — und tief unten im Abgrund 
läutete ein Erdbeben feit der Ewigkeit ein kleines geborftenes 
Glöckchen; e8 war die Zodtenglode der Natur. — — „If 
das die zweite Welt?’ fragte der troftlofe Menſch. Die Ges 
ftalt antwortete: „die zweite Welt ift im Grabe zwifchen den 
Zähnen des Wurms.“ — — Er blidte auf, um einen trös 
ftenden Himmel zu fuchen, aber über ihm fand ein fefter, 
fhwarzer Rauch, das ausgebreitete Bahrtuch, das zwifchen den 
WeltensHimmel und zwifchen diefe düftere, froftige Ride der 
Natur gezogen war; und der Schutthaufen der Bergangenheit 
dampfte aus der Tiefe auf, und machte das Leichentuch jhwärs 
zer und breiter. — — Jetzo lief der Wiederfchein einer hins 
abfallenden entzündeten Welt mit einem rothen Schatten über 
die finftere Dede, und eine ewige Windsbraut verwehte fins 
kende Klagftimmen herein. 

„Bir haben gelitten, wir haben gehofft; aber wir wers 
den gewürgt. — Ad, Allmächtiger, fchaffe nichts mehr!‘ 

Dttomar fragte: wer vernichtet fie denn? — Ich! fagte 
die Geftalt, und trieb ihn unter die eingefrornen Leichenheere, 
unter die Larvenwelt der vernichteten Menjchen. Wenn die 
Geftalt vor einer entfeelten Maske vorüberging, fo ſpritzte aus 
dem zugefallenen Auge ein blutiger Tropfen, wie ein Leichnam 
biutet, wenn ihm der Mörder nahe tritt. Er wurde unaufs 
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haltſam durch das ſtumme Trauergefolge der Vergangenheit 
hindurch geführt, durch die morſche Weſenkette, durch das 
Schlachtfeld der Geiſter. Da er ſo vor allen eingeäſcherten 
Geſchwiſtern ſeines Herzens vorbeiging, in deren Angeſicht 
noch die zerriſſenen Hoffnungen einer Vergeltung ſtanden — 
und vor den armen Kindern mit glatten Roſenwangen, und 
mit dem erſtarrten erſten Lächeln, und vor tauſend Müttern, 
mit den eingefargten- Säuglingen auf dem Arm — und da er 
fah die ftummen Weifen aller Völker, mit der erlofchenen Seele 
und mit dem erlojchenen Licht der Wahrheit, die unter dem 
über fie geworfenen Leichentuche verftummt, wie Singvögel, 
wenn wir ihr Gehäufe mit einer Hülle verfinftern — und da 
er fah die verfteinerten Leidtragenden des Lebens, die unzäh— 
ligen, welche gelitten, bis fie ftarben, und die andern, die ein 
kurzes Entfeßen zerriß — und da er fah die Angefichte derer, 
die vor Freude geftorben waren, und denen noch die tödtliche 
Sreudenthräne hart im Auge hing — und da er ſah alle 
Frommen der Erde ftehen mit den eingedrücten Herzen, worin 
fein Himmel und fein Gott und Gewiffen mehr wohnte — 
und da er fah wieder eine Welt herunterfallen, und ihre Klag— 
ftimmen vorüber weheten: „o! wie vergeblih, wie fo nichtig 
ift der Jammer und der Kampf und die Wahrheit und die 
Tugend des Lebens geweſen!“ — und da endlich fein Bater 
nit der eifernen Kugel erfchien, welche die Leichen des Welt- 
meers einfenkt, und da er aus dem weißen Augenliede eine 
Blutzähre drücdte: fo rief fein zu faltem Grimm gerinnendes 
Herz: „Geftalt aus der Hölle, zertritt mich nur bald; das 
Bernichten ift ewig, e8 leben nur Sterbende und Du. — Leb’ 
ich noch, Geftalt?” 

Die Geftalt trieb ihn fanft an den Rand des immer 
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weiter gefrierenden Eisfeldes. In der Tiefe jah er den Schutt 
von Gehfufen zerdrüdter Thierjeelen, und in den Höhen hins 
gen zahllos die Eisftreden, mit den Vernichteten aus höhern 
Welten, und die Leiber der todten Engel waren oft aufrechte 
Sonnenftralen, oft ein langer Ton, oder ein unbeweglicdher 
Duft. — Blos über der Kluft, nahe dem Todtenreiche der 
Erde, fand allein auf einer Eisſcholle ein verfchleiertes Wefen 
— und als die weiße Geftalt vorüber zog, hob fich jelber der 
Schleier auf — es war der todte Chriftus, ohne Auferftehung, 
mit feinen Kreuzes: Wunden, und fie floifen alle wieder, wegen 
der Nähe der weißen Geftalt! — — 

Dttomar ftürzte auf die brechenden Knie, und blidte auf 
zum jchwarzen Gewölfe und betete: „O guter Gott, bringe 
mich wieder auf meine gute Erde, damit ich wieder vom Les 
ben träume!“ und unter dem Beten flohen die rothen, bluti— 
gen Schatten geftürzter Erden über das weite Leichentuch aus 
feftem Rauch. Jetzt ftredte die weiße Geftalt ihre Fühlhörner 
verlängert wie Arme gen Himmel und ſagte: „ich ziehe die 
Erde herab, und dann nenne ich mich dir.” 

Indem die Fühlhörner mit ihren jchwargen Enden immer 
höher ftiegen und zielten, wurde ein Kleiner Spalt des Gewöl— 
fes licht; diefer riß endlich auseinander, und unfere taumelnde 
Erde ſank flichend hindurch, gleichjam zum ziehenden, greifens 
den Rachen einer Klapperfihlange herab. Und indem die ums 
nebelte Kugel näher fiel, vegnete e8 Blut und Thränen auf 
ihr in ihr rothes Meer, weil Schlachten und Martern auf ihr 
waren. 

Die graue, enge Erde ſchwankte durchſichtig, mit ihren 
regen jungen Bölfern, nahe über den ftarren todten Völkern 
— ihre Are war ein langer Sarg aus Magnetftein, mit der 
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Meberfhrift: Die Vergangenheit; und im Erdfern ſchwebte 
ein rundes Feuer, das den Schlüffel des langen Sarges ſchmolz 
— die Lilien» und Blütenbeete der Erde waren Schimmel — 
ihre Fluren waren die grüne Haut auf einer feiten Moder— 
lache — ihre Wälder waren Mooje und ihr fpiger Alpengurt 
ein Stachelvad, ihre Uhren ſchlugen in einem fort aus, und 
die. Stunden wurden eilig Jahrhunderte, und fein Leben dehnte 
die Zeit aus — man fah die Menfchen auf der Erde wachen, 
und dann roth und fang werden, und did und grau fich bücken 
und hinlegen. Aber die Menjchen auf der Erde waren jehr 
zufrieden. — Auf ihr jprang wol der Todesblig regellos uns 
ter. den jorglojen Bölfern umher, bald auf das heiße Mutters 
herz, bald auf die glatte runde Kinderftirn, bald auf die falte 
Glatze, oder auf die warme Rojenwange. Aber die Menichen 
hatten ihren janften Troſt; die jterbenden Geliebten, die bes 
grabenden und die weinenden Augen hingen leicht an den bre- 
chenden, Freund an Freund, Eltern an Kindern, und fie ſag— 
ten: ſo zieht nur bin, wir fommen ja wieder zufammen bins 
ter dem Tode, und jeheiden nicht mehr. 

„Sch will dir zeigen, fagte die Geftalt, wie ich fie ver— 
nichte.“ Ein Sarg wurde durchſichtig — im weichen Gehirn 
des darin zufammenfallenden Menfchen blickte noch das lichte 
Sch, vom Moder überbauet, von einem Falten, finftern Schlaf 
umwickelt und vom zerfprungenen Herzen abgejchnitten. Ot— 
tomar- rief: „lügende Geftalt, das Ich glimmt noch — wer 
zertritt den Funken?” — Sie antwortete: „das Entjeßen! — 
Sieh hin!“ Eine Dorfkirche hatte fich gefpaltet: ein bleiers 
ner, Sarg fprang auf, und Dttomar jah feinen Körper darin 
abbrödeln und das Gehirn berftenz aber fein Lichter Punkt 
war im. offenen Haupte. Nun machte die Geftalt ihn ſtarr 
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und fagte: „ich habe dich aus dem Gehirn herausgezogen — 
du biſt fhon lange geſtorben“ — und umgriff ihn ſchnell und 
fehneidend mit den Falten metallenen Fühlhörnern und lispelte: 
„entſetze dich und ftirh, ih bin Gott“... 

Da flürzte eine Sonne herein, die den weiten Himmel 
einnahm, zerfchmelzte die Eiswüfte und das Larvenreidh, und 
flog ihren unendlichen Bogen braufend weiter, und ließ eine 
Fluth von Licht zurüd, und der durchſchnittne Aether Fang 
mit unermeßlihen Saiten lange nad. Ottomar ſchwamm im 
Aether, rings mit einem undurhfichtigen Schneegeftöber aus 
Lichtkügelchen übergoffen; zuweilen ſchnitt der Blig einer flie- 
genden Sonne durd die weiße Nacht hinab, und eine fanfte 
Gut wehte dann vorüber. Der dichte weite Lichtnebel wal« 
Iete auf den Tönen des Aethers, und feine Wogen bewegten 
den Schwebenden. Endlich fanf der weite Nebel in Lichtfloden 
nieder — und Ottomar fah die ewige Schöpfung rings um 
ſich liegen, über ihm und unter ihm zogen Sonnen, und jede 
führte ihre blumigen Erdenfrühlinge an fanften Strafen durd) 
den Himmel. 

Der zufammengefuntene Sonnenduft wallete ſchon weit 
im Aether als eine bligende Schneewolfe hinab, aber den 
Sterblihen hielt noh im Himmelblau ein langer Lautenton 
auf feinen Wellen empor: da hallete es plößlih durch den 
ganzen grenzenlofen Aether hindurch, als Tiefe die allmächtige 
Hand über das Saitenfpiel der Schöpfung hinüber. In allen 
Welten war ein Nachklang wie Jauchzen; unfihtbare Frühe 
linge flogen mit ftrömenden Düften vorüber; felige Welten 
gingen ungefehen, mit dem Lispeln einer übervollen Wonne. 
nahe vorbei; neue Flammen flatterten in die Sonnen; das 
Meer des Lebens ſchwankte, als höbe fich fein unermeplicher 
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Boden; ein warmer Sturm wühlte Sonnenftrafen und Regen | 
bogen, und Freudenklänge und Wolfen aus Rofenfelchen unter 
einander. — Auf einmal wurd?’ es in der Unermeplichkeit ftill, 
ala ftürbe die Natur an einem Entzücden — ein weiter Glanz, 
als wenn der Unendfiche durch die Schöpfung ginge, Tief über 
die Sonnen, über die Abgründe, über den bleichen Regenbogen 
der Milchftraße und über die Unermeplichfeit — und die ganze 
Natur bewegte fih in einem fanften Wallen, wie fich ein Mens 
fchenherz bewegt und hebt, wenn es verzeihen will — — — 
Da that fi vor dem Sterblichen fein Innerftes wie ein ho— 
ber Tempel auf, und im Tempel war ein Himmel, und im 
Himmel eine Menfchengeftalt, die ihn anblicdte mit einem Sons 
nenauge voll unermeßlicher Liebe. Sie erfihien ihm und fagte: 
„ich bin die ewige Liebe, du Fannft nicht vergehen; und fie 
ftärfte das zitternde Kind, das vor Wonne fterben wollte. Der 
Sterbliche ſah durch heiße Freudenthränen dunkel die unnenne 
bare Geftalt — ein nahes warmes Wehen fchmelzte fein Herz, 
daß es zerfloß in lauter Liebe, in grenzenlofe Liebe — die 
Schöpfung drang erblaffend, aber nah an feine Bruft — und 
fein Wefen und alle Weſen wurden eine einzige Liebe — und 
durch die Liebethränen fehimmerte die Natur als eine blühende 
Aue herein, und die Meere lagen darauf wie dunfelgrüner Res 
gen, und die Sonnen wie feuriger Thau — vor dem Sonnen 
feuer des Allmächtigen fand die Geifterwelt als Regenbogen, 
und die Seelen brachen, von einem Sahrtaufend ind andere 
tropfend, fein Licht in alle Farben, und der Regenbogen wanfte 
nie, und wechjelte nur die Tropfen, nicht die Farben. — 

Der Alltiebende ſchaute an feine volle Schöpfung, und 
fagte: „ich lieb' euch alle von Ewigfeit — ich liebe den Wurm 
im Meer und das Kind auf der Erde, und den Engel auf der 

Jean Paul's ausgew, Werte, XV, 19 
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Sonne. — Barum haft du gezagt? Hab’ ih dir nicht dag 
erite Leben ſchon gereicht, und die Liebe, und die Freude, und 
die Wahrheit? Bin ich nicht in deinem Herzen?” — — Da 
zogen die Welten mit ihren Todtengloden vorüber, aber wie 
mit einem Kirchengeläute von Harmonifagloden zu einem hö— 
heren Tempel, und alle Klüfte waren mit Kräften, und jeder 
Tod mit Schlaf gefüllt. 

Nun dachte der Ueberglüdliche, fein dunkles Erdenleben 
ſei auch gefchloffen; aber tief unten ftieg die in Gewölk ges 
fleidete Erde herauf, und zog den Menfchen aus Erde wieder 
in ihre Wolfen hinein. Der Allliebende hüllte fih wieder in 
das Al. Aber ein Schimmer lag noch auf einem langen Eis— 
gebirge weit hinter den Sonnen. Die hohen Eisberge floffen 
am Schimmer ftralend auseinander, gebückte Blumen flatterten 
angeweht über die zerfshmolzene Mauer auf, ein unabjehliches 
Land lag aufgedeckt im Mondlicht weit ing Meer der Ewigfeit 
hinein, und er ſah nichts darin, als unzählige Augen, die 
herüberblicten und feligweinend glänzten, wie ein Frühling 
voll warmen Regens unter der Sonne funfelt, und er fühlte 
am Sehnen und am Zichen feines Herzens, daß es alle feine, 
daß es alle unfere Menjchen waren, die geftorben find. 

Der Sterbliche blidte, ſchneller auf die Erde zufallend, 
mit erhobenen betenden Händen nach der Stelle im Himmels 
blau empor, wo der Unendliche feinem Herzen erfchienen war 
— und ein ftiller Glanz hing unverrüdt an der hohen Stelle. 
Und als er noch jchwerer den erleuchteten weichenden Dunft 
unferer Kugel betrat und zertheilte: fand noch immer der 
Glanz im Aether feft, nur tiefer an der umrollenden Erde... 

Und da er unfern Falten Boden berührte, erwachte er; 
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aber der fefte Glanz fand im blauen Often noch, und war die 
— Some. 

Der Kranke ftand unten im Garten, der erfte herbe, gif: 
tige Traum hatte ihn hinabgedrängt — die Morgenluft wehte 
— das Feuer war gelöfcht — fein Fieber war geheilt und 
fein Herz in Seelenruhe. 

Und wie die Qual des Fiebers den höllifchen, und der 
Sieg der Natur den himmlischen Traum geboren; und wie 
wieder der folternde Traum den Scheidepunft, und der labende 
die Genefung bejchleunigt hatte: jo werden auch unfere geiſti— 
gen Träume unfere Seelenfieber nicht blos entzünden, jondern 
auch Fühlen und heilen, und die Gefpenfter unjeres Herzens 
werden verfchwinden, wenn wir von feinen Gebrechen genefen. 


IX. 
Wünſche für Luthers Denfmal, 


von 


Mufurus. 


Ein gewiffer, mir ganz unbekannter Mufurus — Ehren— 
mitglied von mehren Ehrenförpern deutjcher Gefellfchaften für 
Deutſche — ſchickte mir vor einigen Wochen einen Aufjaß über 
die Tempelfollekte *) zu Luthers Denkmal zu. Da ih nun 


*) Damals, als ich diefe „Wünſche“ in einer Monatſchrift, vie 
in Berlin 1805 herausfam, drucken ließ, waren, nah mehren 
Jahren Kolleftivens, 6000 Thaler aufgebradt. 
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befürchte, daß der Auffag, der im Grunde Deutfhland mehr 
in ein lächerliches, als in ein vortheilbaftes Licht zu ſetzen 
fucht, irgend einem Monat» oder Kalender-Autor begegne, der 
ihn gar druden läßt: jo theil? ich ihn hier felber mit, um die 
Gelegenheit zu benugen, manches, was er herzhaft vorbringt, 
ernthaft zu entkräften in einem Eleinen Anhang. Hier folgt 
zuerft feine Arbeit unter dem Titel: 

„Selderfparendes Jdeenmagazin zu Denfmälern 

Luthers und Deutſchlands.“ 

Sechstauſend Thaler und einige Grofchen, die noch von 
Woche zu Woche anjchwellen, haben wir nun im Lutherifchen 
Deutfchland zufammengelegt, was ich auch von der DVereini- 
gung aller Stände fogleich erwartete. Mit folhen Summen 
— jo dent’ ih — können wir wahrjcheinlih etwas machen, 
wenn auch feine Statue, doch einen Anfang dazu, irgend ein 
Glied. Es muß indeß noch unendlich mehr einlaufen, wenn 
wir Deutſchland verlaffen und den Reichsanzeiger in Sprachen 
folher Länder überjegen wollen, die mit uns zugleich hinter 
Luthers Freiheitfahne vom päpftlihen Stuhle abgegangen find; 
denn in Schweden, Dänemarf, ſächſiſchem Ungarn, Iutherifchem 
Dftindien, der Schweiz, in Holl», Eng- und Schottland muß 
jeßt eingefallen, und was nur von Ländern fonft proteftirte, 
mit Kolleftenbüchfen durchzogen werden, damit fie der Mans— 
felder Gefellfhaft feuern, wie wir alle, wenn fie nicht von 
ung wollen roth gemacht jeyn. Gedenken denn fo viele reis 
here Länder eine Neligionummwälzung, wofür ein ärmeres ſechs— 
taufend Thaler zufammen ſchießt, umfonft, ohne Taufgebühren 
zu genießen? Es mag daher den Borfchlägen, die ich nachher 
über den beften Verbrauch der gedachten Almofenfammlung 
wage, diefer vorausftehen, daß man die eingegangenen Monus 
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ment= und Ehrengelder wol nicht ergiebiger verwenden Fönnte, 
als blos für Botenmeifter, nämlich für Pfennige- und Deut- 
meifter, für Thaler-, Kronenz, Adolphd'or- und Groren = *) 
Meifter, welhe man um diefe Summen gewänne und in die 
Auslande verfhidte, um da die beträchtlichften Beiträge zu 
Luthers Denkmal in Mangfeld einzutreiben. Gott! wenn wir 
ung nur ausmalen, daß bloße fünf Lords in London von dem 
Boten erobert würden zur Unterfchrift — bevor fie felber mit 
den andern von der Landung Napoleons erobert wären: — 
fo langte diefes ja zu, daß wir das Quintupel des ausgegeb- 
nen Botenlohns, nämlich des bisher eingenommenen Ehren 
folds für Luther, einzufteden befämen! Sefoftris Aufſchrift 
auf feinen Tempeln: ‚fein Eingeborner arbeitete daran,‘ übers 
trüge wol jeder mit wahrem Vergnügen auf den Lutherifchen. 

Ich theile jetzt — da mich die Mansfelder Gefellfchaft, 
wenn nicht im beften, doch in ihrem Style, fo dringend dazu 
auffordert — meine Ideen über den beften Verbrauch der 
Ehrenfumme mit, welche durchaus in zwei große Klaffen zer- 
fallen; in der erften werden die Vorfchläge gethan, etwas von 
ihr übrig zu behalten, wenn man Luthern das Seinige jebt; 
in der zweiten die, wodurch gar die ganze Summe gefpart wird. 

Ich beginne bei der erften. Zu verwundern iſt's — aber 
noch zu helfen, da wir Geld haben in Mansfeld — daß wir 
über Quthern einen ganz höhern Mann zu ehren vergeilen, 
dem er felber, wie jeder große Mann, feine Bildung vers 
dankt — einen Mann, der bis auf den jüngften Tag fortwirkt, 
fo lange noch ein lebendiger Menſch eriftirt — der ung eigent- 
lich zu Menfchen machte — einen Stammbaum aller Stammes 


*) Eine Erore in Oftindien macht 100 Lats. 
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bäume, ob er gleich die Bürgerlichen mehr begünftigte — uns 
fern Bater aller Landesväter — kurz, einen Mann, den der 
Schöpfer zuerft infpirirte, nicht einige Gedanken, fondern die 
ganze Seele — und welcher nicht nur der größte war, ſon— 
dern auch (was äußerſt felten ift, da es nur einmal ift) der 
erfte, und den ich gern die Mutterzwiebel und das Erzhaus 
der Menjchheit nenne — denn ich meine offenbar Adam — — 
zu verwundern und jchwerlich zu entjchuldigen ift es, ſag' ich, 
daß für einen Mann von folhem Einfluß, und mit allen Fürs 
ften verwandt, noch nichts gethan worden, weder im protes 
ftantifchen Deutjchland, noch fonft wo. Von feiner Frau gilt 
daffelbe. Ob aber Adam, der Fahrtaufende Ruthern vorars 
beitete, nicht früher Ehrenflinten und Ehrenfäbel und Ehrens 
trommelftöde in feine Hände von der Mansfelder Gefellichaft 
zu befommen verdient, ald Luther, wird fie mir öffentlich be— 
antworten. Denn dieß entichuldigt ung nicht, daß allerdings 
jeder Adams» Sohn von ung oder Poftadamit feinem guten 
Borvater bisher, jo gut er fonnte, jenes geiftige und bleibende 
Denkmal in feinem Bufen aufrichtete, das unter dem Namen 
alter Adam jo befannt ift, als das neue Teftament. Aber 
find denn Luthern nicht durch den neuen Adam diefelben 
Denfmäler geſetzt? — Schlägt man die Millionen Nachfom- 
men als lebendige, dem Erzvater gefeßte Statuen hoch an, 
wovon ihm jeder von ung einige jeßt: fo befißt auch Luther 
an den umhergehenden Lutheranern dergleichen Karyatiden ſei— 
nes Ehrentempels genug. Doch dieß ift mehr Scherz; was 
ich aber ernfthaft vorfchlage, ift, daß, da wir Geld einmal in 
Händen haben, wir e8 vertheilen, und beiden, fowol Luthern 
etwas jeßen, das ung Ehre macht, ald au Adam. — — Und 
warum ihnen allein? Denn ich gelange jegt auf den Haupt— 
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und Standpunft. Warum wollen wir, wenn allen Feten eis 
nes gewillen großen Fürften immer ein Thaler abging, plöß- 
lich jo unerhört verfchwenden, daß wir mit fechstaufend ſolcher 
abgängigen Thaler nur ein einziges Nofenfeft, eigentlich ein 
Eichenfeft, eines einzigen Mannes begehen wollen, als ob nicht 
der Schhstaufend-Thaler-StoE eine ungeheure Summe für eis 
nen Mann aus Luthers Zeiten wäre, wo ein Hering einen 
Heller foftete, und Brennholz gar feinen? Wollen wir den 
Ruhm verlieren, daß wir bisher einerjeits immer ald Männer 
in Kredit geitanden, weldhe das Geld (auch für Ehrenfachen) 
nie weggeworfen, jondern jeden Heller anfaben, und umwand: 
ten, che wir ihn einftedten? Wir find ferner auf der andern 
Seite (etwas ift wahr) bei Europa nicht zum Belten, ſondern 
mehr als Leute angeichrieben, welche ihren großen Männern 
ungern etwas Höheres aufrichten, ale was der Zodtengräber 
auf ihren Sarg auffeßt, und der Seßer auf den Yumpenpas 
pier, und welche die Werfe ihrer Lieblingfchriftiteller ungern 
um den Ladenpreis erftehen; wie denn zu unferer Schande hier 
ein Handelsmann exiftirt, der Wieland ordentlich anbetet, und 
fih deifen Werfe in Einen ungeheueren Band hat binden laſ— 
fen, um fich ſchadlos dafür zu halten, daß er feinen Nachdrud 
erjchnappen können. 

Aber, o Himmel, Glüf über Glück! Jetzo kann ja, bei 
fehstaufend Ihaler Tempel:Baubegnadigung, alles wieder gut 
gemacht werden — der alte Unchrenfled ausgewafchen — die 
Nazion von fih gechret und rehabilitiret — Kepler, Hutten, 
Herder, Leffing, Kant, Winkelmann, Albreht Dürer fünnen 
nun erlangen, wonach mancher von ihnen jo lange ftrebte, 
warme Anerfennung von der Nazion. — — Denn id) ſchlage 
nämlich vor, daß dieje bisher ſündlich vernachläffigten Seelens 
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Großen nicht blos, jondern auch alles übrige geiftige Bergvolf 
nun von ung in Luthers Pantheon, wozu die jehstaufend aus 
der Nazion gebrochnen Baufteine ſchon da liegen, hinein ges 
ſchafft, und dafeldft aufgeftellt, und mit einigem Nazionalges 
fühl und Stolz zuſammen aufbewahret und verehret werden, 
um jo die Baufoften zerftreueter Chrenfäulen für jeden befons 
dern Narren ſich ohne Gejchrei und Schande zu erfparen: 
Dieß muß gefchehen; denn laffen wir nicht mehre Köpfe 
unter Einen Lorbeerfrang zufammenfommen, oder auf dem 
Mansfelder Triumphwagen nicht recht viele Sieger einfigen: 
fo find wir bei der Nachwelt (auf die wir alles bringen) zu 
wenig entjchuldigt, daß wir einem Manne, wie Quther, erſt ſo 
fpät nach der legten Ehre eine neue erzeigten, und daß er, fo 
wie Taſſo Einen Tag vor feiner Krönung, eben fo ein Jahr 
hundert und länger vor der feinigen fterben mußte, wir müß— 
ten uns denn damit helfen — was eben fo erbärmlich,- als 
nothwendig wäre — daß wir auf Luthers Denk: Statue oder 
Kirche wenigftens von zwei Jahrzahlen eine wegließen, entwes 
der das Geburtjahr der Statue, oder fein eignes. Aber 
warum, wenn nun ganze deutfche Kreife das Befte verfuchen, 
und fih vor einen vollbefegten Sieg- und Krönungwagen ger 
fürfteter Geifter fpannen, joll man mit Krönungen fnaufern, 
fobald alles dazu da if, Krone und Kopf? Nein, fondern 
Deutſchland fei dann — fo ift mein Vorfchlag — wie außer 
fih, und erinnre ſich eines jeden, der Gewicht hat, und ſchütte 
fo mit Einem Schlag den Schwarmfad herrlichfter Honigbies 
nen aufs ‘Baradebette aus. — Meufel muß nachgefchlagen, 
Schlichtegroll erzerpirt — und alles, was nur nothdürftig 
unfterblich ift (denn die Ehre ift auch danach), zu Papier und 
in den Tempel gebracht werden, weil ein einziger Teufel, der 
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unfterblich wäre (wie es wol jeder in der Hölle ift), der Na— 
zion als ein ewiger Schandpfahl ihres Patriotismus dablei- 
ben würde, falls man ihn ohne Thron und ohne Krone ließe 
— und alles muß ordentlich rotten= und heerdenweife durch 
Ehrenpforten, wie heraldifches Vieh, in Luthers Notunda auf 
ewige Ehren: und Nabelpläge eingetrieben werden, und dann, 
wie gewöhnlich, verehrt. Mir ift’8 einerlei, auf welche Weife 
man einen und den andern unfterblichen Tropf, z. B. Gott- 
fhed, venerirt, fobald er nur in der Rotunda mit haufet, und 
ed mögen, wenn in dieſem Familienbegräbniß der heiligen 
Familie des Genies große Männer in Lebensgröße da liegen, 
die Fleinen fih bis zu Schreibfingerfuochen abftufen. Ift ein— 
mal fo viel unfterblihe Mannfchaft da: fo Taffe man gar — 
denn mein Borfchlag foll feine Grängen fennen — jeden Reſt 
hinein, der geftorben ift, und gut gefchrieben hat — der Fuß— 
boden werde mit Gefichtern der Defonomen, wie in Rom der 
Götter, mufivifh ausgelegt — gelehrte Wunderfinder, wie 
Heinefe, Zanzmeifter, Sprachmeifter, Philologen, Numismatis 
fer mögen an den Tempelfäulen als Schnörfel, Verfröpfungen 
und Kälberzähne leben — von Tempelftufe zu Stufe trete der 
Fuß auf einen Advofaten von Belang — und da man um 
das Mansfelder Bantheon für den Zuftrom der Verehrer Wirth 
Tchaftgebäude wird führen müſſen, fo werde auch dag Mittels 
gut wirtbichaftlicher, aber guter Merfel-Köpfe da unterge- 
bradt, bei welchen die Ausgießung des heiligen Geiftes fo 
glüdlih vorbei gefallen, daß fie troden geblieben — und end» 
Lich, droh' ich’8 denn zu hindern, daß man zuletzt an den 
Inkognito⸗Ort, den ſchon der gedachte Zufluß verlangt, auch 
das literarifche Schmiervieh (mit den Schäfern zu reden) erbärms 
lich, wie gewöhnlich gefchieht, mit Namen an die Wand fragt! 


— — — 
— — nn — — —— — — 
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Gott! dann ſähe ja Deutſchland alle feine Nazional-Göt- 
terfchaften in Mangfeld für halbes Geld unter Dach und Fach 
gebracht und hinlänglich angebetet! Was fehlte noch darin? — 

Blos was von Unfterblichen noch lebendig wäre! Him— 
mel! nun jo fchießet doch nach, und nehmt und ftellet auch alle 
Lebendigen in Mangfeld auf, vom gewaltigen Vogel Rod in 
Weimar an, bi zu feiner Fritifchen Vogeljpinne in Berlin *) 
herunter, welche vielbeinig und erboßt fo lange auf der Reife 
um den breiten Vogel iſt. 

Und fogar mir Ehrenmitglied kann, freilich mit Einſchrän— 
fung, darin mit gehuldigt werden! Dder ift nicht jeder le— 
bende Liebling-Kopf, ohne dieſes vorgefchlagene Zurüddatiren 
feiner Unfterblichfeit, font zu ſchlimm daran in feinem Schlaf— 
oder Wachrock, den er mit bloßen Knochen in Reih’ und Glie— 
der ftellt, wenn aus dem Gefängnig= Temple feiner Wirflich- 
feit erjt nach dem Tode ein beiferer Tempel, aus einer ftreis 
tenden Kirche eine triumphirende werden foll? 

Nun hätten wir endlich alles in die Konföderazion-Ro— 
tunda abgeliefert, was nur von Belang zu haben wäre — 
man müßte denn darin, um nur das befchwerliche geldfreffende 
Berherrlichen auf einmal und auf immer abzuthun, fogar für 
zufünftige Köpfe etwas leiften, und auf eine mir ganz unbes 
kannte Weiſe fie früher auf die Nachwelt bringen wollen, als 
fie in der Welt erjchienen wären, indem man ordentlich, wie 
freudetrunfen, e8 zu meinem Erftaunen auf ein Allerheiligen: 
Heft anlegt. Ich meines Orts habe gar nichts dawider. 

Sch geftehe, überſchaue ich dieß alles Faltblütiger: fo werd’ 
ich Leicht von dem hölzernen Hering, der gewöhnlich, als Herold 


) Merkel. 
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und NRepräfentant ganzer eßbaren Heringtonnen, an den Kauf: 
fenftern hängt, auf den Gedanken geführt, ob nicht eben fo 
alle große Männer auf einmal durch einen allgemeinen großen 
Mann, durch eine Simultan- und Kompagnie-Bildſäule — 
alle gewaltigen Wallfifche durch einen hölzernen — jo darzu— 
ftellen und zu verewigen ftänden, als das noch größere Tho— 
renreih in Italien durch die befannten vier fomifchen Masken, 
indem man für jede der vier Fakultäten eine ernfte Maske, 
einen ernften Truffaldino für die theologiſche u. ſ. w. wählte? 
Diderot begehrt jo, ftatt der Einzelwefen, ganze Stände auf 
die komiſche Bühne gebracht. 

Doc werf’ ich dieß alles hin für Klügere als ih. Die 
Mansfelder thäten mir überhaupt zu wehe, wenn fie mir Die 
Thorheit unterfhöben, daß ich auf irgend einem meiner Vor— 
fchläge jteif beitände. Mir ift wahrlich jeder gleich; ich gebe 
ja nur Winke; ein ſehr ſchwaches Verdienft, da man zum 
Winken mehr Die Augenlieder, als die Augen gebraucht. Wie 
gewagt ift nicht folgender Wink! 

Zwölftaufend Gulden Tax — 1200 Gulden Subſktripzion— 
Regal dem Bizefanzler (was dieß ift, weiß ich felber nicht, ich) 
fchreibe e8 blos ab) — 600 dem Sefretair — und 1200 
Kanzlei-Jura müſſen, nah der „erneuerten Chur: Mainzifchen 
Reichshoffanzlei Tarordnung von 1659 den 6. Jan.,“ durch— 
aus in Wien dafür entrichtet werden — (und mich dünkt ganz 
billig, da man neuerer Zeiten in Paris oft vielmal jo viel 
abliefern mußte, um nur ein Fürft zu bleiben) — wenn man 
einer werden will. Ich glaube indeß, fo viel Nachſchuß wäre 
wol der Mansfelder Operazionfaffe noch einzutreiben möglich, 
daß Luther ziemlich hoch davon könnte in den Fürjtenftand ers 
hoben werden, befonders da verftorbene Genies nicht mehr 


300 





verlangen fünnen — fobald man Iebendige nur adelt — als 
daß fie gefürftet werden. Ich füge diefen Vorſchlag für Luther 
vergnügt dem Gelde bei, das fchon eingefommen. Ein Mann 
wie Ruther, welcher die Steigbügel, die fonft Fürften dem 
Papſte unterhielten, abſchnitt und ihnen reichte, damit fie jel- 
ber aufftiegen, verdient wol am erften zu dem nacherfchaffen zu 
werden, was er jelber wieder ſchuf — zum Fürften. 

Ich erwarte eher alles andere von der Reichshofkanzlei, 
als — den Adel nicht ausgenommen — Weigerungen, vers 
driepliche Mienen, abgefchlagen wie gebeten, Sätze des Wider: 
ſpruchs, und zwar blos darüber und darum, weil Luther ſchon 
todt ſei. Wenn er’s ift, wie ich einräumen will, fo ift der— 
gleichen feiner Standerhöhung nicht mehr nachtheilig, als ein 
ähnlicher Tod der vier bürgerlichen Ahnen, die geadelt einem 
neuen Edelmann unter der Erde vorausgefchidt und unterges 
bettet werden. Was den Beweis fürftlicher Einkünfte anlangt, 
den Luther in Wien zu führen hat, ſo thut der Reformator 
nur dar, daß er in Eisleben keinen Heller Ausgaben hat im 
Sarge; — wodurch er ein ſo herrliches Nivelliren zwiſchen 
Einnahme und Ausgaben beweiſet, daß ihm wol wenige Für— 
ſten gleichkommen dürften. — Stammbäume werden gewöhns 
lich mit einer Null von den Wappenkünſtlern angefangen — 
wie oft von den Zweigen fortgepflanzt; — bei dem verewig— 
ten Zuther würde fie ja eben fo gut den Ewigfeitzirfel, feinen 
Ehering und den päpftlichen Fifcherring, und überhaupt viel 
bedeuten. 

Ich las bisher zu meiner Freude manchen Borfchlag, an 
Luthers Prunktempel etwas Neelles, Nugenhaftes, irgend ein 
Schuls oder Armenhaus anzufchlingen, damit das dulce fich 
auf einem utile höbe. Ich glaube darin mein Deutfchland 
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wieder zu erfennen, das ich fo oft eine lebendige Wirthſchaft— 
Teleologie hieß im beften Sinn. Wenn wir ſchon in der Poefie, 
den Bienen gleich — die daher auf unfern Krönungmantel zu 
fiden wären — auf der Roſe der Schönheit nur den Honig 
thau des Nutzens fuchten: fo wird uns Diefe famerale Kennt: 
niß wol mit mehr Recht in gemeinern Berhältniffen von jedem 
zugemuthet. Wir dürfen gern den ordentlichen Negen himm— 
Lifchsrein, thausfchimmernd und frühlingsduftend finden; aber 
er kann ung nicht gleichgültig, ftatt durftig machen gegen zwei 
wichtigere Strichregen im Jahre 1665 *), wovon der eine in 
Naumburg, nah Happel, in ſchön-blauer Seide, der andere in 
Norwegen, nah Prätor, in gutem Kammertuch niederfiel, von 
welchem fich der damalige Dänenfönig zwanzig Ellen fommen 
laffen. Aber wollte ein folher Tuch-Landregen einmal eine 
Armee in der Revue bededen, o Gott! — — Ohnehin gibt’s 
mehr unnüße, als nüße Sachen in der Welt. Nimmt man es 
fcharf, fo möchte man über dergleichen Thränen vergießen — 
und dabei wünfchen, daß leßtere, gleich den Hirfchthränen, zu 
etwas Brauchbarem würden, zu Bezoarz und wenn Das wer 
nige Kochfalz (ſammt dem Natrum, phosphorfauren Kalfe und 
Kali), was Scheidefünftler aus den Zähren ziehen, in Betracht 
käme gegen die Meerjalzlager an Franfreichs Küften, fo würde 
mit Vergnügen felber der Falte Holländer ſowol vor Schmer— 
zen Über gegebene Themen weinen, al8 vor Luft. 

Die deutfche wahre Achtung für Nutzen (in Norden bes 
fteht er aus Pelz und Fraß) verfenne man alfo auch im Vor— 
ſchlag nicht, Luthers EChrenfirche noch, wie fo immer den Kir- 
hen, ein Schulhaus anzuheften, wenn’s gebt. Ich glaube 


) Tharfanders Schauplak ungereimter Meinungen. I. ©. 365. 
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indeß, man wird — weil's nicht geht, wegen Schwäche der 
Sürplüsfaffe — vor der Hand die Kirche weglaffen, und fich 
auf das Schulhaus einfchränfen, deffen Antlißfeite Luthern 
vorläufig zugeeignet werden fanı. Warum wendet man über— 
haupt nicht die öffentlichen Gebäude, die dody einmal gemauert 
werden müffen, zu den nöthigften Chrenpforten großer Män— 
ner an, und adreffirt blos das Portal? Die Nazion fuche 
doch für ein Spinnhaus, das fie erbauet, einen großen Theo— 
logen, und zeige, wie Nazionen danken — für ein Schladht- 
oder ein Gebeinhaus einen Generaliffimus — ein Haphaus, 
ein Findelhaus ehre einen großen Humaniften, und der Pran— 
ger einen gewöhnlichen Nezenjenten — eine Irrenanftalt greife 
nach ihrem Philofophen, und für den feltenen Dichter wird 
fih immer ein Stodhaus, Hospital und Armenhaus mit einem 
Eingange finden. Auf diefe Weife dürfte vielleicht die Ver— 
mählung der Schönheit mit dem Nußen, der Unfterblichfeit 
mit der Sterblichkeit wol jo weit fortzutreiben feyn, daß wir 
jogar Götter- oder Heroenftatuen als Schnellgalgen für Leute 
furzer Statur, oder als Pranger für langgewachlene verbraus 
chen lernten. 

Erbärmlich ift’8 überhaupt, dag man fo viel Föftliches 
Geld zu Verewigungen verfchwenden muß, 3. B. zu theuern 
Statuen, die man anderswo — in Arabien, in Eisländern, 
in bremifchen Bleifellern und in den fyrafufifchen Katakomben 
— umjonft haben könnte, wenn man, da es doch feine ähnlis 
here Natur von einem Menfchen gibt, als ihn felber, nämlich 
feinen Leib, jeden Unfterblichen, wo nicht einbalfamirt aufftels 
fen fönnte, doch ausgebälgt?! — Warum haben wir Mumien 
ohne Namen, und doch Namen ohne Mumien? — 

Sch merke endlich an, daß für Luther zu viel Krönmünzen 
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ausgeworfen daliegen. Ein Knoten ins Schnupftuh für 
6000 Rthlr., um jenen nicht zu vergeifen; eine Denfmünze, 
aus 6000 eingefchmolzen, ift viel. Warum denket überhaupt 
der Deutjche in und außer Mangfeld auf einmal jo hoch hin— 
aus, und fehleudert fechstaufend Thaler für Einen Lorbeer: 
franz Eines Kopfes hin, wofür die Lorbeerwälder ganzer res 
zenfirender Redakzionen feil ftehen? — 

Iſt denn Luther nicht ohnehin Schon im größten Tempel 
aufgeftellt, den jemand verlangen kann — da Gott felber Feis 
nen größern fennt — im Tempel der Natur? Wie fticht nicht 
jedes Mansfelder Gebäude ab, gegen das Weltgebäude? — 
Aber zweitens, ift nicht jede Unfterblichfeit für den, der das 
savoir vivre (das Lebendigbleiben) verjteht, fat um nichts zu 
haben? — 

Ein Schneider in Rom fcherzt nach Gelegenheit — eine 
alte unfenntlihe Bildfäule fteht neben feiner Hausthüre — 
fiehe, auf einmal ift fein Name verewigt, welcher Pasquino 
bekanntlich genug heißt. Eine Königin, die Gemahlin Franz I. 
von Frankreich, fpeift gern eine gewiſſe Pflaume — jetzt wächſt 
ihr Name ewig als Obft am Pflaumenbaun Reine Claude. 
Der Bruder Ludwigs XIV. merkte dieß bei Lebzeiten, und aß 
eine andere Pflaumenart mit Luft — fiehe, auch er hängt ver- 
ewigt an feinem Lorbeer» und Pflaumenbaum als Monsieur, 
fogar nad) der Revoluzion. — Kato, Cäſar, Pompejus find 
noch heute jedem Jäger befannt und lebendig, weil ihre 
Schweiß. und Haghunde fo heißen, fo wie in Schottland die 
alten Heroen durch die fortgejeßten Hunde, die fie zu Gevatter 
bitten, noch lange feben werden. 

Sch wollte, ich Hätte in meiner Jugend Voltairen belei- 
digt: fo hätt’ ich nicht nur den deutfchen Fürften bekannt wer— 
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den Fönnen, fondern auch der Nachwelt. Die gedachte Berli— 
ner Bogelfpinne werfe Göthen ein Fenfter ein, oder laufe ihm 
kalt an der Wade hinauf: fo wird fie in den Spiritus einer 
Kenie gefeßt, und Fonfervirt fi darin ‚trefflih. Warum über: 
haupt fo viel Umftände und Krönftädte gemacht, da eine Krönz 
ftätte, deren Breite nicht über das Thronglied hinauszureichen 
braucht, ſchon auslangt und nahhält? Diana hatte winzige 
ZafchensTZempelchen von Silber, als Göttin. Nun fo nehme 
Luther, als Menfh, mit feinem Katehismus, als Fleinem Tem: 
pelchen des Ruhms und Ehrenfäulchen, vorlieb, oder (wie es 
Boltaire-Käftchen gibt) mit Luthers Katehismusglas. Sa, 
fertigt nicht die Kanfteinfche Bibeldruderei (nebft Waifenhaus) 
feinen Seelenadelbrief Sedem aus? — Und hat nicht fehon 
Dr. Seiler eine gute Bibelanftalt zum Eintreiben von Luthers 
Krönfoften gemacht, und dieſe eingeftecdt? 

Wollen wir aber alle etwas Ausgezeichnetes für feinen 
Namen thun: To fragt fih — denn es Foftet wenig — ob wir 
nicht, den Sinefern gleich, die ihren großen Männern zu Eh— 
ren Thürme errichten, Luther zu Ehren die Kirchthürme der 
lutheriſchen Konfeſſion als Ehrenfäulen feines Namens betrach— 
ten und annehmen wollen? Welche Menge Säulen! Fa, man 
fönnte noch weiter gehen — die Koften laffe ich immer nicht 
wachfen — und fo, wie e8 Rouffeaus, Boltaires, Shafspeare- 
Gaſſen gibt, nah Aehnlichkeit der Judengaffen, Luther» oder 
gar Lutheraner-Gaffen in Eisleben eintaufen, es fei nun im 
preußijchen Antheil, in der Neuhälfte der Siebenhige, oder im 
hurfächfiichen, in der Borftadt Nußbreite, oder in der Altz, 
in der Neuftadt, oder auch in Dresden und fonft, 3.8. in den 
verjchiedenen Buhhändlergaffen, welche fo fehr für und von 
Luther leben? — 
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Findet ein Mansfelder Gefellfhafter die Ehre zu winzig, 
fo jag’ ich: Herr, wenn noch neben Gaffen ſich ganze Länder 
und Kreife nach Luther nennen, was will er mehr, oder Er? 

Mich ſtach vorigen Jahre in der Kirche ein Frauenzim— 
mer mit einer Nadel in den Fächer mit Namen. Ich fchwur 
der Perſon, der Unterfhied zwijchen dem Fächer und dem pe- 
plum Minervae, worin man große Heldennamen einfticte, fei, 
was NamenzUnfterblichfeit anlange, nicht der größte, da auf 
der Erde der Boden zu ewigen Denkmälern ohnehin fehle, 
indem fie felber vergehe. Knetet mir nur erft eine unfterb- 
Iihe Kugel, dann laſſe ich Unfterbliche auf fie laufen. Und 
ich jelber würde, ohne dieſe niederfchlagende Betrachtung, mid) 
vielleicht unfterblicher gemacht haben, als ich abfihtlih thun 
wollen, da ich meinen mathematifchen Chrenpunft jego nur 
Darin feße, ein Ehrenmitglied an andern Ehrenmitgliedern ab- 
zugeben. 1 

Ih rüde nun in meine zweite Klaffe, worin ich den 
Deutfchen einen Borfchlag verfprochen, dem großen Reforma— 
tor das ewige Denkmal jo zu feßen, daß die Summe von 
6000 Thalern und einigen Groſchen feinen Pfennig ausgibt. 

Die ganze Summe, und was noch einfommen möchte, 
wird nämlich ficher genug auf landesübliche Zinfen ausgelie— 
hen. Dieß iſt's. Das Kapital ftehe, fammt feinen Prozen- 
ten, nur ſechs Jahrhunderte aus: jo weiß ich nicht, was wem - 
fehlen foll, Verewigung Zuthern, oder Millionen und Man 
erlaube mir, der Kürze wegen, nur ein wenig auszuholen. 

Un und für fih kann ohnehin Luther noch feinen ausge— 
ftredten Zriumphwagen begehren, jondern vorläufig erft eine 
Dvazion, womit fih ein römifcher Feldherr abgeſpeiſet fah, 
wenn er den Krieg weder vollendet hatte, noch gegen Freie 

Sean Paul’s ausgew, Werte, XV. 20 
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geführt. Lebteres Beides ift Luthers Fall. Noch ftehen Millio- 
nen Katholiken da. Luther Frähete allerdings als Streithahn 
über Europa hinüber, und hoffte auf Thränen, als Petrus in 
Rom Chriftum durch Repräfentanten verläugnet hatte, aber 
fpäter wurde durch den Schmalfalder Kapaunenfchnitt das 
leichte Krähen in fefte Federn verwandelt. Man proteftirte 
gegen weiteres Proteftiren, und wie Müller nicht mit Mehl 
handeln dürfen, fo wurde Mehlhändfern, d. h. Iutherifchen Konz 
feffioniften, verboten, Müller, d. h. Neformatoren, zu feyn. Das 
Sprichwort verbietet, auf einem Grabe zu fchlafen; dennoch 
wurde das Lutherifche zum gefunden Schlafjaale und Schaf- 
ftalle eines müden Jahrhunderts. gemacht. Folglih kann Lu— 
ther vor der Hand nur oviren. Bleibt aber deffen ungeach— 
tet nicht das Buch feiner Konſulat- und Kaifer- Wahl, worin 
die Nazion ihre Geldfummen eingefchrieben, immer aufgefchla= 
gen, der Neich8-Anzeiger nämlich, das goldene Buch für Lu— 
thers Adel, überhaupt ein Werk, das in fpäten Zeiten von 
ganz andern Deutjchen wird ftudirt werden, als die es jetzo 
jhreiben, weil man recht gut einjehen wird, daß es der beſte 
deutſche Tacitus de moribus Germanorum ift, den man feit 
dem lateinifchen hat? — 

Wir fehren aber zum Poch-, Waſch-, Nüft-, Schmelz- 
und Treibwerfe zurüd, zum Kapitafe, das, als Chrenfhuld an 
Luther, die Neligionoperazionfaffe feyn kann, von der ſich 
mehre, außer mir, ſo viel verſprechen. Stehe doch die Summe 
nur fo lange auf Kredit, als der Proteſtantismus ſelber aus: 
fo muß fie ja, hoff ich, da Geld, wie Schneden, Seehafen 
und Blumen, fich mit fich ſelbſt vermehrt, zu folchen Millionen 
wachen. ..... In der That, ich fonne mich am Geldglanz. 
Allein eben dieſer Neligionfond, diefe Tutherifche biblia im 
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nummis (biblifhes Münzkabinet) find’s ja, was der Anhänger 
jo wünſcht. Nach den erften Jahrhunderten fliege der Gottes» 
Faften dermaßen, daß man eine Luthers Bank errichten könnte 
und müßte; — ein Banfodireftor (ein Generalfuperintendent 
fei e8) würde angeftellt und zu viele Kaffirer, fammt anderen 
Bankoffizianten — jährlich wüchfe Geld und Dienerfhaft — 
dieſes ſchöne patrimonium Pauli, entgegen dem päpftlichen 
patrimonium Petri, gediehe zu Iutherifchen Befigungen in In— 
dien oder in Mansfeld. Andere Dinge würden auf die leich— 
tefte Art mit dem Luthers Kapitale verbunden, 3. B. Berg 
werf- Kuren, Kotterie und Lotto u. f. w. Und endlich würde 
vielleicht das Schönfte und Wichtigſte verfucht, nämlich es würde 
jedem PBroteftanten etwas von der Luthers Kaffe vorgeftredt. .... 
Sch denke, dann ifl’S genug. Ein Mann, der Kredit gibt, be= 
fommt täglich mehr Kredit; und mehr gehört zu feiner Un— 
fterblichfeit. Luther lebt fo lange, ald England. 

Hiemit fchließe ich mein Feines Ideen» Magazin ab, und 
Geld wollt’ ich dem corpus evangelicorum überall erfparen; — 
deffen bin ich mir bewußt; — und follte die Mansfelder Ge— 
fellihaft auch nur einen Grofhen Einrüdgebühren meinetwe- 
gen aufwenden, fo könnt' ich nichts davor. Indeſſen fo viel 
erwartete das Europa, das ich fenne, von jeher von der Mans— 
felder humane Society, daß fie, fchreibe fie für oder wider 
mic, und wohne der eine oder der andere auf den 200 Brands 
ftellen in Eisleben oder in der Siebenhige, einem Ehrenmit— 
gliede ftets im Reichsanzeiger mit jener Höflichkeit etwas auf 
fein Magazin antworten und verfeßen werde, die bisher den 
einzigen und daher lebten Unterfchied zwifchen ung und den 
Holländern gemacht und unterhalten hat, welche wirklih im 
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philologifchen Fache fonft zuweilen das äußerten, mas man 
früher in Griechenland Grobheit hieß. 


Mufurus, 
Ehrenmitglied.“ 


Sp weit Mufurus. Ich würde mich ordentlich lächerlich 
machen, wenn ich ausführlich bewiefe, daB vieles, wo nicht 
mehr, in deſſen Magazin fatirifher gemeint jei, als ernfthaft; 
weil man den Auffaß nur einigemal zu leſen braucht, um ges 
rade hinter dem Feierkleide des Ernftes die Faftnachtlarve des 
Spafes zu erbliden. Freilich fiel manches unter der Aufrich— 
tung von Luthers Obelisfus weniger groß, als (wenn aud 
nicht kleinlich, doch beinahe) klein aus, von der Einladfhrift 
und Ginlauffumme an, bis zu menigen Vorfchlägen ihres Ver— 
brauchs; und Mufurus Scherz und jeder Scherz verkleinert 
vollends alles, fogar das Kleinfte. In unfern Falten, geizigen, 
glaubenlofen Tagen, wo die Religion nur noch die Kabinette 
und Gerichtftuben hat (nicht diefe etwa jene), ift die Erſchei— 
nung herzerhebend, daß man noch des alten herrlichen Luthers, 
diefes Höllenftürmers vormaliger Himmelftürmer, durch ernſte 
Thaten gedenft, indem auf der einen Seite eine von feiner 
Erinnerung begeifterte Gefellfhaft raſtlos und muthvoll ein 
anfangs fo wenig verfprechendes Unternehmen verfolgt, und 
indem fie auf der andern ſich durch einen thätigen Antheil von 
vielen Seiten, wenn nicht belohnt, doch ermuntert fieht. 
Weſſen Herz aus Neligion und Menfchenliebe die Nahrung 
zieht, dem quillt fie reichlich aus dem Anblide einer gebenden 
Bereinigung zu, welche für einen höhern Zwei, als gewöhn- 
liche Waifenhausfteuer, und aus höherem Triebe opfert; aud) 
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wer feine Hand nicht öffnete, muß geneigt ſeyn, jede brüder- 
lich zu drüden, die ſich aufgethan. Eine Opferflanme entzün- 
det die andere, und vielleicht ift der edle Schiffer feine Todes— 
und Unfterblichfeit- Feiertage den Gerüften zu Luthers Tem— 
pel ſchuldig. Auch dem Neichsanzeiger fomme — bei der 
deutſchen Staatenzerfplitterung, welche nur vertiefte Gläfer zum 
Zerftreuen, nicht erhobene zum Sammeln vorhält — fein Lob, 
Das deutſche Unterhaus zu ſeyn, welches deutjche Stimmen und 
Ohren und Gaben ſammelt. 

Dft wiegt die Bewundrung mehr auf der Geifteswage, als 
ihr Gegenftand; und folglich könnte die Begeifterung für Zus 
ther fich felber adeln, unabhängig von Luthers Adel. Aber 
fchauet an diefem immer grünen Eichbaum und feinen Aeſten 
hinauf, an diefem Thurm, der immer, wenn nicht ein Leuchte, 
doch ein Kirchthurm war mit Sturmgloden und friedlichen 
Glockenſpiele. Nicht feinen Märterer-Muth acht? ich am mei= 
ften, fo viel eiferner er auch war, als er fcheinen Fann. Denn 
jedes kühne Leben erfcheint aus der Vergangenheit, nach dem 
Umfturz der Schredlenbilder, nicht fo kühn, und daher hat ge= 
gen die vielarmige, aus Nebeln fehlagende Zufunft nur die 
große Seele Muth, gegen die ausgerechnete nadte Vergangen— 
heit aber ein jeder — Luther ftand noch in den witterhaften 
Grubenwettern, die er anzündete, und für uns entwidelte zu 
reiner Luft. — Folglich bewundere ich's auch nicht am meiften, 
Daß er, zu kräftig, ein bloßer ‚gleitender Dielenglätter (Zims 
merfrotteur) der Kirche zu feyn, lieber, gleih Simfon, die 
Säulen angriff und umwarf. Sogar dieß, daß er einen fern- 
derben Deutfchen in allen feften Muskeln und feinften Nerven, 
einen Geharnifchten voll Kriegsluft und voll Ton- und Kits 
derliebe darftellte, fogar diefe Gottesausfteuer reicht niht an 
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fein anderes, fchönftes Herzgut hinan, daß Er nämlih — we— 
der ein Dichter, noh ein Schwärmer, fondern vielmehr ein 
vielfeitiger Gefchäftfeher — doch an Gott, an fih und fein 
Recht glaubte, und mit diefem heiligen Glauben des Rechts, 
ohne welchen das Leben weder Ziel hat, noch Glück, wie ne= 
ben einem Gott durch feine lange Laufbahn dreift und luſtig 
fohritt. Diefer, nur aus der heiligiten Tiefe eines Gemüths 
wieder in ein heiligftes Leben aufiteigende Glaube überwindet 
die Welt, Die fremde und die eigne, die Drohung und die Luft, 
und die ganze gemeinere Menjchheit wirde zu einer heiligen 
werden, ginge ihr der Gott voraus, welchen die höhere in fich 
mitträgt. Luther hatte jenen himmliſchen Muth im Herzen, 
wodurch ſogar fein irdifcher an Werth verliert, weil diefer 
dann dem Muthe von Homers Göttern oder Miltons Engeln 
gleicht, die nur den Schmerz, aber nicht den Tod empfangen 
konnten. — O richtet doch dem Seelenmuthe Denkmäler auf, 
nicht blos weil er das ewig wiederfehrende, mehr auf der 
Menjchheit als auf der Zeit thronende Papſtthum erfchüttert, 
fondern weil er allein die fchleichenden Jahrhunderte wie mit 
zornigen Flügeln in die Höhe auftreibt. 

Welche reine, widerirdifche, höhere Wünfche und Meinun— 
gen halten ſich nicht Jahrhunderte lang in taufend ftillen Her— 
zen auf — und nichts gefchieht, als das Gegentheil — bis 
endlich ein Dann zur Keule greift und jede Bruft auffpaltet, 
und dem Himmel fo viel Luft macht, als die Hölle vorher hatte, 

Wir fommen auf das Denkmal endlih. Was will über: 
haupt irgend eines? Unmöglich Unfterblichkeit geben — denn 
jedes feßt eine voraus — und nicht der Thronhimmel trägt 
den Atlas, fondern der Riefe den Himmel. Sind die Thaten 
nicht durch Mund oder Schrift in die Welt übergegangen: fo 
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ift die Ehrenſäule nur ihre eigne; und der goldne Name oben 
müßte, wie der zufällige DBleifedername unten wirfen, den die 
vorüberlaufende Kleinheit daran jchreibt. Kuther vollends — 
deſſen Siegzeichen Länder und Jahrhunderte und dreißigjährige 
Kriege find — braucht wenig, als ein blikendes Wagengeftirn 
am deutfchen Himmel ftehend, ja aus gleichzeitigen Sternen 
damaliger Zeit als Polarftern übrig geblieben. Es gibt alfo 
nur zweierlei Denfmale — da das dritte fih der Thaten- 
Menſch jelber aufrichtet auf Jahrhunderten durh ein Jahrhun— 
dert — nämlich nur zwei förperliche. Das erfte in der Er- 
fheinung gemeine trägt der Seelentriumphator, oder ein Done 
nermenſch wie Luther, jelber an fich, den Leib. Das ehrwür— 
Dige Streben der Menfchen nach Reliquien eines geheiligten 
Menjchen, wirft Abendftralen auf das erfte Denfmal, das einer 
grogen Seele die Natur jelber mitgegeben, den Körper, und 
dieſer zieht alles in feine verflärende Nachbarſchaft. Wie Hei- 
Iigenleiber die Andacht fremder Seelen nähren, die fie vielleicht 
der eignen erjchwerten: jo umjchließt das Grab eines großen 
Mannes die wahre Neliquie, welche, zumal an Jünglingen, die 
Wunder der Särkung und SHeiligung thut. Wenn die Grie= 
chen ihren TIhemiftofles in Magnefia auf dem Marfte begru— 
ben, und den Euchitas zu Plataa im Tempel Diana's; wenn 
ſonſt die Chriften ihre Kaifer und Biſchöfe in die Vorhöfe der 
Tempel; und wenn ein Heiliger und ein Altar immer zuſam— 
menfommen: wär" e8 nicht ein feelenwedender Gebrauch, wenn 
Herz: und Kraftmenfchen, die gegen die Zeit Sturm gelaufen, 
Die ganzen Ländern und Zeiten Angelfterne, Schugengel oder 
Huldgötter gewefen, für ihre Ueberrefte in den Kirchen ihre 
letzte Stätte finden? — Ja, ließe einmal Deutfchland gemein 
fchaftliche Hauptftädte, und darin etwas höheres, ald eine Weit» 
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minfterabtei — weil in diefe Nang und Neichthum eben fo 
wol führen, als Werth — nämlich eine Rotunda großer Todten 
bauen und einweihen: wohin fünnte der Jüngling fchöner wall- 
fahrten und fich mit Feuer für das kalte Leben rüften, als zu 
und in diefen heiligen Gräbern? 

Ich hoffe nicht, daß die medizinifche Polizei, was das Be- 
graben in Kirchen anlangt, ihre Paragraphen auffchlägt und 
mir entgegen hält, daß die genialen Leiber eben jo ftänfen, wie 
dumme. Denn falls nicht mehre Menfchen in jeder Kirche bes 
graben werden, als das Paar Unfterbliche, die ihr ein Jahr— 
hundert ums andere liefert: jo halten die Kirchgänger ſchon 
die Luft aus, womit jene zurüdwehen. Auch hätte weder den 
Dom, noch die St. Nifola’s Kirche, noch die Haberbergifche in 
Königsberg, das Selbergebeinhaus, womit der alte Kant fich 
zulegt auf der Erde herumfchob, bedeutend verpeftet, wenn es 
in einer davon da untergefommen wäre *). Jetzo wird der 
Zweck eines orientalifchen Königs, der fich zwölf Gräber ma— 
chen läßt, um das geheim zu behalten, worin er liegt, bei 
großen Menfchen noch Leichter dadurch erreicht, daß man gar 
feines weiß, und wenn ſich fünf Städte um des Cervantes, 


*) Doch wurden feine Manen von Königsberg auf eine andere 
Meife würdig geehrt, die mehr griehifch und philoſophiſch ift. 
Wenn Epifur und ein anderer Rhilofoph felber in ihren Te: 
flamenten etwas ausfegten, damit fich an ihren Geburttagen 
die Jugend auf ihren Gräbern luftig machte: fo wurde, ohne 
Kants Zuthun, die Veranftaltung getroffen, daß fein Mohn: 
haus zu einem guten Kaffee: und Billarbhaufe eingerichtet wer: 
den, worin die Jugend, vornehmlich die afademifche, durch Ab: 
jpannung ihrer Anfpannungen fich freudig an den großen Mann 
erinnern fann, dem fie das Haus zu tanfen hat. 
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und nah Suidas neunzehn um Homerd Geburtftelle ftritten: 
fo können wir ung dadurch auszeichnen, daß fich vier und 
zwanzig um die Begräbnißftelle eines großen Mannes zanfen. 

Das Denfmal der zweiten Gattung, das einzige, das die 
Zeitgenoffen fegen, it das künſtleriſche, wovon eigentlich 
hier für Luthers Namen die Rede it. Was ſprach denn bei 
den Alten die Foloffale Statue, der Portifus, die Ehrenfäufe, 
der Ehrenbogen, der Ehrentempel aus? Gleih der Schau— 
fpielfunft, zwei Ideale, ein geiftiges durch ein plaſti— 
ſches. Denn ein Denkmal iſt etwa nicht der bloße Metall: 
Dank der Nachmelt — der beifer auf einer Goldftange dem 
Lebenden oder deſſen Nachkommen zu reichen wäre; es iſt auch 
nicht der bloße Herzerguß der dankbaren Begeifterung, der 
viel beffer mit Worten, oder vor dem Gegenftande felber 
ftrömte; — auch nicht bloße Verewigung für die Nachwelt, für 
welche theils er felber beffer und Ein Blatt Gefchichte länger 
ſorgt: — jondern ein Denkmal ift dießewunderung, ideal, 
d. h. durch die Kunft ausgedrüdt. Eine jährlih vor 
dem Bolfe abzulefende Mufterrolle großer Mufter wäre noch 
fein Denkmal, aber wol wäre eine pindarifche Ode eines, in 
Griechenland abaefungen. Schillers Geburttagfeit, das durch 
Darftellung feiner Götterfinder begangen werden ſoll, erhebt 
fich Fünftlich zu einem Denfmale durch eben dieſe Kinder, die 
den Vater vergöttern. Doch ift das Gemälde — am ftärkiten 
aber ift die Bildfäule und die Baufunft, welche beide ftets dag 
Große leichter verkörpern, als das Leichte und Kleine, und 
welche die gegenfeitige Nachbarfchaft und Bereinigung ihrer 
Wirfung verdienen, wie der Leib und die Seele einander, d. h. 
die Bildfäule und der Tempel — das rechte Mutterland der 
Denfmäler. Die Bewunderung, jagt’ ich, nicht die Erinne- 
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rung — weldhe ein platter Zeichenftein, eine jährlich erneuerte 
Holzftange mit einem ſchwarzen Namenbrettchen oben, und am 
Ende eine Schandfäule auch gewährte; — fie aber darzuftellen, 
dieß vermag nur eben die Kunft, indem fie aus ihrem Simmel 
der Göttergeftalten eine fihtbare herunterfchidt, und jene Ges 
fühle des Großen in ung entzündet, mit welchen wir die auf: 
geflogene, den Gegenftand des Denkmals, im göttlichen Raufche 
der Bewunderung verkörpert ſehen. Ich ftehe vor der Pyra— 
mide, vor dem Obelisk: wie von einem Liebe- und Zauber: 
tranf berückt, ſchaue ich weit in eine folofjale Welt hinein, 
und darin jehe ich nun eben den Menfchen groß und glänzend 
gehen, deifen bloßer Name an dem Denfmale fteht. Erhebt 
einen Säulentempel in die Luft und fchreibt darauf: Luthero! 
fo ift’8 genug, und fogar fein Geficht entbehrlich, das mit et— 
was fetter Mönchſchrift gefchrieben iſt; — die fichtbare Ehren 
firche führt ſchon den Kraftpriefter der unfichtbaren heran vor 
unfer Herz. Die eigne Geftalt des Gedenk-Menſchen ift folg- 
lich dem Denfmale nicht nothwendig, ja — 3. B. die von 
Boltaire durch Pigalle — fogar ſchädlich, wenn fie nicht von 
der Taufe der Kunft die Wiedergeburt empfangen hat; daher 
die Griechen die Uebergröße der Lebensgröße für ihre Statuen 
wählten. Wie wenig man ähnlich, oder gar ifonifh abbilden 
will, fieht man daraus, daß man nicht ftatt der Bildfaulen, 
welche durch Nadtheit und Marmorglanz ftets größer- erfchei- 
nen, lieber verjüngte macht, jondern fih der ähnlichen Zwerg: 
Statuen bei Fürften und Großen enthält. Man ftelle eine 
Spiegelftatue, nämlich ein Wachsbild, fogar in idealen Gewän— 
derwindeln, in einen Ehrentempel: fo iſt's fo viel, als geriethe 
der lebendige Gegenftand felber als Spaziergänger in feine 
Vergötterungkirche. Nur die Kunft fpricht durch einen äußern 
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Menfhen den innern aus; darum baue fie das Tabor der Him— 
melfahrt im Prunftempel. 

Um defto weniger thue das Denfmal im Feierkleide der 
Kunft Wochentagdienfte des Nugens, 3. B. ald Schul= oder 
Waiſenhaus; eine Migheirath der Kunft und des Bedürfniffeg, 
die man bei den Barbaren und auf dem römifchen Marsfelde 
wieder findet, wo die heiligen Ruinen zu Biehtränfen und 
Wäſchſtangen niederfinfen. Die größten Prunkzimmer, welche 
die Erde trägt, find leer und ohne Stuhl und Tiſch, Raphaels 
Stangen. Wer wird unter dem Fluge der Bewunderung daran 
denfen, was fie eintrage? 

Und was ift aller Vortheil jo oder anders ernährter, oder 
unterwiefener Armen gegen die Himmelbeute, wenn an einer 
fräftigen Füngling = Seele im Unfterblichfeittempel, wie in eis 
ner lauen Frühlingnacht, alle Knospen aufbrechen und Duftend 
auffahren — wenn die Statue eines großen Menjchen mit 
Memnond Tönen ein großes Herz anfpricht und erwedt, und 
e8 zurecht meijet für ein langes Leben; — und wenn ein Sonn— 
tag ſechs Wochentage beftimmt und heiligt? 

In der geiftigen Welt ift die Wirkung fo oft größer als 
die Urfache, wie umgefehrt, und eine Marta gebiert einen Gott— 
menfchen; daher gibt's in ihr Feine andere Ele und Wage, als 
das Höchfte, das chen jede verfchmäht. Die Erde ift ein Got- 
tedader voll Scheinleichen, ed wehe ein lebendiger Hauch, und 
eine Welt erwacht. Er weht aber im Kunfttempel eined gro= 
Ben Mannes. — 

Wenn in der Zeit eine Religion nad der andern, und 
eine Götterlehre nach der andern untergeht, die die Menjchen 
zu Geiftern macht: fo bauet wenigftens Menfchentempel, worin 
die geiftigen Großen an das Größte erinnern, und das Bes 
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wundern ang Beten. Schlöffer in Aether find beffer als die 
Luftichlöffer. — 

Möge Luther — dieſer geiftige Donnermonat — ung 
aud hierin reformiren und beleben, obwol nur mit dem Res 
genbogen feines Denkmals, und die Deutjchen den Griechen 
nacherziehben! — Ohne Denkmäler für Unfterblichfeit gibt’s 
fein Vaterland, aber freifih auch ohne diefes nicht jene. Soll 
der gemeinen Bergötterung oder Berfteinerung der Fürften und 
Reichen nicht die höhere Apotheoje regierender und reicher Geis 
fter das Gleichgewicht halten? Soll nichts verewigt werden, 
als ein Name, den wir vergeffen oder nicht fennen? Wenn 
man in Griechenland auf allen Wegen und Höhen nur durch 
ftilfe Sternbilder der entrüdten Unfterblichkeit ging, und wenn 
das Auge und das Herz voll Feuer, und manches zu einer 
Sonne wurde, die der Tod in jene fehimmernden Reihen fels 
ber einjeßte: jo begegnen wir bei ung auf phyfiichen Höhen 
nur geiftiger Grniedrigung, und wie von Heeren werden die 
Galgen- Anhöhen- von zerftörten Mifjethätern befegt, und der 
einzige Sofrates-Genius, der Nein zu ung jagt, ift der Nach— 
rihter. Aber nicht die Furcht, nur die Begeifterung thut 
Wunder, nicht der Brechwein, fondern der Wein beraufcht; und 
welchen der Galgen beifert und hebt, ift faft ſchon an ihm. 

O! werft lieber, wie der Ruſſe, auf eine Geftalt in Ber: 
zufungen das verhüllende Tuch, und nehmt von einem gläns 
zenden Angeficht die Moſisdecke, als daß ihr beides umfehrt, 
und Gebrechen lieber als Kräfte fortpflanzt! 

Die reinfte Empfindung hienieden, fagt Chateaubriand, 
üt die Bewunderung; und zugleich feße ich hinzu, die wirk— 
famfte in den edlern Lebenstheilen. Ein verfinfendes Bolt 
erftidt das heilige Feuer der Achtung in Moderajche; je we— 
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niger Achtung für Andere, defto weniger für fih, und umge— 
fehrt. Darum heißt es, ein Volk heiligen, wenn man es ach— 
ten lehrt; und darum wärmt die Opferflamme auf dem Altar 
Eines Menihen das Leben ganzer Zeiten auf. Aber nur auf 
Stein, es fei der Statue oder des Tempels, brennt dieſes 
Feuer. Auf dem bloßen Druckpapier wohnen alle Völker und 
Zeiten mit ihrer todten Unſterblichkeit; hingegen das ſteinerne 
Denkmal trägt einen Helden aus dem Heer auf den Sonnen- 
thron, der eine Welt auswärmt. Auf dem Papiere bewun— 
dert nur der Einſame; hingegen vor dem Denfmale wird die 
bewundernde Menge begeiftert; nicht das Licht, fondern die 
Wärme wähft, unaufhörlic zurüdgeworfen, in menjchenvollen 
Sälen, weil das Gemiffen die Herzen ähnlicher macht, als die 
Anlagen die Köpfe. 

Darum könnte das Schaufpielhaus — welches beinahe 
das einzige Olympia, Forum und Ober» und Unterhaus ift, 
das ung zu Einem Bolfe für Eine Flamme fammelt und ver: 
dichtet — das fchönfte deutiche Pantheon werden, wo die Na— 
zion ihre Unfterblichen thronen und zurüdglänzen, und ihre 
Opferflammen zu Einem Beuer und in Einen Himmel fteigen 
fieht. Darum ift’3 fo erfreulich, daß einem andern Reforma— 
tor auf der Bühne, die er felber umgefchaffen, die Trauer: 
und Hochzeitfadeln angezündet werden, dem ewigen Scidler. 
Nicht Er am meiften, der den Mondregenbogen der brittifchen 
Neflerionpoefie zu einem Sonnenregenbogen, wenn auch nicht 
zu einem reinen Phöbus, entzündete, und den Ddichterifchen 
Zauberfreis wenigftend durch ein unendliches Zaubervieled ers 
jeßte, fondern Er, welcher, der Kunft den Künftler opfernd, 
lieber aufflog, als nur fortflog, und untere Ferne und obere 
Kälte gern mit höherer Bahn bezahlte, jo, daß fogar feine 


318 


foätern Irrthümer nur Opfer find, wie feine früheren Fehl— 
tritte nur Fehlflüge. Aber doch wird ein Herz, das Thränen 
um den hohen Menfchen und Gedanken für die Ewigkeit hat, 
Seine Todtenfeier am jchmerzlichften und am innigften bege— 
hen müfjen, wenn e8 bedenft, daß Er unter allen deutſchen 
Dichtern gerade mit der Leichenfadel, die nun auf Ihm brennt, 
am weiteften in die andere Welt hineinleuchtete, und ſchon 
mit Seinem jugendlichen Frühroth das Schattenreich glänzend 
färbfe. Nun zieht er hinter den Abendwolfen des Lebens, 
worauf er jo oft Morgen- und Abendroch (für den Dichter 
nur Ein Roth) geworfen — und das dankbare Auge kann auf 
nichts jehen, als auf feinen Flug und feine Flucht. Die aus 
verfchiedenen Höhen einander entgegen ziehenden Wolfen der 
Urtheile werden bald verfliegen; und jein Stern wird alsdann, 
fowol unbewölft, ald unvergoldet, Lichtrein am ewigen 
Himmel gehen. 


X. 


Weber Charlotte Eorvday*). 
Ein Halbgefpräh am 17. Juli. 


Der regierende Graf von —ß hegte eine ſolche Liebhabes 
rei für fittlihe Heroen, daß er einen Bilterfaal ihrer Geftal- 
ten, und eine Bibliothef weniger von großen Schrifttellern, 


*) Zuerft gedrudt im „Tafchenbuch für 1801. Herausgegeben 
von Fr. Genz, I. P. und Joh. Heinr, Voß.“ 
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als über große Menfchen unterhielt, und daß ihm ein Meffias 
theurer war, als eine Meffiade, und Plutarch lieber, als Tas 
citus. Er war und handelte jelber in Paris fo lange bei dem 
Niederreißen der Baftille mit, als die Stadt noch nicht in eine 
größere durch die Bergpartei verfehrt war. Da ih nun 
wußte, daß er nach feinem weltlichen Heiligenfalender die Ge- 
burt-, Todes> und Thaten-Feſte großer Menfchen feierte — 
zu welcher ftillen Feier er nichts gebrauchte, als ihre Ges 
fchichte, ihr Bild, und fein Herz — und daß er folglich auch 
das unbewegliche Jubelfeit von Gorday’s Todestag, den 17ten 
Juli, begeben würde; — und da mir ferner befannt war, daß 
man ihn in feinem unausgejegten Allerheiligen- Tag doch im— 
mer flören würde, man fomme, wenn man wolle: fo ging ich 
am 17ten Abends zu ihm, wiewol blos um meinen in ein his 
ftorifches Bildniß der Tagheiligen Corday verwandelten Aus: 
zug aus dem Moniteur darzubringen und vorzulefen. Eigent— 
lich brachte ich ihm weniger eine Gabe, als ein Opfer, da ich 
unter dem Zufammenftellen mich von dem Moniteur 1793 mit 
unbejchreiblichem Efel vor der damaligen Bluttrunfenheit der 
bfutdürftigen Bergpartei, vor deren leerem, betrunfenen Schwaz— 
zen, Poltern und Taumeln mußte erfüllen laffen. 

ALS ich ankam, traf ich fchon feinen Regierungpräfidenten 
bei ihm an; — einen rechtlichen, fühlen Mann, der Zeit und 
Raum gefunden, zwifchen feinen Aktenftößen fogar Kants mes 
taphyſiſche Sittenlehre aufzulegen und aufzufchlagen — er 
fchien feinen regierenden Herrn faft nur zu befuchen, um ihn 
zu befriegen und abzufegen in der Philofophie. Indeß eben 
weil nur die poetifchen Grundfäße des Grafen, nicht aber deſ— 
fen befeftigt-fortdringende Handlungen den profaifchen Grund— 
fügen des Präfidenten zuwider Tiefen: fo fchloß fich diefer aus 
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Achnlichkeit und Unähnlichkeit zugleich. defto fefter an fein 
(jego nicht mehr unmittelbares) Reihsfürftichen an und an den 
Kampf mit ihm. 

Bei meinem Eintritt war das Gemälde der Disputa ſchon 
auseinandergerollt. Girtanner fehrieb — fo fagte der Präſi— 
dent — folgendes mit Recht: „Maria Anna Charlotte Cors 
day, aus Saturien des Vignaur (in der Nieder» Normandie), 
ift noch verabfcheuungswürdiger, als Marat, weil er nur 
Meuchelmorde veranftaltete, fie aber einen beging, und weil 
der Zwei fein Mittel heiligt.‘ 

Etwas widerwärtig trat das Zitat mir und dem Cor— 
day's Tage aus dem Juli- oder Ernte-Monat, und meiner 
in der Taſche mitgebrachten Gefchichte derfelben, entgegen. 
„D Gott! — fagt’ ich, mit jener umgeftürzten Ueberfülle von 
Ueberzeugung, die eben darum vor Strom es faum zu Tros 
pfen bringt — gerade umgekehrt!“ — 

Da es ſchon befannt ift, daß der Präſident nicht nur aus 
meiner Antwort, fondern auch überhaupt aus mir, als Welt: 
weifen, nichts machte: jo führ' ich gern zu feiner NRechtferti- 
gung an, Daß er es mit mir, als Poeten, gut meinte, da er 
einen ordentlichen Dichter nicht für unwürdig erklärte, der 
einkleidende Schneidermeifter eines philofophifchen Schul- und 
LehrsMeifters zu werden, und als der wahre Volffehrer dem 
Haufen mandes zu verfinnlichen, was der Meifter vom Stuhle 
zu ſehr vergeiftigte, jo daß feine Schreibfeder, indeß die phi— 
loſophiſche, als Schwanzfeder, hinten den Vogel fteuere, als 
Schwungfeder im Flügelfnochen ihn hebe. 

Darauf fuhr ich ruhiger fort: „Das Beranlaffen des 
Mordes fcheint niedriger zu feyn, als jedes Begehen deffelben, 
weil es feiger ift — weil e8 zwei fremde Leben ausfegt — 
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und weil es die dingende und die mordende Seele zugleich 
vergiftet. Und wenn eine öffentliche, uneigennüßige, kriege— 
rifche, das eigne Leben abfichtlich Hingebende Hinrichtung ein 
Meuchelmord ift: wie nennt dann Girtanner einen heimlichen, 
bezahlten, gefahrlofen Mord?“ 

Der Präfident fragte lächelnd: „ob man das fremde Les 
ben opfern darf? — Fa, ich möchte vorerft wilfen, ob nur das 
eigne wegzugeben iſt? Kann die Sittlichfeit ihre eigne Aufs 
hebung durch den Tod gebieten, und fi durd eine Handlung 
das Mittel (was unftreitig das Leben ift) benchmen, ſich zu 
wiederholen? Denn der Glaube an ein zweites Leben kann 
die unbedingten Moral- Mandata ohne Klaufel für dag erfte 
nicht feuteriven und reformiren. Wol ift Wagen des Lebens 
erlaubt, aber nur bei der Möglichkeit feiner Erhaltung, nicht 
bei der Gewißheit feines Verluſtes.“ 

„Meiner Antwort — fagt’ ih — thut e8 vielen Vor—⸗ 
ſchub, daß ich geradezu läugnen kann, es habe noch irgend 
Jemand fein Leben geopfert; denn da die Natur es jedem 
ohnehin abnimmt, fo fann er nur Jahre und Tage hingeben, 
nicht aber das heilige, unſchätzbare Leben ſelber; ja, er legt 
auf den Opferaltar eine Gabe von einem ihm unbekannten 
Gewicht, vielleicht ein Jahrzehend, vielleicht eine Stunde. Und 
wird denn nicht alles rechte geiftige Leben eine vergiftete Ho— 
ftie für das förperliche? If nicht fogar jeder Schacht und 
jede Handwerkftube ein Welfboden und Darrofen des Körpers, 
fo daß nur das Thier-Leben die rechte und längfte Spinnfchule 
für die Parze Lachefis bliebe? — Am Ende hätte man, nad) 
einer ſolchen philofophifchen Heil-Lehre, die hypochondriſche 
Berehnung über die Einbuße einiger Lebensftunden bei je 


dem einzelnen Kleinen Opfer für den andern durchzumachen, — 
Sean Pauls ausgew, Werke, XV, 21 
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die Tugend liefe auf Hufelands Rath länger zu leben hinaus, 
und man müßte Arzneitunde fudiren, um nicht verdammt zu 
werden. — Wenn auch gleich einige Philofophen die Tugend, 
wie einen Prozeß, nicht gern mit der Erefuzion anfangen, 
fondern gelaffener mit münd- und fchriftlichen Verhandlungen: 
jo fenn’ ich wieder andere, z. B. Sie und Negulus, welche, 
wie diefer, in der Wahl zwifchen gewiſſem Tode und Mein- 
eide, doch lieber die Abkürzung ihres moralifchen Spielraumes 
erwählten. Aber wozu dieß alles? Entweder ift von äuße— 
rem Erfolge die Rede — fodann fann die Innerlichkeit (Ins 
tenfion) des Lebens die Ausdehnung (Extenfion) deffelben jo 
freigebig vergüten, daß cine Todesftunde, welche Völker befeelt 
und begeiftert, ein Faltes thatenlofes Jahrzehend überwiegt — 
oder es wird vom Heiligjten geſprochen: dann feßt die Sitt- 
lichkeit, hoff’ ich, nicht Bernichtung, nicht einmal Unfterblich- 
feit voraus, jondern Gwigfeit. Der Engel in der Menfchheit 
fennt, wie Gott, immer feinen ewigen Wohnhimmel, feine Zeit 
und Zukunft, oder irgend eine Sinnenrechnung; diefer Engel, 
nicht nad) und von Jahren wachſend, da es in der Ewigkeit 
feine gibt, ift aus Gewohnheit blind gegen die gefärbten 
Schatten und Nachtfehatten der Endlichkeit, weil fein Blick fich 
in der ewigen Sonne verliert.“ 

Der Krieger, fagte der Graf, der auf eine Mine beordert 
wird, damit er den Feind dahin lode, und mit ihm zugleich 
auffliege, hat nur meine Bewunderung, wenn er es weiß und 
doch ftirbt. 

„Zu Schließen wäre vielleicht daraus, erwiederte der Prä— 
fident — entweder, daß ‘demnach es ganz umd gar feinen 
Selbmörder mehr gäbe, oder daß jeder einer, nur ein fubtiler, 
wire. Aber eine fchwierigere Unterfuchung fteht ung bevor — 
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nämlich, mit welchem Rechte erhebt, frag’ ich bei Gorday, ein 
Menſch, der fein vom Ganzen angenommener Richter ift, fein 
einfames Privaturtheil zu einem unerwarteten Kabinet-Befehle 
und zu einem Todesurtheile, das er noch dazu felber, ohne 
jemand zu verhören. oder zu befolgen, in demfelben Nu aus— 
Äpricht und wollftredt, wie Gorday als Scharfrichterin eines 
Scharfrichters that? Welcher Heinrich ift denn vor feinem 
Navaillac gefhirmt? Ja, wie diefer*), irrte Marats Mörder 
rin, und griff zugleich in Zwed und Mittel fehl, wiewol kei— 
ner eines adeln fann. Denn fie nahm Marat für den wide 
tigen Kopf des Staats-Bandwurms, von den Journalen Per- 
let und Courier francais verleitet; aber fie hätte, wie Ar- 
henholz meint, beſſer Nobespierre und Danton, d. h. die 
Snftrumentenmacher anftatt des Inftruments zerftört, oder am 
beften (mie Genz auch glaubt) gar niemand angefallen, weil 
entweder das Opfer aus der herrfchenden Partei zum Blut» 
zeugen, alfo zum Bluträcher und Verkündiger deffelben wurde, 
oder jede hingerichtete doch nur einer zweiten, eben jo jchlimz 
men zurüdte, wie diefmal der Gemeinde-Nath zu Paris. In 
Ihrer Sprache würden Sie jagen: der am Schwanze ange: 
ſchnittene Blutigel fog nur durftiger fort; die Ausbrüche auch 
dDiefes Bulfans geben nur neue Berge von Bergparteien.“ 

Ich verfegte: „Da ich fein Sofrates bin, jo behalt’ ich 
lange Reden leicht. Würde Sie, frag’ ich von vornen zurüd, 
falls 08 nur Einen All» Mörder gäbe, nicht der Unwille der 
Retter und Rächer-Liebe fo übermannen, daß Sie feine Rolle 


*) Die mit dem edeln Heinrich gefcheiterten Entwürfe zur größten 
Srieden-Allianz find befannt. Zum Kriege werden die Qua— 
deupel:Allianzen leichter. 
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an ihm felber wiederholten? — Würden Sie Gewiffensbiffe 
haben, wenn Sie als bloßer Menſch, nicht als Präfident, ohne 
alle Kriminal:Aften und Pein-Geſetze, eigenhändig den Teufel, 
den Beelzebub, den Oberften der Teufel niedergeftoßen hätten? 
— Menn wir ung jo jehr fürchten, die Nichter eines Men— 
ſchen zu jeyn: jo feh’ ich doch nicht ab, wie wir nur einen 
Tag lang leben und gegen andere Menfchen handeln wollen, 
ohne ung, obwol über Fleinere Fälle, zu ihren Richtern, zu 
ihrem Kampf- und Friedenrichter, zur erften Inftanz, aufzus 
werfen und einzufeßen. Und wer darf, oder follte überhaupt 
richten, als der geiftige König über geiftige Kriegsgefangene? 
Und mußte nicht irgend einmal Ein Kühner über Eine Menge 
die Zodes-Urtheile feitießen, nach denen wieder jene Kühnen 
gerichtet werden, Die eines über einen einzelnen fällen mit 
eigner Gefahr? 

Sie ſprachen, lieber Präſident, von Kabinet= Befehlen eis 
nes Einzelnen, der feine Kabineträthe bat. — Aber gäb’ es 
auf der Erde feine anderen oder fchlimmeren Eigenmacht-Uka— 
jen, ald die der von der Natur felber zu unfichtbaren 
Dbern der unfihtbaren Untern gefrönten Magnaten oder 
der fittlichen Heroen: jo könnte die fittliche Mittelwelt ruhig 
Ichlafen; nur aber die unfittliche Unterwelt, der eben feine 
Ruhe gebührt, büßte diefe ein. Eine Volfmenge von Gors 
days würde die einzelnen Marats in der Geburt erftiden (wie 
jegt die Marats Menge die einzelnen Cordays), eine Brutus 
Menge würde die Cäſars zwar nicht unterdrüden (denn große 
Seelen wiffen auf mehr als Eine Weife zu regieren, und nur 
eine fchlechte Welt beherrſchen fie fchleht), aber wol lenken 
und veredeln. 

Uebrigens ift von den einzelnen Gordays fo viel für die 
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Menge zu fürchten, al8 von den Steinwürfen der Mond-Qul- 
fane für die Erde. 

Sie gedachten noch NRavaillacs. Warum haben noch alle 
bisherigen Jahrhunderte einen folchen Unterfchied zwiſchen 
Heinrihs Mörder und Gäfars Tödter gemacht, als der zwi— 
Shen Mord und Tugend iſt; — und warum ertrüge fein Herz 
den Römer auf der Folterbühne ungerührt, hingegen mit Freu— 
den den Könige Moloh? — Aber allerdings entjcheidet eben 
der gewaltige Unterfchied, daß Brutug nicht als Einzelwefen, 
fondern als Friegerifches Oberhaupt einer angegriffenen Vers 
faffung handelte, und daher ſich nicht vor Nichterftühlen, ſon— 
dern blos auf Schlachtfeldern zu rechtfertigen brauchte. Auch 
Corday befämpfte und durhbohrte nicht als Bürgerin einen 
Staatsbürger, jondern als Kriegerin in einem Bürgerfriege 
einen Staatsfeind, folglich nicht als Einzelne einen Einzelnen, 
fondern als gefundes Partei Mitglied ein abtrünniges Frebs- 
haftes Glied *). 


+) Ein höchſt achtbarer Gelehrter, voll Geift und Herz, wandte 
obige Stelle fehr irrig auf einen fanatifhen SJüngling an, 
der an einem büftern Jugendfeuer eine That ausfochte, welche, 
wie er felber nicht an Brutus, fo auch nicht an deſſen That 
anders erinnern Fann, als dadurch, daß in beiden Fällen gerade 
die Freiheit, wofür Leben geopfert wurbe, ſich felber noch ſtär— 
fer nachgeopfert ſah. Der Unſeligſt-Verblendete raubte ein 
Doppeltes Leben — das fremde und feine, denn jeder Mörder 
it Selbmörder — nicht für Handlungen, fondern für Meinun- 
gen, und ftellte fo fich felber zu etwas Schredlidhern, als zu 
einem SInquifiziontribunal auf; denn er war zugleih Richter 
— nur Einer, nicht ein Gericht — Ankfläger, Zeuge und Scharf: 
richter, und ftrafte am Leben fein Opfer, im Winfel, ohne Defen- 
for und Verhör, ohne Auffchub, ohne die Friften, welche dem 
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In jeder weitgreifenden Handlung wagt das Herz, wenn 
nicht fich, doc fein Glück; nur wenigen Glüdlihen hat das 
Schidfal ein reines Verhältniß zum Thun befchieden, aller 
guter Wille der Abficht reicht nicht aus, da wir, obwol nicht 
für den Erfolg, aber doch für deffen Berehnnng, die oft 
eine des Unendlichen ift, zu ftehen haben. Unſere Pſyche kann, 
möcht? ich fagen, gleich den Vögeln, nie fteilreht oder gerade 
auffliegen, fondern nur auf dem fihiefen Ummeg. Rechnen wir 
mit zitternder Hand, fo gleichen wir den moralifhen Schul— 
meiftern, die oben auf dem Ufer einer Sündfluth fißen, und 
die vor einem gedeckten grünenden Seffiontifhe voll Zeugens 
verhöre, Geburtjcheinen und Konduitenliften fo lange über die 
Frage: wer wol, in Betracht feines bejondern Werths und 
Alters, zuvörderft aus den fchwimmenden Völkern herauszus 
holen wäre — abrechnen und abftimmen, bis fämmtliche aus— 
gefchägte Welt erfoffen ift, und die Fluth vertropft. Ich weiß 
nicht, was mit einem folhen Kleinmuth noch anders auf der 
Erde zu wagen und durchzufegen ift, als etwan das, was z.B. 
am heutigen 17. Juli oder AleriussTage der Kalender anräth: 


größten Uebelthäter die Menfchlichfeit gern bewilligt zur Ab» 
rechnung mit den Seinigen und fi), und unter dent @iftges 
fühl eigner Schuldlofigfeit und fremder Sündengewalt. — O 
bringet doch nicht, bei ſolcher Verblendung des Gehirns und 
Herzens zugleich — welche jedem Braufejüngling den Dolch) 
ftatt der Feder in die Hand gäbe, zum MWiderlegen des Ans 
ders-⸗Glaͤubigen — die Opferung des eignen Lebens in hohen 
Anfchlag, fondern zählt die Selbmorde des gemeinen Belts, 
des weiblichen Gefchlechtes im Pöbel, aller Verarmenden, al: 
ler Unbefonnenen, der Spieler, der matten Lebensfchwelger, 
furz der Feigen, die feinem Drohen Einer Stunde, oder Einer 
Woche gewachſen find. 
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fäet Rüben und raufet den Flache. Ans Hinwagen irgend 
eines Lebens wäre dann jo wenig zu denken, daß man nicht 
einmal mit der Auflöfung der Frage zu Rande fime: ob man 
nur eines geben dürfe; ob man nicht zu kühn verfahre, wenn 
man auf die Erde einen ganz neuen unbefannten Menfchen 
einführe, für deifen Anlagen und Einflüffe man gerade jo wes 
nig ftehen könne, als für deifen Scidjale, indem er ja der 
jährlide Septembrifeur jeder zwölf Monate und des Jahr 
hunderts werden, und durch dieſe in Gift- Gärten des Geiftes 
und in Hungerwüften des Körpers unheilbar untergehen fönne. 
Ich erftaune dann über einen, der heirathet.“ 

Aber, verfegte der Präfident, was geht die reine Abficht 
der Erfolg an? Die allwiffende und allmächtige Vorſehung 
mag mit fich jelber diefen ausmachen; ich bin Feine. Geſetzt, 
3. B. eine Frau riefe in der Nacht um Hülfe, und ich eilte 
hinzu, und bräcte aus meinem Sandwege einige leicht Fünf: 
chen gebende Sandförnchen mit in die mir unbekannte Pulver— 
mühle, und hundert Menfchen flögen in die Luft: was hätt? 
ich denn verjchuldet? Nichts, rein nichts! 

„Sewiß, jagt’ ich, aber eine unbefiegliche Trauer bliebe 
Ihnen doch zurüd. Da überhaupt der Menſch nicht blos groß 
wollen (wo ja, ohne Nüdficht auf Außen und Innen, Mös 
gen und Bermögen ohne Zeit in einander fallen), fondern auch 
groß handeln will: jo muß er durchaus noch auf etwas, 
was jenfeits des Neichs der Abficht Liegt, hinüberftreben; zwei 
gleich reine Helden der Menjchheit, wovon der eine im Kerfer 
raften muß, der andere ein weites Leben ausſchaffen darf, 
würden den Unterfchied ihrer äußeren Nollen wie einen zwi— 
fhen Unglüf und Glüd empfinden. Kurz wir wollen wirk— 
ih etwas; wir wollen die Stadt Gottes nicht blos bewoh— 
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fen, jondern auch vergrößern. Nur dringen wir vor lauter 
Verboten felten zu den Geboten jelber hindurd, und brauchen 
ſechs Wochentage, um auf einem Sonntage anzulanden. O, 
was zu fliehen ift, weiß fogar der Teufel; aber was zu fuchen 
if, nur der Engel.” 

„Bir wollen auf die Corday zurüdfommen, fügte der 
Präſident; es wirft fi jogar über Nothwehr, d.h. den Erfauf 
meines Lebens durd ein fremdes, die Frage der Rechtmäßig- 
feit auf. Warum foll das meinige ftetS mehr wiegen, als das 
fremde? Ich für meine Perfon könnte deshalb den größern 
Vertheidigung-Muth weniger gegen Angriffe des meinigen, als 
gegen die eines fremden, 3.3. meiner Kinder, beweifen, wie 
eine Mutter nur für dieje, nicht für fich eine Löwin wird.‘ 

Allerdings entjcheiden hier Lebens» Abwägungen nicht, 
fagt’ ich, weil fonft zwei Drittel der Menfchen vogelfrei würs 
den, jondern die verlegte Geifted-Majeftät, die am Leibe oder 
Leben jo beleidigt wird, wie ein Fürft an feinem bejchimpften 
nächften Diener, fol gerächt und behauptet werden. Jeder 
Despot taftet in meinem Förperlichen Leben nur mein geiftiges 
an. — Weswegen jonft glaubt der Beleidiger fih Genug- 
thuung durch den Zweikampf zu verfchaffen, als, weil diefer 
die verlegte Geifters Gleichheit dur ein gleiches Doppels 
Looſen um das Leben, wieder heilt? „Unfere Moral — fing 
der Graf an — ſcheint mir zu fehr eine Häuslichkeit- Moral, 
und mehr eine Sitten» als Thatenlehre. — Sie ift blos eine 
GefhmadsLehre für das fhaffende Genie. Es gibt eben ſowol 
fittlihe GeniesZüge, die darum nicht in Regeln und von Re— 
geln zu fallen, aljo nicht voraus zu beftimmen find, als es 
äfthetifche gibt; beide indeß ändern allein die Welt, und weh: 
ren der fortlaufenden Berflahung. Es erfcheine ein Jahrhun⸗ 
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dert lang in einer Literatur fein Genie, in einem Volke fein 
Hochmenſch: welche Falte Waffer-Ebene der Gefchmad- und der 
Sittenlehre! Alle Größen und Berge in der Gefchichte, an 
denen nachher Jahrhunderte ſich Tagerten und ernährten, hob 
das vulfanifche, anfangs verwüftende Feuer jolcher Uebermen— 
fchen, 3.B. Bonaparte Franfreih durch Bernichtung des, nur 
durh Schwächen vernichtenden Direktoriums, fühn auf einmal 
aus dem Waffer. Allerdings häufen fih auch durch leere Ko— 
rallen endlich Riffs und Infeln zufammen; aber diefe foften 
eben jo viele Jahrhunderte, als fie dauern und beglüden; 
wenn hingegen der FeuersReformator mitten aus einer faufens 
den, moderigen Welt eine grünende, aus einem Winter einen 
Borfrühling empor treiben foll: fo muß er die zeugenden 
Sahrhunderte des trägen Werdens zum Bortheile der genies 
Benden durd eine Kraft erfeßen, welche jedesmal fällend und 
bauend zugleich ift. Wer nun diefe Kraft befigt, hat das Ge— 
fühl derfelben oder den Glauben, und darf unternehmen, was 
für den Zweifler Vermeffenheit und Sünde wäre, bei feinem 
Mangel des Glaubens und folglih auch der Kraft. Was 
große Menfchen in der Begeifterung thun, worin ihnen ihr 
ganzes Wefen, die höhere Menfchheit neu erhöht und verklärt, 
fih jpiegelt, fo wie dem tiefer geftellten Menfchen in feiner 
Degeifterung feine dunkele Menfchheit erglänzt — das ift 
Recht und Regel für fie und für ihre Nebenfürften, aber nicht 
für ihre Unterthanen; daher fommt ihre ſcheinbare Unregel- 
mäßigfeit für die Tiefe. Die Sonnen ftehen und ziehen 
überall am Himmel; aber die WandelsErden find auf ih— 
ren Thierfreis eingefchränft, und an Eine Sonne gebunden.” — 

„Es muß, fest? ich dazu, etwas Höheres zu fuchen geben, 
als blos Recht, d.H. nicht Unrecht zu thun — worauf doch 
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die folgerechte Sittenlehre ſich eingränzt — ; aber dieß Höhere 
ift in einer Unendlichkeit von Reizen und Beftimmungen fo 
wenig durch das Sitten-Lineal auszumeffen, oder gerad zu 
richten, als die Raphaelifchen und die lebendigen Figuren durch 
mathematifche Figuren.‘ 

„Mangel an Glaubensmuth, fann man fagen, fuhr der 
Graf fort, nicht etwa Mangel an Wohlwollen, erfältet und 
erfchlafft die Menfchen, die meiften würden der Gewißheit 
eines großen ſchönen Welt- Erfolgs ihr Leben hinopfern, das 
fie ja fo oft, bei Fleinern Fällen, für eine Unmäßigfeit, Rechts 
haberei u.f.w. weggeben. Aber diefer Glaubensmuth ift eben 
entjcheidend und göttlich, und durch nichts zu erftatten. Da, 
wo Feige ohne Richtung treiben, beftimmt er feiner Welt die 
Himmels» Gegend, in welcher, wie man für die Luft- Kugeln 
vorgefchlagen, er nur von einem Adler» Gefpann gelenkt und 
gezogen wird; und Flügel find feine Arme. Mit dieſen Flü— 
geln fchlägt eben der Adler die weiche Welt häufig mehr wund, 
als mit Klauen und Schnabel. D ich möchte in feinem Les 
ben leben, das fein großer Geift anrührte und durchgriffe und 
umſchüfe; — vor feiner Bühne möcht’ ich ftehen, wo es nichts 
gäbe, als den Chor der Menge, der, wie der theatralifche bei 
den Griechen, blos aus Greifen, Sklaven, Weibern, Soldaten 
und Hirten. beftand. Welcher Unterfchied, an etwas fterben, 
und für etwas flerben! O fie follen immer hinziehen unter 
ihre Opferthore, auf ihre Biutgerüfte, auf ihre tarpejijchen 
Selfen, jene großen Seelen über der Erde; ſchwingt euch kühn 
auf die fchwarzen Flügel des Todesengels, fie entglimmen bald 
farbig und glänzend, ihr, Sokrates, Leonidas, Morus und 
felber du, edle Corday, deren unbewegliches Jubelfeft eines 
heiligen Todes der heutige Tag feiere!“ — 
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„Sie find ſchon, fagt’ ih, auf diefem breiteften Flügel, 
der alles wegträgt, davon geflogen, aber uns find SHeiligens 
Bilder auf Altären zurüdgeblieben zum Anbeten, und zum 
Erleuchten mit Altarlichtern. Das fchönfte Beleuchten ift wol 
die Wiederholung ihres Lebens, wär’s auch bios die hiſto— 
rifhe; das Leben wird nur angefchaut, nicht begriffen. Die 
Begriffe — die, ihrer Natur nah, ſchon aus den gemeinften 
Weſen das Lebendige niederfchlagen — laſſen vollends aus 
ungemeinen, zum Bortheil des Allgemeinen, gerade das Köft- 
Iichfte fallen, und bewahren höchftens aus ihnen die Mutter: 
mäler, indem immer die Mannigfaltigfeit der Irrwege den 
Begriff mehr bereichert, als die lebendige Einheit der Recht: 
Bahn. Ein hiſtoriſches Zufammenleben mit einem Heros fann 
oft ein wirkliches darum übertreffen, warum die Schimmerfars 
ben eines Vogels nicht auf feinen zum Fluge ausgebreiteten 
Flügeln erfcheinen, fondern auf feinem zur Ruhe zufammen 
gelegten Gefieder.‘ 

Ich entdedte nun dem Grafen, daß ich wirklid für “ 
heutigen Abend eine Hiftorifche Zufammenftellung der Seelens 
Züge ECorday’s unternommen und mitgebradht hätte. Dieß 
ſchien ihn herzlich zu erfreuen, wiewol er neue Züge leichter 
mittheilen als empfangen fonnte. Er fchlug fogleich vor, den 
freien Himmel und einen in zwei Lindenbäume eingebaueten 
Altar zum Tempel unferer Betrahtung zu wählen, um den 
Untergang der Heldin und der Sonne vereinigt ftärfer anzus 
fhauen. Der Präfident verficherte, er höre mit Freuden zu, 
nur werde man ihm auch den jchönften Eindrud Hiftorifcher 
Kunft-Rührung doch für feinen Widerruf feiner Sätze anrech— 
nen. Der Abend war reizend, mit Gefang und Duft gefüllt, 
nur daß in Süden weiße Wolfenberge aufwuchfen, und mit 
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ihren Kratern voll Feuer dem Norden zurüdten. Ich muß 
aber vorausfagen — fagte jeßt der Präfident, der ſehr ernft- 
haft am Himmel über fih herumſah — daß ich, follte das 
Gewitter näher fommen (denn es donnerte von ferne jchon) 
mitten im größten Genuffe der Gefchichte mich davon machen 
werde, weil ich gegen meinen Grundfaß, über die moralifche 
Pfliht der Lebensfhonung, um feinen Preis verftoßen will. 
Der Graf warf ein, wie es nie in feinem Thale eingefchlagen; 
aber er jchüttelte unbefehrt den Kopf. 

Im Lindenfabinet empfing uns Corday jelber, nämlich 
das Bildniß ihrer fhönen und großen Geftalt, das der Graf 
mit Mühe ächt erobert hatte*). 

Denn noch am erblaßten Gefichte, das fchon von der 
Hand des Henker durh einen Badenftreih verunreiniget 
worden, nagte die Parteiwuth fort, und fuchte die Schönheit, 
die fie entjeelt hatte, nun auch zu entitellen, fo wie die Theis 
falifchen Heren fich in Thiere verwandeln, und dann den Tod— 
ten das Geficht abfreffen**. Indeß mußte derjelbe Chabot, 
der im Gonvent den getödteten Marat einen zu weichherzigen 
Mann genannt***), dont le coeur bon et dont l’humanite 
etoient accoutumes A des sacrifices habituels — die tödtende 
Corday hingegen un des monstres que la nature vomit pour 
le malheur de I’humanite — diefer mußte gleihwol von ihr 
fügen: avec de l’esprit, des gräces, une .taille et un port 
superbes elle paroit etre d’un delire et d’un courage ca- 
pables de tout entreprendre. 


) Ihr herrliches Geficht fiehe in des 1.2. Viem Hefte der neuen 
Klio von 1796. 
”*) Apulejus Verwandlungen. 
) Moniteur de l’annee 1793. Nro. 167. 
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Ich ſah diefe zweite Jeanne d’Are fange an — fo oft 
ih fie auch ſchon angefehen — und fing ihre furze Thaten— 
und Leidengefchichte ſchüchtern, als fei diefe zu kalt gemalt, 
vorzulejen an. 

Die redlichen und fenrigen Deutfchen hätten alle die Re— 
voluzion bei deren Anfange mit feiner aus der Gefchichte hof- 
fend vergleichen follen, weil in diefer noch Fein zugleich fo 
verfeinerter und moralifch vergifteter Staat — wie ſich der 
gallifche in feiner Mutterloge Paris, und in den mitregieren- 
den höhern Ständen und Städten ausfprah — je fih aus 
feinen Oaleerenringen gezogen hatte; fie hätten alle von einem 
Erdbeben, das jo viele Gefängniffe und Thiergärten aufriß, 
nicht viel hoffen, noch weniger dabei an Rom und Sparta 
denken ſollen, wo die Freiheit bei einer nicht viel größern 
Verderbniß aufhörte, als die war, bei der ſie in Paris anfing. 
In jedem Jahrhundert wird der Sünder (aber auch der Hei- 
lige) in der Bruft größer, blog weil er befonnener wird. 
Die Deutfchen ſahen es endlich, wie die weite efeftrifche Wolfe 
der Revoluzion die Kröten und die Fröfche und den Staub 
in die Höhe zog, indeß fie die erhabenen Gegenftände um— 
Ihlug; gleihwol hielten viele, fo lange fie fonnten, die Haupt— 
ſumme für eine zufällige und fogar nöthige Partei wider die 
Gegner, die VendeesPBarzen und die Koblenzer Emigres. 

Es ſcheint unglaublich, ohne die Erfahrung in Bürger 
friegen — die Revoluzion aber war ein geiftiger durch ganz 
Europa — wie lange der Menfch politifche Unveränderlichfeit 
fort behauptet auf Koften der moralifchen; fo wie jeder, auch 
in Samilienkriegen, gern ein paar Tage länger bei einer Bars 
tei, als fie Recht hat, beharret, ja hinter der zufällig genoms 
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menen Stuhllehne eines Spielers ftehen bleibt, mit dem 
Wunſche, daß er durchaus gewinne. 

Der Zornado des Säfulums, der eiskalte Sturm des 
Terrorismus fuhr endlih aus der heißen Wolfe, und ſchlug 
das Leben nieder. Nicht die, deren Vermögen oder Leben ges 
opfert wurde, litten am bitterften, jondern die, denen jeder 
Tag eine große Hoffnung der Freiheit nach der andern mors> 
dete, die in jedem Opfer von neuem ftarben, und vor die fich 
allmälig das weinende Bild eines fterbenden, von Ketten und 
Bampyren umwidelten Reihs als Preis aller Opfer gekrümmt 
hinftellte! — Diefes Zodtenbild rüdte, ald am 31. Mai die 
legten Republikaner, die Girondiften, den leiblichen und geis 
ftigen Plebejern das Feld nicht zum Befäen, fondern zum Vers 
heeren räumen mußten, am fchmerzlichften nahe an ein großes 
weibliches Herz. 

Als Louvet mit andern von der Bergpartei am 31. Mai 
verjagten Republifanern in Caen bei Barbarour wohnte: fo 
kam öfters eine ſchöne ftolze Jungfrau, von einem Bedienten 
begleitet, dahin, und wartete im Saale auf Barbarour mit 
einer fcheinbaren Vorbitte für einen ihrer Verwandten, wiewol 
in der wahren Abficht, die verjagten Nepublifaner näher zu 
prüfen. Die Jungfrau war fehon unter die Unfterblichen ges 
gangen, da ſich Louvet ihrer wieder erinnerte, als einer hohen 
Geftalt voll jungfräulicher Würde, Milde und Schönheit, fitt- 
fam, fanft entjchloifen, eine Blume, gleich der Sonnenblume, 
die den ganzen Tag mit ihrer einfachen Blüte der Sonne 
folgt, die aber nach dem Untergang und vor dem Gewitter 
fih mit Flammen füllt. 

Er hatte Charlotte Corday gefehen. 

Ihr Leben war fchon früher ein ungewöhnlicher Vor—⸗ 
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himmel vor ihrem Zode gewefen. Griechen und Römer, und 
die großen Schriftfteller der neueren Zeit hatten fie erzogen, 
und fie (nach ihrer Ausfage) zu einer Republifanerin vor der 
Republik gemacht. Sie war fühn, bis fogar in die Religion 
hinüber. Als das NevoluzionsTribunal fie fragte: haben Sie 
einen Beichtvater? jo antwortete fie: feinen. — Es fragte: 
halten Sie es mit den vereideten Prieftern, oder mit den uns 
vereideten? — Sie antwortete: „Ich verachte beide. Folg— 
lich Fein religiöfer Fanatismus reichte oder weihete dem junge 
fräulihen Würgengel das Schwert. Bei aller Glut ihres in— 
nern Weſens und allem Glanz ihrer Geftalt blich doch fremde 
und erwiederte Liebe von ihr abgewiefen; fie achtete die Mäns 
ner wenig, weil eine weibliche Seele in der Liebe ein höheres 
Wefen fucht*), und ihre erhabnere nicht einmal das Aehnliche 
fand; daher fie, al8 der Präfident mit gewöhnlicher Härte ges 
fragt, ob fie ſchwanger fei, verjegte: „ich fand und fannte noch 
feinen Mann, den id) meiner würdig geachtet hätte, denn Ma— 
rat lebte noch.“ — Die Erpedizionftube des weiblichen Lebens 
fam ihr enge, dumpf und ftaubig vor. — „Die republifaniz 
Then Franzoſen (ſchrieb ſie an Barbarour) begreifen es nicht, 
wie eine Frau ihr Leben, deſſen längfte Dauer ohnehin nicht 
viel Gutes erſchafft, Faltblütig dem Baterlande opfern könne.“ 
— ‚Nur die Jungfrau — unterbrad der Graf — ftirbt für 
Melt und Baterland; die Mutter blos für Kinder und Mann. 
Jene ift noch eine Alpenpflanze, an welcher die Blume größer 


*) Wenige Männer würten eine Gorday, eine Jeanne d'Are hei: 
rathen wollen; aber die meiften Weiber gewiß einen Brutus, 
und ähnliche, und in fofern fteht die weibliche Liebe höher. 
Sn der Freundfchaft kehren es aber beide Geſchlechter um. 
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if, ald die ganze Pflanze. Du edle Charlotte, du Liebteft 
nicht und wareft fo groß.” — 

Denn ſchon gewöhnliche Weiber — fuhr ich fort — ihr 
Leben mehr in Phantafien führen, als wir, nämlich in fofern 
fie mehr mit dem Herzen denken, wir aber mehr mit dem 
. Kopfe, und wenn fie daher oft durch ein großes Leben um die 
zugefperrte Wirklichkeit umherirren: fo hat dieß noch mehr bei 
genialen Weibern. ftatt, in welchen die höhere Kraft des Ko— 
yfes nur mehr der höhern Kraft des Herzens gehorcht (aber 
- nicht wie bei ung befiehlt), und deren Unglüd daher häufig 
jo groß wird, als ihr Werth. 

Charlotte Corday, auf einer Freiheit Höhe einheimifch, 
und es erlebend, daß fich plößlich um fie her ihr ganzes Va— 
terland als eine geiftige oder doppelte Schweiz aufrichtet, und 
hohe Alpen voll Aether, Zdyllenleben und Heimwehe der Frei— 
heit in den Himmel ftellt; — ergriffen und erhißt vom Frühe 
lingnionat der großen zurüdfehrenden Freiheit und Welt: 
Wärme; — diefe Corday, deren langbededtes heiliges Feuer 
auf einmal mit dem allgemeinen Enthufiasmus zufammen [os 
dern darf, jo, daß nun die alten Ideale ihres Herzens leben- 
dig und rüftig aufftehen, und dem Leben die Fahnen hoch vor— 

tragen, und daß der ganze Menfh That wird, der Kenntniß 
kaum mehr achtend, fo wie das durch die Nacht rennende Roß 
nicht die Funken achtet und flieht, die es aus feiner jchnellen 
Bahn ausſchlägt; — — dieſe Corday erlebt dennoch die 
Bergpartei. 

Sie erlebt nämlich noch vor dem Ziften Mai den Unter: 
gang aller heifigften Hoffnungen, wo die Freiheit entweder 
entfliehen oder verbiuten mug — wo Revoluzionen fih durch 
die Revoluzion wälzen, und der Staat ein Meer wird, deſſen 
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Bewohner fich blog freien und jagen — wo am zerfallenden, 
verftäubenden FreiheitsRiejen nichts übrig und feft bleibt, als 
die Zähne — wo zuleßt das Vaterland fih im einzelne Glie— 
der zerftüden muß, um mit gefunden die unheilbaren von fich 
abzulöfen, und wo Gorday jagen mußte: „ich bin müde des 
Lebens unter einem gefallenen, niedrigen Bolt!“ 

Sie erlebt einen Marat, das unbedeutende, heuchelnde, 
rohe, mechanifche, auch Außerlich-häßliche, bluttrunkene, aufges 
blafene *) Wefen, das mehr als Blutigel, denn als Raubthier 
lockte — das die Septembrifeurs blos miethete, bezahlte und 
lobte, und das wirklich feinen Menfchen mit eigener Hand 
umbrachte, fondern nur ſich *) — das die Mörder des Gene— 
rals Dillon gern noch zu Mördern feiner Offiziere machen 
und mit dem Blute von noch 250,000 Köpfen die Weinlefe 

der Freiheit erft recht Düngen und begießen wollte — das am 
| Ziften Mai einen Interimfönig ***) begehrte, weil die Extreme 
fih berühren, und der höchften Freiheit ein unumfchränfter 
Diktator nöthiger ſei, als ein beſchränkter — das (nad) Cor— 
day’8 Ausjage) durch ausgetheiltes Gold zum Bürgerkrieg ent— 


*) Marat gedachte in feiner Berioptrik (f. in Lichtenbergs Maga: 
zin der Phyſik B. 1.) etwas Newtonifches zu liefern, und wollte 
den Prof. Charles erftechen, weil er ihn wiberlegte; er fchicte 
an die Afademien zu Nouen und zu Lyon erftlidh eine Preiss 
frage mit 50 L'dor über feine Perivptrif, dann eine Antwort, 
und wollte fein Geld, als man ihn nicht damit frönte. ©, 
Eberts Unterhaltungen vermifchten Inhalts. 1794. 2tes Heft. 

**+) Denn Louvet fagt, in quelques notices pour l’histoire et 
le recit de mes périls etc. p. 50, daß, ohne Corday, Ma: 
rat in zwei Tagen an feiner amerikanischen Krankheit von ſel— 
ber geftorben wäre. 

**+) Minerva, Auguft. 1793. ©. 376. 
Sean Paul's ausgew. Werl, XV, 22 
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Hammte — ein Wefen, in welchem fich wieder die Bergpartei 
abfehattet, das, als es zwei Tage vor feinem Tode hingerich⸗ 
tet war, im Convent ein franzöfifher Kato, ein unſterblicher 
Gefepgeber und Volffreund genannt, für deſſen Strafgöttin 
neue Qualen (l’effroi des tourmens) gefordert, und das ein« 
müthig zu einem Schmud des Pantheon erflärt wurde, und 
in der Todesnacht der Corday unter Kanonenſchüſſen und Pros 
zeffionen verfharrt *). — — 

„Zaffet ung wegtreten vom modernden Thier, fagte der 
Graf, und unfer Auge an der glänzenden Göttin erquiden, 
die das Thier mit dem Fuße wegftoßen mußte, als fie durch 
die Ehrenpforte der Unfterblichkeit eindrang.” — 

Jetzt rüfteten fih in Caen, der Breiftätte vieler fort ges 
triebenen Republifaner, 60,000 Mann gegen die anardhifche 
Freiftadt. Corday, heilig überzeugt, daß der große Hülfzug 
eigentlich nur gegen Einen Menfchen, den vierjährigen Meu- 
helmörder und Morohrenner Frankreichs, Marat, gelte, dachte 
freudig in fich (fo fagte fie aus): „ihr ſucht alle nur Einen 
Menfchen; ich kann ja euer Blut erfparen, wenn ich bios 
meines und feines vergieße. Sie fah fih für die Freiwil— 
figsdienende des Friegenden Departements von Calvados 
an, für eine Kriegerin gegen den Staatsfeind, nicht 
für die Straf-Parze einer obrigfeitlichen Perſon. 

Am zweiten Juni erfchien ihrem Geifte der Entfchluß, zu 
fterben, zuerft; wie jener Engel dem Apoftel im Kerfer. — 
So viele Jünglinge ſah fie um fich her dem Freiheitzuge nach 
Paris, dem großen Grabe, zuftrömen: da reichte fie Dem Engel 
die Hand, der fie aus dem Leben führen wollte. 


*) Moniteur de l’annee 1793. Nro. 197. 
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„O wenn man doch, fagte der Graf, in jene tiefe Stunde 
tiefer ſchauen könnte, wo die Heldin zu fich fagte: „mein Les 
„ben jei vorüber, alle heiteren Ausfichten verfchlinge die ein— 
„ige; Berzicht ſei gethan auf alles Geliebte und Erfreuende, 
‚auf Bater, auf Freunde und Kinder, auf irdifche Zukunft und 
„auf alles, was um mich her die Menfchen beglüdt; gebt mir 
„Die Todesfadel ftatt der Brautfadel; und die Todesgöttin 
„drüde als Blumengöttin das fete ſchwarze Siegel auf mein 
„Roſenleben!“ — Es ift befannt, daß die Heldin darauf einen 
ganzen Monat lang ihren großen Vorſatz ſchweigend in der 
Bruft bewahrte. Aber wie leicht und klein mußten ihr in dies 
fer Zeit die Spiele und Plagen des Lebens erfcheinen, wie frei 
ihr Herz, wie rein jede Tugend, wie Far jede Anficht! Sie 
ftand jeßt auf dem höchften Gebirge, und ſah die Wetterwolfen 
nur aus der Tiefe, nicht aus der Höhe fommen, und fih von 
ihnen kaum verhüllt und beneßt, indeß die Andern, die tiefen 
Menfchen auf dem Boden, ängftlich nach dem Gewölfe aufs 
blickten und auf deffen Schlag harrten. — Der edle Krieger, 
der handelnde Republifaner, der gottbegeifterte Menfch, fie ha— 
ben diefe hohe Stellung, die fie fo ſehr für alles häusliche 
Einniften in bequeme, warme Freuden entfchädigt und erfältet.‘ 

Den 7. Juli reifete fie nacı Paris ab, nachdem fie ihrem 
Bater, um Einverwidelung und Baterängfte abzuwenden, ges 
fehrieben, daß fie vor dem harten Anblide des Bürgerkriegs 
nad England entweiche. Schweigend, ohne einen Rathgeber, 
ohne eine theilnehmende oder ftärfende Seele, ſchied das 25jährige 
Mädchen von allen geliebten Wefen, und trat in der heißen 
Zahreszeit die lange Reife zum Altare an, wo e8 bluten wollte. 
„Sch befand mich, fchreibt fie an Barbarour, in der Poftkutiche 
in Gefelfchaft guter Bergbewohner, die ich ganz nah ihrem 
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Wohlgefallen reden Tieß; ihr Gefhwäg, das jo dumm war als 
ihre Perfonen unangenehm, diente nicht wenig, mich einzu— 
fchläfern. Ich wachte gewiffermaßen nicht eher auf, als da 
ih in Paris ankam.“ Mit diefer feften Ruhe, fo wie mit 
diefer Falts hellen Anficht that fie den erften, wie den lebten 
Schritt zu ihrem Blutgerüfte hinauf. Den Helden begeiftert 
die mitzichende Hülf- Schaar; diefe Heldin ging einfam, nur 
mit ihrem Herzen und mit dem unfichtbaren Todesſchwert zur 
Richtſtätte — 

„— des Opferthierd und der Opferpriefterin zugleih — 
unterbrach der Graf. — Aber es fonnte nicht anders feyn; fie ‘ 
wußte ja, fie bringe mit ihrem Marats-Dolche den Freiheit- 
Zepter mit, und fie fei, obwohl unbekannt der blinden Maffe, 
. in ihrem GSiegswagen nah Paris ſchon angethan‘ mit den 
Feierfleidern der glänzenden Zukunft. Ruhe umd Stille und 
Kälte mußten ja der ftarfen Seele fommen, durch den feften 
Glauben, daß fie, fie allein, mit einem einzigen Tode ihres 
Körpers einen Bürgerkrieg und Bürgermord verhüte, und dem 
wunden Baterland mehr als Eine Schladht gewinne *), und 
daß fie (dieß mußte fie fehen) ganz anders mit dem hinge— 
goffenen Blute der Jugend, der Schönheit, des Gefchlechtes 
und des Baterlandes bejchäme, befeuere, befruchte, als ein fter- 
bender Mann und Greis. O ſelig, felig ift der, welchem ein 
Gott eine große Idee befcheert, für die allein er lebt: und han— 
delt, die er höher achtet, als jeine Freuden, die, immer jung 
und wachfend, ihm die abmattende Eintönigfeit des Lebens 
verbirgt! Als Gott (nad) der Babel) die Hände auf Muhams 
med legte, wurd’ ihm eiöfalt; wenn ein unendlicher Genius 


*) ©. ihr Verhör und das Schreiben an Barbarour. 
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die Seele mit dem höchften Enthuſiasmus anrührt und be- 
gabt, dann wird fie ftill und falt, denn nun ift fie auf ewig 
gewiß.‘ 

Donnerftagd (den 11. Juli) fam Charlotte Gorday in 
Paris, als auf dem Nichtplak ihres Baterlandes und ihres 
vorigen innern Lebens und ihres jeßigen Außern an, wiewol 
ald ein ftiller, weißer Mond, der da aus dem heißen hohlen 
Krater aufgehen muß, wie vor Neapel der Mond aus dem Der 
fuv. Sie ging zuerft zum Deputirten Düperret (einem noch 
nicht vertriebenen, aber ſchon angeflagten Girondiften, ven man 
erft fpäter hinrichtete), übergab ihm einen Brief von Barba- 
roug, und bat ihn, fie zum Minifter des Innern zu begleiten, 
dem fie Bapiere einer Freundin abzufordern habe. Er ent- 
Thuldigte fih mit jeiner Tiſchgeſellſchaft, und verfprach, fie den 
andern Morgen zu fehen und zu begleiten. Er erzählte dar— 
auf feinen Gäften, wie fonderbar und außerordentlih ihm dag 
ganze Betragen und Sprechen diefer Sungfrau vorgekommen. 

Um Freitag Morgen bat fie Marat in einem Billet um 
Zugang, unter dem Vorwand republifanifcher Geheimniffe; 
fie fam nach einer Stunde, aber umfonf. igentlih war 
dieſes Mißlingen fhon ein zweites; denn anfangs hatte fie 
ihn, und folglich fih, mitten im Konvent opfern wollen. 
Sole Fehlihlagungen oder Kleinigkeiten, wie zum Beifpiel 
die lange Reife, das heiße Wetter u. ſ. w., hätten einem ent- 
nerpten moralifchen Kraftgenie, das leicht für Einen Abend 
zu einem ähnlichen Feuer auffodert, fehr bald die Flamme 
ausgeweht. Denn die meiſten jegigen moralifchen Kraftäußes 
rungen find nur epileptifche; geiftige und Förperlihe Nüch— 
ternheit find jegt nöthige Zuthaten der Helden, wie fonft Ab- 
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gänge derjelben. Corday blieb mit Leib und Seele nüchtern 
und feft. 

Endlih Fam der rechtjchaffene Düperret zu ihr — ihr 
gewünfchter Befuch des Minifterd war vereitelt — fie fand 
Düperret zwar ftandhaft für das Rechte, aber verſchloſſen, und 
fie rieth ihm blos dringend, aus dem Konvent fih nad Gaen, 
wo er mehr Gutes wirken könne, zu begeben. Als er ihr am 
Nicht: und Todestage Marats den Gegenbefuch machen wollte, 
wich fie ihm aus, um feinen Menfchen in ihren Sturz zu 
ziehen. Die hohe Alpenroje hatte nur Einen ftechenden Dorn, 
blos gegen Einen Menſchen. 

Noch Abends am Freitage jchrieb fie an Marat, und ers 
ſucht' ihn dringender um einen Einlaß am Morgen. 

Der Sonnabend fam; fie kaufte erft diefen Morgen ihren 
Dold im Palais-Royal, und verbarg die Parzenfcheere in 
ihrem Bufen. Darauf begab fie fih zu Marat mit der dop- 
pelten Gewißheit, jeßo fterbe er unter ihren Händen, und zugleich 
fie felber unter denen des Volks. Er, obwol an Sünden franf 
und im Bade, ließ fie vor fih. Sie nannte ihm frei alle 
Namen der in Caen und Evreur begeifterten Girondiften, die 
gegen die Bergpartei ſich verfchworen hätten, d.h. die Namen 
aller ihrer Lebens» und Ewigfeit- Freunde. Nun, in wenig 
Zagen, verfeßte er, werd’ ich fie alle in Paris guillotiniren 
laffen. — — Da nahm plößlid die Nemeſis Corday's Ges 
ftalt an, und drehete Marats Schlachtmeffer um gegen fein 
eigenes Herz, und endigte fo den niedrigen Menfchen. .. . - 
Aber ein gelindes Gericht von Gott und Menfchen ergehe über 
die bisher fo unbefledte Hand, die ein höherer Geift in ein 
beihmuptes Blut eintauchte. 

„Dieß Gericht wird ergehen, fagte der Graf. Rein, wie 
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die Wetterwolfe, ſchlug und züdte fie einmal aus ihrem Hinz 
mel auf die fothige Erde, und z0g darauf in ihm weiter. — 
Aber wie fonderbar wies mit dem Bade und mit den lebten 
bfutdürftigen Worten das Schidfal dem Racheengel die tödt- 
fihe Stelle an! Durch ähnliche Berfettungen der BZufälle 
fielen faft alle Böfewichter ; das Verhängniß ftehet über der 
Welt mit feinem Gefhoß, unten knien die Verbrecher hinter 
ihren Augenbinden, und die Bruft trägt ein fchwarzes Herz; 
und an diefem zeigen fie ihm das tödtliche Ziel!” 

Ruhig und ohne Furt ließ fie fih gefangen nehmen. 
Als der Poftmeifter Drouet *) mit ihr zur Abtei fuhr, und 
er den Pöbel, der fie umbringen wollte, durch die Erinnerung 
an das Geſetz zum Gehorfam brachte, fo fiel fie in Ohnmacht. 
ALS fie wieder zu fih Fam, war fie in Berwunderung, daß der 
Pöbel fie noch leben Laffen, und daß diefer, den fie für eine 
Zufammenfeßung von Kannibalen gehalten, dem Geſetz ge- 
horcht hatte. — Das Weinen der Weiber fchmerzte ihre Seele, 
aber fie jagte: „wer fein Vaterland rettet, den kümmert es 
wenig, was es koſtet.“ 

Die Scheide des Dolchs, einiges Geld, ihr Tauffchein 
und Paß, eine goldene Uhr und eine Adreffe ans Volks wurs 
den bei ihr gefunden. Bei dem Eintritt in die Abtei rannte 
ein Züngling mit der Bitte herzu, ihm, ftatt ihrer, Gefäng- 
niß und Tod zu geben; er erhielt beides nur wie fie**). Wer 
auf den Zodten eine Thräne fallen läßt, ftirbt ihm nad, fagt 
der Aberglaube; jo tödtet in der Despotie die Thräne, welche 
auf das ſchuldloſe Opfer rinnt. — Die ganze Naht ſprach 


*) Moniteur, in angeführter Stelle, Nro. 193, 
”*) Louvet, am angeführten Orte. 
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das begeifterte Mädchen von den Rettmitteln der Republik: 
‚cd habe das Meinige gethan, ſagte es vergnügt (nad) Drouets 
Bericht), die Andern mögen das Webrige thun.“ 

Um dieſe Zeit hörte der edle Mainzer, Adam Lux, von 
ihr fprechen, wiewol als von einer wahnfinnigen alten Bet» 
ſchweſter und ariftofratifhen Schwärmerin; aber bald darauf 
fchauete ein flarfes Herz in ein zweites; er begegnete ihr auf 
ihrem Siegs- und Leichenzuge zur Guillotine, und beftieg 
ihn bald darauf felber (am 10ten Oftober) *), weil er die 
Heldin und die Freiheit vertheidigt hatte. — — — 

Hier nahm der Präfident, da das Gewitter nicht mehr 
feitwärts, fondern gerade über ihm fpielte, Abjchied von ung, 
und entjchuldigte fich. 

„Nur eine Minute lang will ich, begann der Graf, uns 
terbrechen, um mit Ihnen an das bededte verjchattete Grab— 
mal diefes herrlichen Adam Zur, einer Römer» Seele, einer 
Hermanns-Eiche zu treten, um daran ein altdeutjches Leben 
wieder zu lejen, wie e8 wenige führen. Lur, ein Zandmann 
und glüdlicher Vater, war als ein Mainzer Abgejandter nad 
Paris gegangen, um (friedlicher, als fpäter gefchehen) fein 
Vaterland an Frankreich anzureihen. Er hatte aber in feiner 
Kato's-Bruſt mehr mitgebracht, als er finden fonnte im da— 
maligen Parifer Blut-Sumpf: eine ganze römijche und gries 
hiiche Bergangenheit und NRouffeau’s eingefognen Geift und 
die Hoffnung einer fteigenden, fiegenden Menjchheit. Da er 
nun fam und ſah, fo gingen ihm die Freuden und Hoffnun— 
gen unter, und er behielt nichts, als fich, fein deutjches Herz; 
nur die verjagten, an der Zeit reifenden Girondiften waren 


*) Sranfreih 1800 Et. 79 ıc. 
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mit ihren Wunden Balfam für die ſeinige. Forfter und an— 
dere Freunde hielten ihn mühſam ab, daß er fich nicht zum 
Beweiſe zugleich feiner Treue und Xroftlofigfeit vor dem 
Konvente den Dolch in die hart ausgeplünderte Bruft ein- 
ftieß. Nun fonnte er nichts weiter thun (ehe Corday den ih— 
rigen ergriffen), als ftill und feft feyn, und mit der glühens 
den Bruft auf den freffenden Wunden ruhen; ins Holz von 
Boulogne verbarg er fih, und las Brutus Briefe an Cicero; 
fein Angeſicht blieb faltenlos, ſogar heiter, denn die hohe 
Seele hoffet länger das Hohe, als die niedere, und wenn am 
Hügel ſchon der Schatten liegt, jo glühet der Berg noch lange 
der Sonne nad. 

Da begegnete diefer fefte, von der Zeit umhüllte Geift 
der geopferten, wie opfernden Gorday auf ihrer Treppe zur 
Gruft, oder eigentlich bei ihrer Himmelleiter; er fah ihr ftils 
les, großes Untergehen, und die Henker» Entheiligung ihres 
Hauptes, und den alles verdrehenden Wahnfinn. — Nun 
drüdte ihn das Leben und die Zeit zu ſchwer; — die nieders 
gebogne alte Flamme feiner Seele loderte aufwärts, er ſchrieb 
ein fehr gemäßigtes Blatt für Corday, ein zweites gegen den 
feßten oder Ziften Wonnemonat, gegen die Bertreiber der Res 
publifaner. | 

Er wurde ins Gefängniß la Force geworfen; aber fein 
Geift und feine Zunge blieben frei. Er empfing darin feinen 
Schmerz, als den von feinem wohlmeinenden Bekannten We: 
defind, der ing Journal de la Montagne, um ihn zu rets 
ten, die Lüge einfchicte, Lux habe nur aus wirklihem Wahn— 
finn der Liebe für Corday fo gefchrieben. Aber er forderte 
fräftig den Widerruf ab, und wiederholte damit die deutjche 
Kaltblütigkeit, womit er, in der früheren Schrift für Corday, 
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zugleich fie bewundert und getadelt hatte. Man bot ihm für 
Berftummen leibliche Freiheit anz er verwarf den eklen Köder, 
und fprac nicht nur fort, fondern drang durch Briefe bei den 
Wohlfahrt und Sicherheit-Ausfchüffen, und bei dem Präfidens 
ten und dem öffentlichen Ankläger des Revoluzion- Tribunas 
les *) immer wärmer darauf, daß man ihn vor Gericht bes 
ſcheide. — — Endlih erfüllte man ihm am 10. Oktober mor⸗ 
gens feine Forderung; Abends A Uhr war er da, wo er hin 
gehörte, im Lande einer dauerhaften Freiheit, bei dem Genius, 
der ihn mit diefem himmlifchen Herzen herunter gefchidt. 
Und Fein Deuticher vergeffe ihn! — Aber wie wird alles 
im Raufchen der fortziehenden Zeit übertäubt und vergeffen! 
Welche hohe Geftalten fliegen nicht aus dem unreinen Strome, 
und glänzten und ſanken, wie Wafferpflanzen in die Höhe ger 
hen, um zu blühen, und dann, mit Früchten beladen, unters 
finfen.” — — 
Sch fuhr fort: Er ftarb rein und groß zugleich. Dieß 
war fehwer in einer Zeit, wie die feinige; denn durch die ges 
waltfamen einmüthigen Bewegungen eines Volks wird leicht 
das zarte moralifche Urtheil, wie durch ein Erdbeben die 
Magnetnadel, entfräftet und verrüdt. Der Geift der Zeit, von 
welchem jeder durch feinen einzelnen ſich rein zu halten glaubt, 
befteht ja aus nichts, als vielen einzelnen Geiftern; und jeder 
ift früher der Schüler, als der Lehrer des Jahrhunderts, wie 
früher ein Sohn, als ein Vater; nur aber daß, weil wir die 
Farbe des ſäkulariſchen Geiftes blos in großen Maffen fpüren, 
jene ung aus den einzelnen Wefen, woraus fie allein zufanms 
menfließt, verfchwindet; wie ein einziges, aus dem grauen’ 


*) Sranfreih 1. c. 
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Welt-Meer gefchöpftes Glas Waffer rein und hell zu feyn 
fheint. — Auch über den feften Mainzer, der, ungleich dem 
Revoluzionhaufen, nicht nur Segel, fondern auh Anker 
hatte, regierte ein Geift der Zeit, oder vielmehr ein Geift des 
Volks, — er war ein-Deutfcher. 

„Sch ſehne mich wieder, fagte der Graf, nad der gr 
Ben Corday; ihr Bild vor mir thut mir fo wohl, wie der 
jegige Donner über ung, es blickt ja fo heitersruhig, als wär’ 
e8 das Urbild, in die Blitze.“ 

Den dritten Tag der Gefangenihaft — den Corday den 
zweiten nach ihrer thätigen Vorbereitung zur innern Ruhe 
nennt — jchrieb fie die unvergeplichen Briefe an Barbarour 
und an ihren Vater. Ihr Urtheil darin über den todten Ma— 
rat hatte noch die alte fefte Strenge, von feiner Weichherzig- 
feit für eine Leiche beftochen. Auf gleiche Weiſe gab fie dem 
Revoluziontribunal auf die Frage: wie fie Marat für ein Un: 
geheuer halten fönnen, da er ihr, nach ihrer fchriftlichen Klage 
über Verfolgung, den Zutritt geftattet, zur Antwort: „was 
fei denn das, gegen fie menfchenfreundfih, und gegen alle 
Menſchen ein Wüthrich gewefen zu ſeyn?“ Sie bat in ihrem 
zweiten Briefe ihren Vater um Verzeihung ihrer Aufopferung, 
und fagte: „Freuen Sie fih, daß Sie einer Tochter das Le- 
ben gaben, die zu fterben weiß. Mid beweine Feiner meiner 
Freunde! - Ihre Thränen würden mein Andenken befleden, und 
ich fterbe glücklich.“ 

Den rw an Barbarour endigte fie mit den Worten: 
„morgen um 5 Uhr fängt mein Prozeß an, und ich hoffe an 
demfelben Tage in Elyfium mit Brutus und einigen andern 
Alten zuſammen zu kommen; denn die Neuern reizen, da fie 
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Mittwochs, den 17ten, fand fie vor dem Revoluziontri- 
bunal. Was fie davor und überall bisher fagte, würde aus 
einem andern Munde wie erhabene Sprüche klingen; aber wer 
im Großen einmal lebt, der zeigt unbewußt und unangeftrengt 
nichts als feine Erhöhung, und er bewohnt blos die Ebene 
auf einem Gebirge. Wenn indeß die fo fanfte Geftalt dem 
Alba's Blutrathe fo jchneidend und ftrafend antwortete: jo 
denke man daran, daß fein edler Mann weniger thun Fönnte, 
der nun die aufgeblafenen, befleckten Richter fo vieler unbes 
fledten Seelen auf einmal vor ſich fähe; Leute, der Königs 
Schlange gleich, die fih mit ihren Ringen in Geftalt eines 
tränfenden Brunnens aufmauert, um die Thiere anzuloden, 
und dann erquetichend zu ummideln. 

Corday's LXeben hatte nur noch eine freie Minute, und 
in diefer gab fie auf lauter fchlechte Fragen diefe Antworten: 
„Alle Rehtichaffne find meine Mitjhuldigen. — Die Frans 
zofen haben nicht Kraft genug, um Republifaner zu jeyn.‘ *) 
— Und nad einer Berwechslung **) ihrer mit einer andern 
Frau, die den Fleifher Legendre ſprechen wollen, verfegte fie: 
„Ihr begreift doch, daß man nicht zwei folche Thaten auf eins 
mal verrichtet, und mit Marat mußte man beginnen.“ 

Sie empfing ihr Todesurtheil vom Richter fo heiter, als 
fie e8 einen Monat früher über fich felber ausgefprochen 
hatte. Sie dankte ihrem Bertheidiger, dem Bürger Chauveau, 
für feine muthige Bertheidigung, und fagte, fie könn' ihn nicht 
belohnen, bitt' ihn aber, als ein Zeichen ihrer Achtung, den 


*) Moniteur |, c. 
*) Denn Freitags vorher hatte eine Unbekannte diefen Volkmör— 
der mit Heftigfeit zu fprechen gefucht. 
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Auftrag anzunehmen, für fie eine Feine Schuld im Gefängniß 
zu bezahlen. 

Abends beitieg fie ihren Leichenwagen, auf dem fie den 
fchleichenden Weg zum Sterbebette zwei lange Stunden machte, 
angezifcht und angeheult vom Volk, für das fie fterben wollte, 
Sie war bittersallein, ohne irgend einen Berwandten ihres 
Herzens oder ihres Schidjale. Blos unwiſſend begegnete fie 
in der Straße St. Honore dem, der das eine war, und das 
andere wurde, dem Adam Lur aus Mainz. O, warum mußte 
ihr Blid, der die anhöhnende Menge vergeblich nad) einem 
gleihflammenden Herzen durchfuchte, diefen Bruder ihres Innern 
nicht finden und Fennen? warum blieb ihr die legte Entzük— 
fung der Erde verweigert, Die Meberzeugung oder der Anblid, 
daß der Glaubensgenoffe und BVertheidiger ihres Herzens, und 
der künftige Märterer ihrer That fie jebo begleite an ihr 
Grab, dann in daffelbe, und daß eine edle Seele der ihrigen 
nachweine, und darauf nachziehe? — Und er war ihr fo nahe, 
und fah ihre legte Minute! Aber er hatte das Glück verdient, 
fie fterben zu jehen. Die ganze Frühlingwelt in des Repus 
blifaners Herz blühte wieder auf, da er diefe Ruhe und Ber: 
flärung auf der jugendlichen Geftalt im rothen Sterbekleide =) 
diefe auf dem langen Todeswege unverrüdte Unerfchrodenheit 
in den ftolzen und durchdringenden Augen, und wieder diefe 
unter dem ewigen VBerhöhnen zärtlichen, mitleidigen und feuch- 
ten Blide ſah, deren Engelhuld feinem jo männlichen Herzen 
eben fo bitter war, als ſüß. — Nein, wer ein ſolches Wefen 
feben und leiden jah, kann es nicht beweinen, nur nachahmen; 
das vom Wetterftrale der Begeifterung getroffene Herz duldet 





*) Das fogenannte Bluthemd der Verurtheilten, 
23* 
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nichts Irdifches mehr an ſich; fo wie bei den Alten die vom 
heiligen Blige des Himmels getroffene Stelle nicht mehr bes 
treten und überbaut werden konnte. — 

„Wär’ es denn Sünde, fagte der Graf, wenn man nad 
gewiffen Gedanken feine mehr denken wollte? Wenn ich jegt 
herzlich wünfchte, daß mir, gegenüber dem Bilde diefer Ura— 
nide, der große ſchöne Donner das Fahle Leben auslöſchte? 
Wär’ dieß Sünde? Ad, warum muß der arme Erdenfohn 
meifteng in Wintern aller Art fterben, felten im Feuer und 
Frühling?“ 

Freundlich und ruhig beftieg Charlotte Corday, fuhr ich 
fort, die Trauerbühne, wo fie diefen Erdennamen ablegte, und 
grüßte die wilden Thiere unter dem Gerüfte fo fanft, daß ſo— 
gar diefe zahm fich niederlegten. Laffet uns nicht lange auf 
diefer blutigen Stelle verweilen, wo fo viele Seufzer und 
Schmerzen wohnen und nahtönen; und Du felber, Charlotte, 
haft hier die legten über diefes Schlachtfeld des würgenden 
Marats, über diefes Erbbegräbniß freier Herzen empfunden! 
— Ein Würger nahm ihr die jugendlichen Loden, enthüllte 
das jungfräuliche Herz, das noch einmal in der blaffen Todes— 
ftunde das Feufche Blut auf die verfhämten Wangen tried — 
und legte das blühende Leben unter die aufgefpannte Parzens 
jheere — und e8 entflog in die ewige Welt. ...... O, nur 
nicht mehr als Einen Augenblid habe der Erdenfchmerz, der 
Erdentod den hohen Geift verfinftert, wie der Berggipfel die 
Sonne des längften Sommertags nur eine Minute verdedt, 
zwifchen ihrem Unter» und Aufgang! — Du aber, edler 
Mainzer, gehe nun mit deiner entbrannten Seele heim, und 
fage noch einmal die fühne Wahrheit, und kehre dann auf dies. 
ſes Sterbegerüfte zurüd! — Und niemand von uns weine 
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über die Hohe, fondern er opfere, wie fie, was Gott yon ihm 
begehrt, es fei das Leben oder weniger! — 

Die Erzählung war geendigt. Ich fahte die Hand des 
Grafen, der weinend feinen Mund auf Corday's Bild gedrüdt. 
Das Gewitter hing braufend auf ung herein, und fhien vom 
unaufhörlihen Blitze wie überfchleiert oder verflüchtigt. Auf 
einmal trat im Weften unten an den Wetterwolfen die ftille 
Abendfonne heraus, wie ein großes, aber. wolfennaffes Auge, 
und wir fahen die weinende niedergehen; und dachten ſchwei⸗ 
gend länger über Helden und Heldinnen der Freiheit nach. 


XI. 
Polymetern 


Das Menjhen-Herz. 

Mir träumte, ich fei unnennbar felig, aber ohne Geftaf- 
ten, und ohne Alles, und ohne Ich, und die Wonne war fels 
ber das Ich. Als ich erwachte, fo raufchte und brannte vor 
mir der Frühling mit feinen Freudengüffen, wie ein von der 
Morgenfonne durchſtralter Wafferfall, die Erde war ein aufs 
gededter Göttertifh, und alles war Blüte, Klang und Duft 
und Luft. Ich ſchloß froh weinend dag Auge, und fehnte mich 
nach meinem Traume wieder. 
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Der Menfh der Bedürfnifje und der höhere 
Menſch. 

Der Menſch, gepreßt wie die gekrümmte Feder in der Uhr, 
dreht an feiner Kette die Stundenräder, um fi) wieder auss 
zudehnen, und hat er fih für Einen Tag befreit: fo wird die 
Uhr fchnell aufgezogen, und er windet wieder die Kette langſam 
von neuem ab. Der höhere Menſch geht als eine Welt in dem 
Himmel, und wendet fi täglich um feine Sonne. 


Die Menfhenfreude. 
Stets zwifchen zwei Difteln reift die Ananas. Aber 
ftet8 zwifchen zwei Ananaffen reift unfere ftechende Gegenwart, 
zwifchen der Erinnerung und der Hoffnung. 


Der Eihbenwald. 

Fälle meinen heiligen Eichenwald nit, o Fürft, fagte 
die Dryade, ich ftrafe dich hart. Er fällte ihn aber. Nach 
vielen Jahren mußte er fein Haupt auf den Richtblod hin- 
fireden, und er ſah den Block aufmerffam an und rief: er ift 
von Eichenholz. 


Der Pfeil des Todes. 
Sobald wir anfangen zu leben, drüdt oben das Schickſal 
den Pfeil des Todes aus der Ewigkeit ab — er fliegt fo 
lange, als wir athmen, und wenn er anfommt, fo hören ‚wir 
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auf. „DO, fürben wir doch auch fo alt und lebensſatt, wie 
unfer Jubel-Greis!“ fagen dann diejenigen, deren Pfeile noch) 
fliegen. 


Aehrenlefen armer Kinder. 
Seht hier Blüten, die ſchon Früchte tragen! 


Die Thränen. 
Wir haben alle fehon geweint, jeder Glückliche einmal vor 
Weh, jeder Unglüdliche einmal vor Luft. 


Völker-Proben. 
Nur mit den gewaltigen Brennſpiegeln werden Edelſteine 
unterſucht, mit Eroberern die Völker. 


Der Eroberer. 

D wie gleihft du fo oft deinem Rom! Boll eroberter 
Weltſchätze, voll Götterbilder und Größen, bift du mit Dede 
und Zod umgeben — nichts grünt um Rom, als der giftige 
Sumpf, alles ift leer und wild, und Fein Dörfchen fchaut nad) 
der Peterskirche. Du allein mit deiner Sünde fehwillft unter 
dem Sturm, wie unter Gewittern Leichen fich aufblähen. 


354 
Der traurige Tag. 

Umfängt dich der traurige Tag mit feinem "Nebel, der 
leer, dumpf, dicht und grau dir die ganze Welt verhüllt: fo 
denfe daran, in was ihn verwandelt die Vergangenheit und 
Dichtkunſt; in feichten, glänzenden Wölfchen fteht er am Himz 
mel, oder in Abendröthen — oder er fehimmert, niedergefallen, 
als Morgenthau auf den Auen, die er dir bededt Hatte. 


Die Blumen 
auf dem Grabe der Jungfrau. 

Streuet nur Blumen auf fie, ihr blühenden Freundinnen! 
Ihr brachtet ja fonft ihr Blumen bei den Wiegenfeften. Jetzo 
feiert fie ihr größtes; denn die Bahre ift die Wiege des 
Himmels. 


Die TZreulofigteit. 

Dem treuen Mädchen brach das Herz, nachdem fie den 
Treuloſen geliebt. Ach, fagte fie, warum bricht es zu ſpät? 
Der Demant zerfpringt ſchon, wenn ein treulofes Herz nur 
annaht, und warnt das treue, 


Die Verkannte. 
Unglüdliche, du trägft die Dornenfrone auf dem blutigen 
Haupte, doch ewige Rofen blühen in deiner Bruft; 
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Die Zeiten 
Die Bergangenheit und die Zukunft verhülfen fih ung; 
aber jene trägt den Wittwen- Schleier, und diefe den jungs 
fräulichen. 


Der Didter. 
Der Dichter gleicht der Saite: er felber macht ſich une 
fichtbar, wenn er ſich ſchwingt und Wohllaut gibt. 


Das Leben. 

Ihr nennt das Leben mit Recht die Bühne. Den Gei- 
ftern, die uns zufchauen, find unfere trüben Verſenkungen und 
frohen Aufflüge auf der Bühne feine von beiden, jondern nur 
unfer Spielen. 


Die TZrene 
D ich wohne ja in deinem Auge, fagte der Feine Bru—⸗ 
der, als er fich im fchwefterlichen erblidte. ‚Und ich wohne 
gar in deinem!’ fagte die Schwefter. — „Gewiß, jo lange 
ihr euch feht, dachte der Vater, denn die Augen der Menfchen 
find ihrem Herzen ähnlich.“ 


Die Hof: und die Sandtrauer. 
Nur der Hof und Große dürfen um einen Fürften öffent: 


lich trauern; nun fo fei e8 um einen böfen. Aber den Lan: 
Jean Paul’s ausgew, Werke, XV, 24 
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desvater beweine das ganze Land. Das ärmſte Kind ift ja 
feine Waife. 


Der Didter. 

Wol habe ih Früchte und Blumen zufammengebunden, 
wie im Blüten» Strauße auch die reife Pomeranze erfcheint;z 
aber auch die Frucht ift nur Blüte, und der Herbft duftet mit 
dem Frühling zugleich. 


Die Freuden des Dichters, 

Gönnt und gebt dem Dichter Freuden; er bringt fie euch 
verffärt als Gedichte zurüd, und er genießt die Blumen, um 
fie fortzupflanzen, denn er ift der Biene ähnlich, die von den 
Blumen, aus denen fie Süßigfeit trinkt, den Blumenftaub 
weiter trägt, und zu neuen jungen Blumen ausfäet. Laßt ihn 
nah Italien fliegen, denn er bringt es auf feinen Flügeln, 
als hängenden Garten der Dichtfunft, mit. 


Rath. 
Sprecht nit: wir wollen leiden; denn ihr müßt. Sprecht 
aber: wir wollen handeln; denn ihr müßt nicht. 


Die Politik 
Sie verhüllt wol fih, aber fie zeigt der Welt ihre Tod— 
ten, ihre Schlachtfelder und Schlachtftätten, und ihre neuen 
Slüffe, die fih halb aus Blut, halb aus Thränen durch die 
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Auen fchlängeln. So geht in Rom die Brüderfihaft der Lei— 
chen weiß vermummt, aber ihren Todten trägt fie aufgededt, 
und die Mittagfonne fcheint auf das Falte, blinde Geficht. 


An die Feinde der Freiheit. 

Zerſchlagt nur jeden Bund ihrer Freunde, und zerftückt 
jedes Bud) ſogar mit dem, der es hinftellte, um darin die 
Geifter- Sonne, die Freiheit, im Aufgange zu zeigen: nun glänzt 
die Sonne nicht mehr aus Einem Spiegel, fondern neu aus 
jeder Scherbe des zertrümmerten. Die ruhige Meerebene mit 
Einer ftillen Sonne im Bufen, lodert aufgeftürmt mit ver- 
worrnen zahllofen Sonnen auf den zahllofen Wogen. 


— — —— 


Der All⸗Geiſſt. 

Tauſend Sonnen ſchießen in Augenblicken über das Feld 
des Sternrohrs *), und neue Tauſend fliegen nach. Der All 
Geift ruht und ſchauet; und die Sonnen und das Al eilen 
vorüber, aber ihr wetterleuchtender Flug ift ihm ein unbeweg- 
licher Glanz, und vor ihm fteht das verfliegende All feft. 


*) Sn einer DViertelftunde flogen 116,000 Sterne durch das Feld 
von Herfchels Telejkop. 
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Borrede. 


Das gegenwärtige Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, 
Die erfte enthält die Kindheitgefchichte Jean Pauls, von 
ihm felbft gefchrieben. Leider ift dieſes anmuthigfte fei- 
ner Werfe von ihm nicht fortgefegt worden, nicht als 
ob er nicht gern und froh fein Leben überfchaut hätte, 
Seine „Vergangenheit, felbft die bürftigfte, lag in ma— 
gifher Jugendbeleuchtung vor feinen Augen.’ Alfein 
ihn erfchöpfte oder ermübdete wenigſtens eine „Darſtel— 
Yung ohne alle Erfindung,” und das Erzählen des Er- 
Iebten, zumal wenn es nur ihn betraf, war ihm fo fehr 
zuwider, daß er felbft in Briefen ed auf das ärmſte 
Map beſchränkte. Und doch war die Wahrheit, wenn 
er erzählte, fo in Schönheit gefleibet, wie die Schönheit, 
wenn er dichtete, von Wahrhaftigfeit beſeelt. | 
Die zweite Abtheilung enthält eine überfichtliche Dar— 
ftellung der Lebeng-Ereigniffe und Berhältniffe Sean Pauls, 
von dem Zeitpunft an, wo feine Erzählung aufhört, bie 
zu feinem Tode. Diefe Abtheilung ift von mir, Es 
fam mir darauf an, in dem engbegrenzten Raum eines 
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Bändchens ein möglichſt vollſtändiges Bild von dem äu— 
ßern Verlauf ſeines Lebens aufzuſtellen; noch mehr aber 
in die Bildungsgeſchichte ſeines ſeltnen Charakters und 
feines fo höchſt eigenthümlichen Dichterthums einen Ein— 
bli zu vermitteln; die Entftehung der einzelnen Werfe 
aber, wenn auch nur anbeutungsweife, in ihrer Verbin— 
dung mit feinen Erlebniffen zu zeigen. 

Es fonnte, wie gefagt, in Beziehung auf den an— 
gewiefenen Raum, nur in fehr abgefürzter Weife ge— 
fhehen. Wer eine ausführliche Darftellung verlangt, den 
verweife ih an das bei Joſ. Mar in Breslau erſchie— 
nene Werk; „Wahrheit aus Jean Pauls Leben“ 
in acht Bänden; und in Bezug auf die Entftehungs- 
gefhichte der Werfe an „Jean Pauls Briefwed- 
fel mit feinem Freunde Chriftian Dtto, Berlin 
bei G. Reimer,” 
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Jean Paul’s Leben. 


Sean Paul's ausgew, Werte, XVI, 1 


Erfte Vorlefung. 
Wonſiedel — Geburt — Großvater. 


Geneigtefte Freunde und Freundinnen. 


Es⸗ war im Jahr 1763, wo der Hubertsburger Friede am 
15. Februar zur Welt kam und nach ihm gegenwärtiger Pro— 
feſſor der Geſchichte von ſich; — und zwar in dem Monate, 
wo mit ihm noch die gelbe und graue Bachſtelze, das Roth— 
kehlchen, der Kranich, der Rohrhammer und mehre Schnepfen 
und Sumpfvögel anlangten, nämlich im März; — und zwar 
an dem Monattage, wo, falls man Blüten auf feine Wiege 
fireuen wollte, gerade dazu das Scharbod- oder Löffelkraut 
und die Zitterpappel in Blüte traten, desgleichen der Ader- 
ährenpreig, oder Hühnerbißdarm, nämlih am 21. März; — 
und zwar in der früheften frifcheften Tagzeit, nämlich am Mor— 
gen um 1%, Uhr; was aber alles krönt, war, daß der Anfang 
feines Lebens zugleich der des damaligen Lenzes war. 

Den legten Einfall, daß ich Profeffor und der Frühling 
miteinander geboren worden, hab’ ich in Gejprächen wol ſchon 
hundertmale vorgebracht; aber ich brenn’ ihn hier abfichtlich 
wie einen Ehrenkanonenſchuß zum 101ftenmale ab, damit ich 
mich durch den Abdruck außer Stand fee, einen durch den 

1 * 
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Preßbengel ſchon an die ganze Welt hyrumgegebnen Bonmot- 
Bonbon von neuem anzubieten. Es ift nicht gut, wenn in 
die Gefchichte eines, und auch des wißigften Mannes — und 
hedte er täglich die neuen Einfälle zu Schoden — das Schid- 
fal felber ein Wortfpiel wie ein Neftei gelegt hat; auf diefem 
Ei fißt und brütet er fein lebenlang und will etwas heraus: 
bringen. So hab’ ich einen Balbier und einen Kutjcher ges 
kannt, welche beide auf die Frage, wie fie hießen, niemal an— 
ders oder einfacher oder mit weniger Wi zu antworten pfleg- 
ten als: „Ihr gehorfamer Diener“ — oder auch: „Ihr Diener 
Diener‘; aber die Urfache war, jeder hatte das Unglüd, Die- 
ner zu heißen, und dadurch war ihren Köpfen der unaus- 
löſchliche Charafter (character indelebilis) von einem ftehenden 
Witze gleichſam tonfurirt oder fie waren beide zu einem uns 
aufhörlihen Einfalle verdammt und ihr Paſſat-Witz ftrömte 
nah Einer Richtung fort. — Um fo weniger hoffe feiner von 
ung, meine Verehrteften, irgend einen Mann, der einen Eigen 
und Gemeinnamen zugleich führt, wie z. B. Ochs, und Rapi— 
nat (beide jonft in der Schweiz) — Wolf — Schlegel — 
Nichter, einen folchen dDoppelnamigen Mann mit irgend einem 
noch fo glänzenden Wortnamenfpiel zu überrafhen; denn er 
hat lange genug mit feinem Namen gelebt, um nicht jede Na- 
menanfpielung, die dem Neuling feiner Befanntfchaft neu, fern 
und witzig vorkommt, in fi als abgenugte zu finden. Witzi— 
ger wortjpielte 3..B. Müllner mit Schotten und Schatten; 
denn fein Schotte hielt ſich je für einen Schatten, und fein 
Schatte für einen Schotten, denn zwei Selblauter trennen 
fie ewig. 

Sch kehre aber zu unferer Gefchichte zurüd und begebe 
mich unter die Todten; denn alles it aus der Welt, was mich 
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auf fie kommen ſah. Mein Vater hieß Johann Chriſtian 
Chriftoph Richter, und war Terzius und Organift in Wonz 
fiedel; meine Mutter, die Tochter des Tuchmacher Johann 
Paul Kuhn in Hof, hieß Sophia Rofina.. Am Tage nad) der 
Geburt wurd’ ih vom Senior Apel getauft. Der eine Tauf- 
pathe war gedachhter Johann Paul; der andere Johann Fries 
derich Thieme, ein Buchbinder, der damals nicht wußte, wel- 
chem Mäzen feines Handwerks er feinen Namen verlieh; daher 
denn der von beiden zufammengefchoßne Name Johann Paul 
Friedrich entftand, deſſen großväterlihe Hälfte ich ins franzö— 
fiihe (Jean Paul) übertragen und dadurd zu einem ganzen 
Namen Jean Paul erhoben, aus Gründen, welche in fpäteren 
Borlefungen diejes Winterhalbjahres vollftändig angegeben 
werden follen. 

Aber jetzo mag der Held und Gegenftand diefer hiftori= 
{hen Vorlefungen unbefehen in der Wiege und an der Mutter: 
bruft fo lange liegen und fchlafen — da doch dem langen 
Morgenichlaf des Lebens Nichts für allgemein» welthiftorifches 
Intereſſe abzuhören ift — fo lange, fag’ ich, bis ich von de— 
nen gefprochen, wenn auch nicht viel und genug, nad) welden 
mein Herz fih und die Feder hindrängt, von meinen Vorver— 
wandten, von Vater, Mutter und Großeltern. 

Mein Vater war der Sohn des Rektor Johann Richter 
in Neuftadt am Culm. Man weiß nichts von diefem, als daß 
er im höchſten Grade arm und fromm war. Kommt einer 
von feinen zwei noch übrigen Enfeln nad) Neuftadt, jo em- 
pfangen ihn die Neuftädter mit dankbarer Freude und Liebe; 
alte erzählen, wie gewiffenhaft und ftrenge fein Leben und 
fein Unterricht geweſen, und doch, wie heiter! Noch zeigt man 
in Neuftadt ein Bänkchen hinter der Orgel, wo er jeden Sonn⸗ 
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tag betend gefnieet; und eine Höhle, die er fich felber in dem 
fogenannten Eleinen Culm gemacht, um darin zu beten, und 
welche noch den Fernen offen ftand, in welchen fein feuriger 
Sohn — obgleih nur für ihn zu feurig — mit den Mufen 
und der Penia jpielte. Die Abenddämmerung war eine täg— 
liche Herbitzeit für ihn, worin er, einige dunfle Stunden in 
der ärmlihen Schulftube aufs und abgehend, die Ernte des 
Tags und die Ausfaat für den Morgen unter Gebeten über 
Ihlug. Sein Schulhaus war ein Gefängniß, zwar nicht bei 
Waſſer und Brod, aber doch bei Bier und Brod; denn viel 
mehr als beide — und etwa frömmfte Zufriedenheit dazu — 
warf ein Rektorat nicht ab, das obwol vereinigt mit der Kanz 
tor= und Organijtenftelle, doch diefer Löwengefellichaft von 3 
Aemtern ungeachtet, nicht mehr abwarf als 150 Gulden jähr- 
(ih. An dieſer gewöhnlichen baireutifchen Hungerquelle für 
Schulleute ftand der Mann, der zuvor Kantor in Rehau ges 
weſen war, 35 Jahre lang, und jchöpfte. Allerdings hätt’ er 
mehre oder mehr Paar Biffen oder Pfennige gewonnen, wär’ 
er weiter gerückt, z. B. zu einem Landpfarrer hinauf. So oft 
die Schulleute ihre Kleider wechſeln, 3. B. den Schulmantel 
mit dem Prieſtermantel, jo befommen fie beifere Koft, wie die 
Ceidenraupen bei jeder neuen Häutung reicheres Futter erhal- 
ten, fo daß ein folcher Mann die Vermehrung feiner Einkünfte 
durch das DVermehren feiner Arbeiten jo weit treiben Fann, 
daß er einem mit Wart- oder mit Gnadengeldern oder übers 
haupt hohen quiefzirten Staatsbeamten nachkommt, deffen fünf 
Notenlinien von Treffern durch die ganze Partitur der Kam— 
mer bei allem Paufiren des Inftruments durchgeführt wird. 
Wenn indeß mein Großvater die Eltern feiner Schüler 
Nachmittags befuchte, mehr der Schüler als der Eltern wegen, 
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fo brachte er von dem vorhin erwähnten Bier und Brod, bei 
welchem er lebenlang faß, fein Stück Brod in der Tafche mit, 
und erwartete als Gaft blos ein Kännchen Bier. Es traf 
fih aber endlich im Jahre 1763 — eben in meinem Geburt: 
jahr — daß er am 6. Auguft, wahrfcheinlich durch befondere 
Konnerionen mit Höheren fleigend, eine der wichtigften Stel- 
len erhielt, wogegen freilich Nefktorat und Stadt und der 
Gulmberg leicht hinzugeben waren, und zwar zählte er gerade 
erſt 76 Jahre, 4 Monate und 8 Tage, als er die gedachte 
Stelle wirklich erhielt im Neuftädter — Gottesader; feine 
Gattin aber war ihm ſchon 20 Jahre vorher dahin voraus— 
gegangen in die Nebenftelle. — Meine Eltern waren mit mir 
als 5 Monat altem Kinde zu feinem Sterbelager gereifet. Er 
war im Sterben, als ein Geiftlicher (wie mir mein Vater öf— 
ter erzählte) zu meinen Eltern fagte: laſſet doch den alten 
Jakob die Hand auf das Kind legen, damit er e8 fegne. Ich 
wurde in das Sterbebett hineingereicht, und er Tegte die Hand 
auf meinen Kopf — — Frommer Großvater! Oft habe ich 
an deine im Erkalten fegnende Hand gedacht, wenn mich das 
Schickſal aus dunfeln Stunden in hellere führte, und ich darf 
fhon den Glauben an deinen Segen fefthalten in dieſer von 
Wundern und Geiftern durchdrungenen, regierten und befeels 
ten Welt! 

Mein Bater, in Neuftadt 1727 den 16. Dezember gebo- 
ren — faft mehr zum Winter des Lebens als gleich mir zu 
einem Frühling, wird’ ich fagen, hätte feine Kraftnatur ſich 
nicht auch in Eisberge gute Häfen einzufchneiden vermoht — 
fonnte das Lyzeum in Wonftedel, wie Luther die Schule in 
Eiſenach, nur als fogenannter Alumnas oder armer Schüler 
genießen oder erdulden; denn wenn man 150 fl. jährliche Eins - 
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nahme gehörig unter Vater, Mutter und mehre Schweftern 
vertheilte, jo mußte auf ihn felber gerade gar nichts fommen, 
als höchftend das Alumnus-Brod. Darauf bezog er das 
Gymnasium poeticum in Regensburg, um nicht nur in einer 
größern Stadt zu hungern, fondern auch darin ftatt des Lau— 
bes die eigentlihe Blüte feines Weſens zu treiben. Und diefe 
war die Tonfunft. In der Kapelle des damaligen Fürften von 
Thurn und Taxis — des befannten Kenner und Gönner der 
Muſik — fonnte er der Heiligen, zu deren Anbetung er ges 
boren war, dienen. Klavier und Generalbaß erhoben ihn zwei 
Sahrzehende jpäter zu einem geliebten Kirchenfomponiften des 
Fürftenthums Baireut. An Charfreiabenden erfreute er oft 
fih und uns Kinder mit den Darftellungen der heiligen All- 
macht, womit an eben. diefen Tagen die Töne in Fatholifchen 
Kirchen die Seelen hoben und heiligten. Ich muß leider bei 
kennen, daß mir, als ich vor einigen Jahren in Regensburg 
war, unter allen dortigen Antifen und Vergangenheiten — 
nicht‘ einmal den Reichstag ausgenommen — das väterliche 
gedruͤckte Leben die wichtigſte war; und ich dachte im Thurn 
und Zarifchen Pallaſt, und in den engen Gaſſen, wo ein Paar 
Dickbäuche ein fchweres Ausweichen haben, oft an die kleinen 
Wege und engen Päſſe feiner Jugend-Tage. Darauf ftudirte 
er ftatt der Tonkunft in Jena und Erlangen Theologie; viels 
leicht blos um in Baireut, wo fein Sohn alle diefe Nachrich— 
ten ſammelt, als Hauslehrer eine Zeit lang, d.h. bis in fein 
32fte8 Jahr, fi abzuplagen. Denn ſchon 1760 rang er dem 
Staate den Poften eines Organiften und Terzius in Wonſie— 
del ab; und machte ſonach unter dem Baireuter Marggrafen 
mehr und früheres Glück als jener Gandidat in Hannover, 
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wovon ich gelefen, welcher 70 Zahre alt wurde und doch feine 
andere Kirchenftelle befam, als eine darneben im Kirchhofe. 
Nur fürdhte aus dem Bisherigen ja niemand von meinen 
Zuhörern, daß fie etwan einen Vater von mir vorbefommen, 
welcher erbärmlich, wie einige neuere Ueberchriſten in thränen- 
naffe Schnupftücher eingewindelt, daherzieht; er lebte auf Flüs 
geln, und wurde als der anmuthigfte Gefellfchafter voll Scherz 
in den Bamilien von Brandenburg und Schöpf gefuht. Die 
Kraft des gefelligen Scherzes begleitete ihn durch fein ganzes 
Leben, indeß er im Amte als ftrengfter Geiftlicher, und auf 
der Kanzel als fogenannter Gefegprediger galt. In feiner 
Baterftadt gewann er durch feine begeifterten Predigten feine 
Anverwandten, in Hof im Boigtland nod) etwas Wichtigeres 
— eine Braut, und was noch jhwerer war, die reihen Schwies 
gereltern dazu. Wenn ein Bürger, der durch Tuchmachen und 
Schleierhandel wohlhabend geworden, von feinen zwei einzigen 
Töchtern die ſchönſte, kränklich zart gebildete und geliebtefte ei— 
nem dürftigen Terzius, der mit feinen Gläubigern eine Tag— 
reife von ihm wohnt, nicht verfagt: jo konnte auf der einen 
Seite diefer Terzius nur mit vielem Berdienfte der perſönli— 
hen Erfcheinung und mit dem Ruhm und Eindrud großer 
Kanzelgaben Tochter und Eltern erobert haben, und auf der 
andern mußte in dem Tuchmacher eine über jein Tuch und 
Geld erhobene Seele wohnen, für welche der Stand des Tas 
lents und der geiftlihen Würde in einem höhern Lichte er- 
fchien als der gleißende Silberhaufe eines gemeinen Weſens. 
Im Jahre 1761 den 13. Oftober ging die Liebende als Braut 
mit ihren Schäßen in fein enges Schulbäuächen, das er zum 
Glück ohnehin durch Fein Hausgeräthe noch enger ‚gemacht. 
Sein heiteres Leben, feine Gleichgültigfeit gegen Geld, vers 
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bunden mit feinem Vertrauen auf feine Haushälterin, Tiefen 
in der Terziat-Konchylie überflüffigsleeren Raum für alles of- 
fen, was aus Hof von fahrender Habe Plaß nehmen wollte; 
— aber meine Mutter — fo maren die damaligen Eheleute 
und einige jeßige — fließ fih in der ganzen Ehe fo wenig 
an diefe Xeerheit al8 mein Bater felber. Der Eräftige Mann 
muß den Muth haben, eben jo gut eine Zandreiche zu ehelis 
chen als eine Hausarme, 

In meinen hiftorifchen Vorlefungen wird zwar das Hun— 
gern immer ftärker vorfommen — bei dem Helden fteigt'8 fehr 
— und wol fo oft als dad Schmaufen in Thümmels Reifen 
und das Theetrinfen in Richardſons Klariffa; aber ich fann 
doch nicht umhin zur Armuth zu jagen: ſei willfommen! for 
bald du nur nicht in gar zu fpäten Jahren fommft. Neich- 
thum laftet mehr das Talent ald Armuth — unter Goldber- 
gen und Thronen liegt vieleicht mancher geiftige Rieſe erdrückt 
begraben. Wenn in die Flammen der Jugend und vollends 
der heißeren Kräfte zugleich noch das Del des Reichthums ge- 
gofjen wird: fo wird wenig mehr als Aſche vom Phönir übrig 
bleiben; und nur ein Göthe hatte die Kraft, fogar an der 
Sonne des Glüds feine Phönirflügel nicht fürzer zu verfen- 
gen. Der arme hiftorifche Profeffor hier möchte um vieles 
Geld nicht in der Jugend viel Geld gehabt haben. Das 
Schickſal maht e8 mit Dichtern, wie wir mit Bögeln, und 
verhängt dem Sänger fo lange den Bauer finfter, bis er end- 
lich die vorgefpielten Töne behalten, die er fingen foll. 

Nur aber verfchone, gerechtes Geſchick! einen alten Mens 
fhen mit Darben, denn gerade diefer foll und muß etwas ha= 
ben; feinen Rüden haben ſchon die fchweren Jahre zu krumm 
gebogen, und er kann fich nicht mehr aufrichten und wie Jüng— 
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linge Laſten leicht tragen auf dem Kopfe. Der alte Menſch 
braudt die Ruhe in der Erde ſchon auf ihr; von der Erde 
fann er nur Gegenwart gebrauchen und wenig Zukunft, denn 
er hat ja Feine pflanzende blühende Zukunft mehr als Folie 
für feine Gegenwart. Er will, zwei Schritte vom lebten und 
tiefiten Schlafbette, ohne andere Vorhänge als Blumen im 
Großvaterftuhl des Alters noch ein wenig ruhen und fchlums 
mern und noch einmal halb im Sclafe die Augen aufmachen 
und die alten Sterne und Wiefen feiner Jugend anfchauen, und 
ich habe jo wenig Dagegen — da er doch fein Wichtigftes ger 
than hat fogar für die andere Welt — wenn er ſich Abends 
freut auf fein Frühftüd und am Morgen auf fein Bett, und 
wenn ihn als zum zweitenmale ein Kind die Welt unter den 
unfhuldigen Sinnenfreuden entläßt, womit fie ihn als erftes 
aufgenonmen. 

Nur einen einzigen Behlentfchluß meines Vaters Fönnte 
man vielleicht auf die Rechnung der Dürftigfeit jeßen, daß er 
nämlich, anftatt fih mit feinem ganzen muflfalifchen Herzen 
der Tonmufe zu geloben, wie ein Mönch dem SPredigtamte 
hingab und daß er fein Zongenie in eine Dorffirche begraben 
ließ. Freilich war damals — zumal nach der Meinung bür= 
gerlicher Schwiegereltern — das Kirhenfhiff das Proviant- 
und Luftfchiff und der dürftige Mufenfohn fuchte in den Kan— 
zelhafen einzulaufen. Aber wer eine nicht von Bedürfniffen 
und Abrichtungen aufgedrungene, mit ihm aufgewachſene 
Deflinazion und Inklinazion feiner Magnetnadel in fi 
fühlt: der folge ihrer Weifung getroft als einer Nadel 
Durch die Wüfte hin. Hätte gegenwärtiger Profeffor der eig« 
nen Gefchichte feinem Bater, wie diefer es jelber begehrte, 
nachgeahmt: fo hielte er jetzo ftatt diefer Vorlefungen heilige 
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Amtreden, ſowol Kaſual- ald andere Reden, und etwan im 
allgemeinen Magazin für Prediger dürft? er ftehen, nur leider 
daffelbe über Gebühr mehr aufjchwellend. 

Aber mein Bater wurde im Grunde weder fih noch der 
Ton-Mufe untreu. Befuchte fie ihn denn nicht als alte Ge— 
liebte im Nonnengewande der heiligen Jungfrau und brachte 
ihm im einfamen tonlofen Pfarrdorf Jodig jede Woche Kir- 
chenmufifen mit? — Und auf der anderen Seite wohnte noch 
eine andere Kraft neben feiner mufifalifchen in ihm und fuchte 
ihren Spielraum, die Kanzel; denn wenn gewöhnlich der große 
Tonfünftler nad) einer alten Bemerkung das finnliche Trinken, 
und nah Lavater das finnliche Eſſen jucht, und jo der Kapell- 
meifter als fein Selbfellermeifter und als fein Selbfpeifemeifter 
erfcheint: jo hört man eben nicht, daß fie befondere Kanzel- 
redner dabei waren. Beredfamfeit, die profaifche Wand» und 
Thürnachbarin der Poeſie, wohnte im Predigerherzen meines 
Baters; und diefelben Sonnenftralen des Genius, die am 
Morgen feines Lebens in ihm, wie in einem Memnond» Bild, 
Wohllaute weten, vereinigten jpäter auf der Kanzel warmes 
Licht und den Donner der Gejegpredigten. — 

Ich merfe wol, meine Zuhörer, daß ich lange von meinen 
Anverwandten rede und fie jehr lobe; aber ich will ja ſogleich 
von mir zu reden anfangen und faum damit aufhören. Zwar 
das Lob jelber, das ich meinem Vater hier ertheile, Fame ihm, 
wenn er noch lebte, noch jo bedeutend vor, als es mir felber 
leer erjcheint, wenn ich mir ihn in der Ewigkeit vorftelle, wo 
er fih unter den Seligen nicht ſonderlich damit brüften wird, 
daß er im Jahre 1818 von meinem Lehrftuhl herab wieder als 
Kirchenfomponift des Baireuter Fürftenthums ausgerufen wors 
den; — und ganz daffelbe und die ähnliche Kälte gegen alles 
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Loben joll mein Sohn*) von mir voraudfeßen, wenn er einft 
in der Zeit, wo ich ſchon ein Seliger bin, den allgemeinen 
Beifall, den meine Werfe gewonnen, feurig der Welt erzählt, 
er foll aber, jo wenig als ich, deshalb Fälter oder kürzer malen. 

Ueberbaupt, meine verehrteften Herren, würd’ ich Ihnen 
zehnmal lieber hiftorifche Borlefungen über meine Boreltern 
halten, als über mich ſelber. Wie anders geftaltet ſich Die 
fonft ung fremdartige Vorzeit, wenn unfere Verwandten durd) 
fie ziehen, und fie mit unferer Gegenwart verbrüdern und ver- 
fetten! Und zu beneiden ift der Mann, welchen die Gefchichte 
von Boreltern zu Voreltern namentlich zurücbegleitet, und ihm 
eine graue Zeit in eine grüne umfärbt. Denn wir fünnen 
uns die Zeiten, worin unfere Bor» und Ureltern Iebten, und 
dieje jelber fogar in ihrem Alter nicht anders als in Jugend 
Hlanz und Jugendfrifche malen, jo wie wir unfere Nachwelt 
ung eigentlih aus Greifen, nicht aus Jünglingen zuſammen— 
ſetzen. 

Ich kehre endlich zu dem Helden und Gegenſtande unſerer 
hiſtoriſchen Vorleſungen zurück, hebe beſonders den Umſtand 
heraus, daß ich in Wonſiedel (unrichtiger Wunſiedel), einer 
Stadt am Fichtelgebirge, geboren bin. Das Fichtelgebirge, 
faſt die höchſte Gegend Deutſchlands, gibt ſeinen Anwohnern 
Geſundheit (ſie können am erſten das Alexanderbad entbehren) 
und ſtarken hochgebauten Wuchs; und der Profeſſor läßt ſeine 


*) Im oben genannten Jahre lebte dieſer einzige, dem Vater ähn— 
lihe und nacheifernde Sohn noch. Gr ftarb 19 Jahre alt am 
Nervenfteber, und wir wollen fünftig von ihm fprechen, wenn 
die väterliden Denkbücher mit Schmerzen an ihn erinnern 
werden. 
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Zuhörer entfcheiden, ob er in feiner Lehrfanzel als Beftätigung 
davon, oder als Ausnahme erfcheint. Verdrießlich iſt's übri— 
gens für einen Mann, der am liebften in feiner Geburtftadt 
fi) einen Namen machen will, daß die Wonftedler gerade das 
N bei Mitte und Ende der Wörter verfchluden, mit welchem 
doch befanntlih der Name Richter beginnen und bejchließen 
muß *). Übrigens fanden von jeher die Stadt-Ahnen der 
Wonfiedler mit den Lorbeerfrängen der Kriegstapferfeit da, die 
ich von ihnen, al8 meinen Geburtfladt- Ahnen, mir wünfchen 
muß; und es ift hinlänglih aus der Gejchichte **) bekannt, 
wie fie den Huffiten widerftanden und obgeftegt; und ich bin, 
wenn man ftatt der Huffiten Nezenjenten ſetzt, vielleicht nicht 
aus der tapferen Art gefchlagen, in jo fern man meine Siege 
über meine Feinde zählen will, vom Huffiten Nikolai an, big 
zum Huffiten Merkel. — Bon jeher war in Wonfledel, die 
fechfte Stadt in den fogenannten Sechsämtern, wenigftens für 
Batriotismus und für Bereinen zu Beiftand und zu Recht, 
ein jechfter Schöpfungtag, und deutjche Treue und Liebe und 
Kraft hielten fih da auf. — Ich bin gern im dir geboren, 
Städtchen am langen hohen Gebirge, deifen Gipfel wie Adler— 
häupter zu uns niederfehen! — Deinen Bergthron haft du 
verjchönert durch die Thronftufen zu ihm; und deine Heilquelle 
gibt die Kraft — nicht dir, jondern — dem Kranken, hinauf: 
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) 3. B. Data Vater, Mauda Mutter, Hea Herr, Waſſa Waſſer ꝛc. 

*) Nach der ausführlichen: Beſchreibung des Fichtel-Berges (Leip⸗ 
zig 1716) ©. 52. hatten die Huſſiten im Jahre 1462 das 
ganze Land oberhalb des Gebirgs verheert; die Wonſiedler 
aber fchlugen am Freitag vor Pfinaften 18000 Mann Böh— 
men, die ihre Stadt dreimal flürmten, zurüd, 
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zufteigen zum Thronhimmel über fih, und zum Beherrfchen 
der weiten Dörfer und Länderebene. — Ich bin gern in dir 
geboren, Kleine, aber gute lichte Stadt. 

Es iſt eine befannte Beobachtung, daß die Erftgebornen 
gewöhnlich weiblichen Gejchlehts find. Bon diefer Beobach— 
tung macht der Gegenftand diefer Gefchichte Feine Ausnahme 
ungeachtet feines Rechts der Erftgeburt; denn da die Eltern 
im Oftober 1761 getrauet und er 1763 im März geboren 
worden: jo ging ihm (mie er gehört) ein Weſen — für die 
Erde nur ein Schatten — voraus, und fing vielleicht, ohne 
das Licht der Welt erblidt zu haben, im Lichte einer andern 
dad Dafeyn an. 

Tief hinunterreichende Erinnerungen aus den Kindheit- 
jahren erfreuen, ja erheben den bodenlofen Menjchen, der fich 
in diefem Wellendafeyn überall feftflammern will, unbeſchreib— 
lich und weit mehr als das Gedächtniß feiner fpäteren Schwung- 
zeiten; vielleicht aus den zwei Gründen: daß er Durch Diejes 
Nüdentfinnen fih. näher an die von Nächten und Geijtern bes 
wachten Pforten feines Lebens zurüdzudrängen meint, und daß 
er zweitens in der geiftigen Kraft eines frühen Bewußtſeyns 
gleihjam eine Unabhängigkeit vom verächtlichen Kleinen Men 
Tchenförperchen zu finden hofft. Ich bin zu meiner Freude im 
Stande, aus meinem zwölf-, höchſtens vierzehnmonatlichen 
Alter eine bleiche Fleine Erinnerung, gleichjam das erfte gei- 
ftige Frucht» Schneeglödchen aus dem dunfeln Erdboden der 
Kindheit, noch aufzuzeigen. Ich erinnere mich nämlich noch, 
Daß ein armer Schüler mich fehr Tiebgehabt und ich ihn, und 
Daß er mich immer auf den Armen — was angenehmer ift, 
als jpäter auf den Händen — getragen, und daß er mir in 
einer großen fchwarzen Stube der Alumnen Milch zu effen 
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gegeben. Sein ferned nachdunkelndes Bild und fein Lieben 
fchwebte mir über fpätere Jahre herein; feider weiß ich feinen 
Namen längft nicht mehr; aber da es doch möglich wäre, daß 
er noch) lebte, hoch in den Sechzigern, und als vielfeitiger Ge- 
fehrter diefe Vorlefungen im Drud vorbefime und fih dann 
eines Kleinen Profeffors erinnerte, den er getragen und geküßt 
— — ad Gott, wenn dieß wäre und er fehriebe — oder der 
ältere Mann zum alten käme! — Diefes Morgenfternchen frü— 
hefter Erinnerung fand in dem Knabenalter noch ziemlich hell 
in feinem niedrigen Himmel, erblaßte aber immer mehr, je 
höher das Zaglicht des Lebens flieg; — und jeßo erinnere ich 
mich eigentlih nur dieß Far, daß ich mich früher an alles 
heller erinnert. — 

Da mein Bater ſchon im Jahre 1765 als Pfarrer nad 
Joditz berufen worden: jo kann ich mein Wonftedler Kindheits 
Reliquiarium defto reiner von den erften frühen Joditzer Relis 
quien und Erinnerungen abjcheiden. 

Das Pfarrdorf ift nun der zweite Aufzug diejes Heinen 
hiftorifhen Monodrama’s, wo Sie, hochgeehrtefte Herren und 
Frauen, den Helden des Stüds ſchon in ganz andern Ent- 
widelungen antreffren werden in der zweiten Borlefung; denn 
jede Borlefung fpielt an einem andern Wohnort. Es ift 
überhaupt die ganze Gefchichte diefer Vorlefungen — oder die 
Borlefung diefer Geſchichte — fo Funftmäßig und glüdlich 
durch alles geordnet, daß von den gewöhnlichen drei Einheiten 
eines hiftorifchen Stüdes, nur nad) der erften des Orts — 
da ich ja in den verfchiedenen Orten meines Aufenthalts vor- 
fommen und auftreten muß — feine weiter als die Einheit 
der Zeit verlegt wird, weil der Held vom. Antritt feines Les 
bens dis zum Antritt feiner Profeffur ja immer aus einer 
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Zeit in Die andere gehen muß; noch abgerechnet, daß er unter 
dem Darftellen und Spielen des Stüds ja felber durch Aelter- 
werden die Einheit der Zeit beleidigt, dafür aber die durch» 
gängige Einheit des Intereffe fefthäft, die ſchwerlich größer zu 
denken iſt. Schon hebt aber das Steigen unferes Helden an, 
und wir haben die Freude, die hiftorifche Perfon, die wir als 
bloßen Zerziusfohn in der erften Borlefung verlaffen, ſchon 
nach zwei Jahren als Pfarrſohn in der zweiten anzutreffen; 
denn 1765 wurde mein Vater nach Joditz vozirt von der Freifrau 
von Plotho in Zedtwig, eine geborne Bodenhaufen, die Ge— 
mahlin defjelben Plotho, der beim Beginn des fiebenjährigen 
Kriegs Friedrichs des Einzigen Gefandter am Reichstage in 
Regensburg war. 


Zweite Borlefung, 


welche den Zeitraum vom Iften Auguft 1765 bis zum Ben Januar 
1776 umfaßt. — Joditz — Dorfidyllen. 


Berehrtefte Herren und Frauen! 

Sie finden jego den Profeffor der Selbergefchichte im 
Pfarrdorfe Joditz, wo er in einer Weiberhaube und einem 
Mädchenröckchen mit feinen Eltern eingezogen; die Saale, 
gleih mir am Fichtelgebirge entfprungen, war mir bis dahin 
nachgelaufen, jo wie fie, als ich fpäter in Hof wohnte, vorher 
vor diefer Stadt unterwegs vorbei ging. Der Fluß ift das 
Schönſte, wenigftens das Längfte von Joditz, und läuft um 
daſſelbe an einer Berghöhe vorüber, das Dertchen felber aber 


durchichneidet ein Feiner Bach mit feinem Stege Freuzmeife. 
Sean Pauls ausgew. Werke. XVI, 2 
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Ein gewöhnliches Schloß und Pfarrhaus möchten das Bedeus 
tendfte von Gebäuden da feyn. Die Umgegend ift nicht über 
zweimal größer als das Dörfchen, wenn man nicht feige. — 
Und doch ift das Dorf für einen Profeffor der eigenen Ge— 
fhichte noch wichtiger ald die Stadt der Geburt, weil er in 
ihm das wichtigfte, nämlich die Knabenolympiaden, verlebt. 

Niemals könnt’ ich den 19 Städten, die fih (nad) Sui— 
das) um die Ehre, homerifche Geburtörter zu feyn, zankten, 
meine Stimme geben, eben fo wenig als den verfchiedenen 
holländifchen Ortfchaften, die (nach Bayle) ſämmtlich den Eras⸗ 
mus geboren haben wollten. — Was fann denn am erften 
Tage nad neun Monaten, oder vor neun Monaten gele= 
gen jeyn? 

Sogar am Orte des Grabes könnten Einwohner mehr 
Antheil des VBerdienftes — auch Tadeld — haben als an dem 
Orte der Wiege. Obgleih im Ganzen fogar viele Fürften 
in Refidenzftädten geboren werden: fo rühmen ſich doch Lon— 
don, Paris, Berlin und Wien nicht damit; fonft müßten fich 
im umgekehrten Berhältniffe alle die Städte und Dörfer ſchä— 
men, wo große Spigbuben geboren worden. Höchſtens Ge— 
burtländer möchten die Ehre der Geburtörter fih anmaßen 
dürfen, wenn in ihnen durch die Mehrheit guter Geburten 
etwas für ihren Himmelftrich und die Bewohner deffelben ent= 
fhieden wird; aber Ein Pindar in Böotien macht aus diefem 
nod feinen Schwalbenfommer. 

Aber die eigentliche Geburtftadt, und — die geiſtige, 
iſt der erſte und längſte Erziehort; und wenn ſogar ſchon für 
große weltberühmte Männer, welche Erziehung ſelten brau— 
chen, und ſelten gebrauchen; wie vielmehr aber für Dorf- und 
Stadtberühmte Mittel-Männer, wie mein Held ift, der fo viel 


19 


durch Erziehen und Berziehen gewonnen, und der durch beides 
in Verbindung mit Lektüre (nur eine größere Er= und Ber: 
ziehanftalt) wirklich das geworden, was er eben ift, ein hild— 
burghäufifcher Gefandtfchaftrath, ein Heidelberger Doktor der 
Philofophie und nachher ein dreifaches Mitglied verfchiedener 
Gejellfhaften und gegenwärtiger unwürdiger Befiter dieſes 
felber-hiftorifhen Profefforats. 

Laſſe fih Doch Fein Dichter in einer Hauptftadt gebären 
und erziehen, jondern wo möglich in einem Dorfe, höchftens 
in einem Städtchen. Die Ueberfülle und die Ueberreize einer 
großen Stadt find für die erregbare ſchwache Kindjeele ein 
Eſſen an einem Nachtifh und Trinken gebrannter Waffer und 
Baden in Glühwein. Das Leben erfchöpft fih an ihm in der 
Knabenzeit und er hat nun nad) dem Größten nichts mehr zu 
wünfchen als höchitens das Kleinere, die Dorfſchaften. Man 
gewinnt und errüth aber nicht fo viel, wenn man aus der 
Stadt ins Dorf fommt, als umgekehrt aus Jodiß nah Hof. 
Den?’ ich vollends an das Wichtigfte für den Dichter, an das 
Lieben: jo muß er in der Stadt um den warmen Erdgürtel 
feiner elterlichen Freunde und Bekanntfchaften die größeren 
falten Wende- und Eis- Zonen der ungeliebten Menſchen zies 
hen, welche ihm unbekannt begegnen und für die er ſich fo 
wenig liebend entflammen oder erwärmen kann als ein Schiff- 
volf, das vor einem andern fremden Schiffvolf begegnend vor— 
überfegelt. Aber im Dorfe liebt man das ganze Dorf und 
fein Säugling wird da begraben, ohne daß jeder deffen Na— 
men und Krankheit und Trauer weiß; Sodiger haben fich alle 
in einander hineingewohnt und hineingewöhntz; — und diefes 
herrliche Theilnehmen an jedem, der wie ein Menſch ausfieht, 
welches daher fogar auf den Fremden und den Bettler über 
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zieht, brütet eine verdichtete Menfchenliebe aus, und die rechte 
Schlagkraft des Herzens. — Und dann, wenn der Dichter 
aus feinem Dorfe wandert, bringt er jedem, der ihm begeg— 
net, ein Stückchen Herz mit, und er muß weit reifen, ch’ er 
endlih damit auf den Straßen und Gaſſen das ganze Herz 
ausgegeben hat. 

Allerdings gibt es noch ein größeres Unglüd als dag, 
in einer Hauptftadt erzogen zu ſeyn — nämlich das, unters 
wegs erzogen zu werden als ein vornehmes Kind, das nun 
Sahre lang durch fremde Städte und Menjchen fahrt und fein 
Haus kennt ald den Kutjchenfaften. 

Wir nähern und wieder mehr unferem Pfarrfohne, deffen 
Leben in Zodig ih am beften darzuftellen glaube, wenn ich 
daffelbe fpäter als einen ganzen Jdyllenjahrgang vorüberziehen 
laffe. Aber wie Nebelwetter gehe das voraus, was nicht zu 
den hellen Tagen gehört; und diefer Nebel war mein Unter 
richt; obwol freilich am Ende erft nah 10 Jahren. Alles 
Lernen war mir Leben, und ich hätte mit Freuden, wie ein 
Prinz, von einem Halbdugend Lehrern auf einmal mid uns 
terweifen Taffen, aber ich hatte Faum einen rechten. Noch er= 
innere ich mich der Winterabendluft, als ich aus der Stadt 
endlich das mit einem Griffel als Zeilenweifer verfehene Abe— 
buch in die Hand befam, auf deffen Dedel ſchon mit wahren 
goldnen Buchftaben (und nicht ohne Recht) der Inhalt der 
eriten Seite gefchrieben war, der aus wechfelnden rothen und 
ſchwarzen beftand; ein Spieler gewinnt bei Gold und rouge 
et noir weniger an Entzüden als ich dabei an dem Buche, 
deſſen Griffel ich nicht einmal anſchlage. Damit bezog ich 
nun — nachdem ich bei meinem Innern Privatissima genug 
genommen und die tiefern Schulklaſſen durchgemacht — in 
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einer grüntafftenen Haube, aber ſchon in Höschen’ (die Schul⸗ 
meiſterin erſetzte öffentlich dabei meine ſchwachen Händchen) die 
hohe Schule, nämlich die der Pfarrwohnung gegenüber gele— 
gene Schulwohnung, und ſagte gleich jedem auf mit dem 
Griffel. Wie gewöhnlich gewann ich alles Lebende in der 
Schule lieb, und den lungenſüchtigen magern, aber aufgeweck— 
ten Schulmeiſter zuerſt, mit welchem ich alle Wartangſt theilte, 
wenn er hinter ſeinem zum Fenſter hinaus gehaltenen Finken— 
kloben auf einen anfliegenden Stieglitz lauerte, oder wenn er 
das Zuggarn über die Emmerlinge auf dem Vogelheerde drau— 
ßen im Schnee herüberzuſchlagen vorhatte. Aus der grönlän— 
diſchen Winterſchwüle der vollen Schulftube erinnere ich mich 
noch vergnügt der langen ausgeftopften Zapfen aus Leinwand, 
welche in Fleinen durch die Holzwand gebohrten Luftlöchern 
ftedten und die man nur herauszuzichen brauchte, um in den 
offnen Mund die herrlichften Erfrifhungen von Luft aus dem 
Frofte draußen einzunehmen. Jeder neue Schreibbuchftabe 
vom Schulmeifter erquicte mich, wie Andere ein Gemälde; und 
um das Aufſagen der Lekzion beneidete ich Andere, da ich 
gern, wie die Seligfeit des Zufammenfingens, auch die des 
Zufammenbuchftabireng genoffen hätte. 

War e8 12 Uhr, und das Effen noch nicht fertig: fo 
fonnte mir, und meinem verftorbenen Bruder Adam, ob ihm 
gleich jedes Vogelneſt lieber war als ein ganzer Mufenfiß, 
nichts Erwünfchteres begegnen; denn wir flogen mit unferem 
Hunger in die Schule, um feine Minute zu verfäumen, fonz 
dern ihn erft nachher zu ftillen. Man machte viel aus dieſer 
lernbegierigen Aufopferung, aber ich weiß noch gut, daß an 
ihr die gewöhnliche Neigung der Kinder, von der täglichen 
Drdnung abzumweichen, den größten Antheil hatte: wir wollten 
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gern um einige Stunden fpäter effen; gerade jo wie wir des— 
halb uns auf das Späteffen des Faſt- und Bußtags freueten. 
Geht alles im Haufe recht durcheinander — z. B. durch Aus— 
weißen der Zimmer, oder gar durch Ausziehen in ein fremdes 
Haus, oder durch Ankunft vieler Gäfte — jo wiffen fich die 
Heinen Menfchennarren nichts Schöneres. 

Leider jchloß ich mir felber durch eine unzeitige Klage bei 
meinem Bater, daß ein langer Bauerjohn (Zäh ift fein Name 
für die Nachwelt) mich mit einem Einlegmeffer ein wenig auf 
die Fingerfnöchel gefchlagen, auf immer die Schulftube zu. 
Er, in feinem ehrgeizigen Zorne, gab nun mir und meinen 
Brüdern allein den Unterricht; und mir gegenüber mußt’ ich 
jeden Winter die Schulfinder in einem Hafen einlaufen jeben, 
der mir verfperrt war. Indeß blieb mir doch die Nebenfreude, 
häufig dem Schulmeifter die Bullen und Defretalen feines 
Dorfpabftes zu überbringen und ftatt der römifchen agnus dei 
oder geweihten Windeln und Rofen Chriftgefchenke, die Schlacht 
ſchüſſel oder fonft einen Fleinen Teller mit Effen. 

Bier Stunden Vor- und drei Stunden Nachmittags gab 
unfer Vater und Unterricht, welcher darin beftand, daß er ung 
blos auswendig lernen ließ, Sprüche, Katehismus, Tateinifche 
Wörter und Langens Grammatif. Wir mußten Die langen 
Gefchlechtregeln jeder Deklinazion fammt den Ausnahmen, 
nebft der beigefügten Iateinifchen Beijpiel- Zeile Ternen, ohne 
fie zu verftehen. Ging er an ſchönen Sommertagen über 
Land: fo befamen wir fo verdammte Ausnahmen, wie panis 
piscis, zum SHerfagen für den nächften Morgen auf, von wel— 
hen mein Bruder Adam, dem der ganze lange Tag kaum zu 
feinem Serumrennen und Kindereien aller Art zulangte, ges 
wöhnlich Fein Achtel im Kopfe übrig hatte. Denn nur felten 
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erlebte er das Glüd, fo Föftlihe Deflinazionen wie scamnum 
oder gar wie cornu in der Einzahl, wovon er allerdings je— 
desmal wenigftens die lateiniſche Hälfte herzufagen wußte, 
aufgegeben zu befommen. Übrigens, glauben Sie mir, meine 
Herren und Frauen, war e8 gar nichts Leichtes, an einem 
blauen Juniustag, wo der Allberrfcher Vater nicht zu Haufe 
war, fich felber in einen Winkel feftzufegen und gefangen zu 
nehmen und zwei oder drei Seiten von Vokabeln in den Kopf 
einzuprägen und einzubauen; an einem blauen langen Wonnes 
tag, fag’ ich, war es nichts Leichtes, fondern mehr an einem 
weiß=dunfeln furzen Dezembertag, und man muß fih nicht 
wundern, wenn mein Bruder desfalld immer Schläge von ſol— 
hen Tagen davontrug. Profeffor diefer eigenen Gefchichte darf 
aber den allgemeinen Sa aufftellen, daß er überhaupt nie= 
mal in feinem ganzen Schülerleben ausgeprügelt worden, 
weder gliederweife, gefchweige vollends im Ganzen; der Pro— 
feffor wußte immer das Seinige. 

Nur werfe diefes bloße Auswendiglernenlaffen Fein fal— 
fches Licht auf meinen unverdroßnen und liebevollen Vater, 
der den ganzen Tag dem Aufſchreiben und Auswendiglernen 
der Predigten für feine Bauern opferte blos aus überftrenger 
Amtgewiffenhaftigfeit, da er die Kraft feiner improvifirenden 
Beredfamfeit mehrmal erfahren hatte, und er, der im wöchent— 
lichen Befuche der Schulftube und im Verdoppeln öffentlicher 
Kinderlehren und überall die Pflichten mit Opfern überbot, 
und der mit einem weichen warmen VBaterherzen an mir am 
meiften hing und leicht über Kleine Zeichen meiner Anlagen 
oder Kortfchritte in frohes Weinen ausbrah. Diefer Vater 
beging in feiner ganzen Erziehweife Feine anderen Fehler — 
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fo jeltfame auch noch vorkommen mögen — als die des Kor 
pfes, nicht des Willens, 

Eigentlihen Schullehrern ift fogar diefe Methode anzu— 
empfehlen, weil bei feiner fo viel Zeit und Mühe zu erfparen 
ift als bei diefer wahrhaft bequemen, wo der Zögling am 
Buche den Vikarius oder Adjunftus des Lehrers oder deſſen 
eurator absentis vrhält und wie ein fräftiger. Hellfeher fich 
felber magnetifirt. Ja dieſes geiftige Selberftillen der Kinder 
läßt eine folche Ausdehnung zu, daß ich mir getraue durch die 
bloße Briefpoft ganzen Schulen in Nordamerifa vorzuftehen, 
oder in der alten Welt funfzig Tagreifen entfernten, indent ich 
meiner Schuljugend blos jchriebe, was fie täglich auswendig 
zu lernen hätte, und einen unbedeutenden Menfchen Hielte, dem 
fie e8 herfagte, und ich gendffe das Bewußtfeyn ihrer fchönen 
geiftigen Faftenfonntage reminiscere. 

Sm Speccius überjegte ich auf Befehl viel vom Anfange 
ins Lateinifche mit der Freude, womit ich jeden neuen Zweig 
des Lernens erftieg und abbeerte; die lebte Hälfte deffelben 
bracht? ich von felber ins Latein, aber ohne einen Korrektor 
der Fehler zu finden. Die Colloquia (Geſpräche) in Langens 
Grammatif weiffagt” ich mir deutſch aus Sehnfucht ihres In- 
halts; aber mein Bater ließ mich in Joditz nichts überfegen. 
In einer Tateinifch gefchriebenen Grammatif der griechifchen 
Sprache ſtudirt' ich durftig und hungrig das Alphabet und 
ſchrieb am Ende ziemlich griehifh, was nämlich die Hands 
fhrift anlangt. Wie gern hätt’ ich mehr gelernt, und wie 
leicht! Wenn nicht der Leib, doch der Geift einer Sprache 
fuhr leicht in mich hinein; wie die dritte Vorlefung . unferes 
Winterhalbjahrs wol der Welt am beften zeigen wird. 

Nur einmal an einem Winternachmittage — id) mochte 
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etwa 8 oder 9 Jahr alt jeyn — als mein Vater ein Fleines 
lateinifches Wörterbuch mit mir treiben, d. h. es mich aus: 
wendig lernen laffen wollte und ich ihm die erfte Seite vor— 
her abzulefen hatte: las ich lingua ungeachtet feiner Verbeſſe— 
rung nicht lingwa, jondern immer lin-gua; und wiederholte 
denfelben Fehler allen Korrefturzeihen zum Troß fo oft, daß 
er wild wurde und in zorniger Ungeduld auf immer mir das | 
Bofabelbuh und deſſen Erlernen entzog. Noch jetzo fann ich 
der Quelle diefer hartnädigen Dummheit nicht auf den Grund 
fommen, mein Herz aber — dieß fügt’ e8 jelber mir durch 
mein ganzes Leben hindurh — war mit feinem Muthwillen 
im Spiele, jo wie überall nie, fo am wenigften hier gegen den 
Bater, der mir ja durch ein neues Lernbuch eine neue Kna— 
benluft angeboten. Es wird aber abfichtlich diefer hiftorifche 
Zug in unferem Hörſaale erzählt, damit die Unparteilichfeit j 
des Gejchichtforfhers und Gefchichtprofeffors fih durch die 
Schatten erweife, auf die er fogar geradezu einen Helden ans 
erfennend hinweiſet, den er jonjt gern überall, wo nur Wahrs 
heit e8 verftattet, im glänzendften Licht vorführt. — Uebrigeng 
aber wie oft fagen unverftanden und mißverftanden die armen 
unfhuldigen Menfchen im Leben lin-gua, anftatt des fo rich- 
tigen ling-wa, und noch dazu mit der Zunge (lingua), die 
zugleich aud) Sprache (lingua) bedeutet! — ä 
Gefhichte übrigens — fowol alte als neue — Naturs 
gefchichte, ferner das Wichtigfte aus der Erdbefchreibung, des- 
gleichen Arithmetit und Aftronomie jo wie Rechtfchreibung, 
alle diefe Wiffenfhaften lernt’ ich zwar hinlänglich Fennen, 
aber nicht in Joditz — wo ich recht gut ohne ein Wort von 
ihnen zwölf Jahre alt wurde — fondern mehre Jahre fpäter 
fohriftlih und brodenweife aus der Allgemeinen Bibliothek, 
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Defto lechzender war mein Durft nah Büchern in diefer gei- 
ftigen Saharawüfte. Ein jedes Buch war mir ein frifches 
grünes Quellenpläßchen, bejonderd der orbis pietus und die 
Gefpräche im Neiche der Todten; nur war die Bibliothek mei- 
nes Vaters, wie manche öffentliche, felten offen; ausgenommen 
wenn er nicht darin und daheim war. Wenigftens lag ich 
doch oft auf dem platten Dache eines hölzernen Gitterbetteg 
(ähnlich einem vergrößerten Thierfäfig) und kroch wie der 
große Jurift Baldus auf Büchern, um eines für mich zu ha= 
ben. Man erwäge nur, in einem volfleeren Dorfe, in einem 
einfamen Pfarrhaufe mußten für eine fo hörbegierige Seele 
Bücher fprechende Menfchen, die reichften ausländifchen Gäfte, 
Mäzene, durchreifende Fürften und erfte Amerikaner oder Neu— 
Weltlinge für einen Europäer feyn. 
Ih verftand zwar die Quartbände der Gefpräche im Reiche 
der Todten als ein hiftorifcher Abeſchütz nicht im Geringften ; 
aber ich las fie fo gut wie die Zeitungen als ein geographi= 
Scher, und konnte aus beiden vieb berichten... So wie ich meis 
nem Vater aus jenen erzählte — einmal Abends ohne feine 
Mipbilligung die während feiner Abwefenheit gelefene Liebege— 
Schichte der Roxelane mit dem türfifchen Kaifer — fo trieb ich 
es eben fo mit Zeitungen- Ertraften bei einer alten Edel: 
frau. Er befam nämlich von feiner PBatronatherrin Plotho in 
Zedwitz die Baireuter Zeitung geſchenkt; monatlich oder viers 
teljährig — fo oft er eben nah Zedwitz ging — bradte er 
einen Monat» oder Bierteljahrgang auf einmal nah Haufe, 
und ich und er lafen einen jo großen Abhub mit Nugen, eben 
weil wir fie mehr band= als blattweife befamen. Eine polis 
tifhe Zeitung gewährt, nicht blatt» fondern heft- und band» 
weife gelefen, wahrhafte Berichte, weil fie erft im Spielraume 
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eines ganzen Heftes Blätter genug zum Widerruf ihrer ande- 
ren Blätter gewinnt, und fie Fann gleich dem Winde ihre 
wahre Farbe nicht in einzelnen Stößen und Stüden zeigen, 
fondern nur in ihrem großen Umfang, wie eben gedachte Luft 
erft in Maffe ihre himmelblaue Farbe. Gewöhnlich am Mor: 
gen trug ich meinen Neuigkeiten Atlas in das Schloß zur 
alten Frau von Reibenftein und weiffagte am Kaffeetifchchen 
eines und dag andere von dem, was ich ihr gebracht, und ließ 
mich loben. Noch erinnere ich mich einer Damals oft vor: 
kommenden Mehrzahl „Konföderirte“. Höchſt wahrfcheinlich 
war in Polen der Plural; aber ich entfinne mich nicht des 
geringften an ihm genommenen Antheils, wahrjcheinlich weil 
ich nichts vom ganzen Handel verftand. So parteilos und 
ruhig wurden nun in unferem Dorfe die polnifchen Affairen 
beurtheilt, jowol von mir ald von der alten Frau von 
Neigenftein, meiner Zuhörerin. 

Die Ierndurftigen Wurzeln unferes Helden drängten und 
krümmten fi überall umher, um zu erfaffen und zu faugen. 
‘Er verfertigte Uhren, bei denen ihm die Zifferblätter am be— 
ften geriethen und welche ihren Perpendifel und Ein Rad und 
Gewichte Hatten und gut ftanden. Sogar eine Sonnenuhr 
erfand er, indem er auf einen Holzteller ein Zifferblatt mit 
Dinte fehrieb und den Teller mit dem Zeigerbleh nad der 
Thurmuhr ftellte und befeftigte; und jo wußt' er häufig, welche 
Zeit es war. Bifferblätter macht” er, wie viele Staaten, am 
liebften an Uhren und voraus und, wie Lichtenberg, den Buch— 
titel früher als das Werk. Der gegenwärtige Schriftiteller 
zeigte ſchon im Kleinen eine Schachtel, in welcher er eine Etui— 
Bibliothek von lauter eigenen Sedezwerfchen aufftellte, die er 
aus den bandbreiten Papier-Abſchnitzeln von den Oktappre— 
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digten feines Vaters zufammennähte und zurechtſchnitt. » Der 
Inhalt war theologiſch und proteftantifch und heftand jedesmal 
aus einer aus Luthers Bibel abgefchriebenen Fleinen Erflärs 
note unter einem Verſe; den Vers felber Tieß er im Büchel— 
hen aus. So Tag in unferem Friedrih Richter ſchon ein 
Heiner Friedrich von Schlegel, der gleichfalls in feinem. Aus— 
zuge „Leſſings Geiſt“ deffen Meinungen über gewiſſe Schrift- 
fteller auszog, die Stellen felbft aber nicht bejonders angab. 
Gleicher Weife warf fih unfer Held auch auf die Male— 
rei: mehre reitende Potentaten faßen oder vielmehr lagen ihm, 
wenn er mit einer Gabel alle ihre Züge fo durchfuhr, daß ein 
fettiges Nußblatt unter ihnen fie mit der Kehrfeite treffend 
auf einem weißen Blatte nachdruckte. Ob er nicht zu einem 
zweiten Raphael Mengs, den man nicht wie den erften, zu 
dem Malen hin, von ihm wegzuprügeln hatte, unter einem 
andern Sonnenftande aufgefhoflen wäre, weil fid) daraus etwas 
vermuthen Taffe, daß er nad Empfang eines Farbenkäſtchens 
den ganzen orbis pietus (die gemalte Welt) nach dem Leben 
durchgefürbt, das im Käftchen war, follt’ ich vor der Hand 
nicht glauben, fo farbig auch in feiner Erinnerung die erften 
weißrothen Lederbälle, und die vieredigen rothen Ziegel, und 
die von ihm geründeten Schiefer, und die herrlichen Farben- 
mufcheln im Käftchen und die grünlichen Goldfäfer noch nach— 
jhimmern. Es wäre nur um etwas Weniges richtiger, als 
wenn man aus feiner Kunft, im Winter Heringe zu machen, 
auf einen Fünftigen großen Kameralkorrefpondenten ſchließen 
wollte. Sein Kunftgriff nämlich, fih auf dem Lande den He- 
ring zu erfeßen in folher Ferne von der Küfte, beftand darin, 
daß er, wenn er Semmel holen mußte, in den Bach watete, 
und leife einen Stein aufhob, worunter eine Grundel oder 
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ein noch Fleineres Fifchchen zu fangen war. Diefe that er in 
einen ausgehöhlten Krautftrunf (er ftellte eine Heringtonne vor) 
und falzte fie gehörig ein, und fo hätt’ er, jobald das Tönn— 
hen voll war, Heringe zu eſſen gehabt, wenn nicht alles ges 
ftunfen Hätte. Nicht befjer, jondern noch fhlechter würden zu 
Borläufern eines Fleinen Kameralforrefpondenten Surrogat- 
Erfindungen wie folche fih eignen, daß er braun getrodnete 
Birnhälften für kleinere Schinken, in Scherben gebratene ab— 
gefchnittene Taubenfüße für ein fertiges Effen gab, oder daß 
er Schneden auf die Weide trieb. In der That Äußerft lä— 
herlich würde mir jeder fünftige Gefchichtforfcher des gegen- 
wärtigen Gefchichtforfchers jeyn, der aus aufgelefenen Bruch- 
ftüden, wie fie in jeder anderen Kindheit umhergeftreut find, 
etwas Befonderes zufammenfefen wollte, der närrifhe Mann 
würde mir blos wie jener Pariſer Balbier vorkommen, der 
mit Beiftand eines Jefuiten mehre Elephantenfnochen zuſam— 
menftellte und fie für das wahre Gerippe des deutſchen Rieſen 
Teutobachs verkaufte. Nicht der Bart macht einen Philofo= 
phen, obwol einen Matrofen oder einen Miffethäter, wenn beide 
damit aus Schiff und Kerfer fteigen, weil fie darin nicht uns 
ter das Balbiermeffer kommen. 

Da die uferlofe Thätigkeit unferes Helden fich mehr auf 
geiftige als auf Förperliche Spiele warf — die er aber alle 
mit unfäglicher Wolluft trieb — jo erfand er auch flatt neuer 
Sprachen neue Buchftaben. Er nahm geradezu die Kalenders 
zeichen, oder geometrifhe aus einem alten Buche, oder che- 
mifche, oder neuefte aus feinem Kopfe, und ſetzte daraus ein 
ganz neues Alphabet zufammen. Hatt' er e8 fertig: jo war 
fein Erftes, daß er felber von feinem alphabetifchen Solitair 
Gebrauch machte und eine oder ein Paar Seiten voll abge: 
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fchriebener Materien darein kleidete. So war er zwar fein 
eigner Geheimfchreiber und Berftedens-Spieler mit ſich felber: 
fonnte aber doch — ohne nur in die Büttnerfchen Vergleiche 
tafeln aller Schriftarten zu guden — auf der Stelle feine 
neue fo leicht weglefen, wie eine gewöhnliche, weil er diefe 
eben buchftabenweife ſchon als Steckbrief unter die heimlichen 
geftellt, und er blos nachzufehen brauchte. Dießmal fönnte 
man es vielleicht dem mehr befagten Gefchichtforfcher weniger 
verdenfen, wenn er aus diefem Berziffern und Entziffern, das 
fchon in fo früher Zeit weniger im Inhalte als in der Ein— 
Heidung feinen Werth juchte, eine Anlage zu einem Geſandt— 
fchaftrathe ‘oder wirklichen Gefandten ſehen wollte; denn in 
der That hab’ ich fpäter mir den Charakter eines Legazionz 
rathes erworben und könnte noch heute manches verziffern. 
Der Tonfunft war meine Seele (vielleicht der väterlichen 
ähnlich) überall aufgethan, und fie hatte für fie hundert Ar— 
gus-Ohren. Wenn der Schulmeifter die Kirchengänger mit 
Finalfadenzen heimorgelte: jo lachte und hüpfte mein ganzes 
Feines gehobnes Weſen wie tn einen Frühling hinein; oder 
wenn gar am Morgen nad den Nachttänzen der Kirchweihe, 
welchen mein Bater am nächſten Sonntage lauter donnernde 
Bannftralen nahfchidte, zu feinem Leidwefen die fremden 
Mufifanten ſammt den gebänderten Bauerpurfchen vor der 
Mauer unferes Pfarrhofes mit Schallmeien und Geigen vor— 
überzogen: fo flieg ich auf die Pfarrhofmauer, und eine helle 
Subelwelt durchflang meine noch enge Bruft, und Frühlinge 
der Luft fpielten darin mit Frühlingen, und an des Vaters 
Predigten dacht? ich mit Feiner Sylbe. Stunden widmete ich 
auf einem alten verftimmten Klavier, deffen Stimmhammer 
und Stimmenmeifter nur das Wetter war, dem Abtrommeln 
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meiner Phantafieen, welche gewiß freier waren als irgend kühne 
in ganz Europa, ſchon darum, weil ich feine Note kannte und- 
feinen Griff und gar nichts; denn mein fo Elavierfertiger Va— 
ter wies mir feine Taſte und Note. 

Aber wenn ich doch zuweilen — wie gute neue Tonſetzer 
für Seil» und Herentänze und Finger auf Klavierfaiten — 
eine furze Melodie und Harmonie von drei bis ſechs Saiten 
aufgriff: fo war ich ein feliger Mann und wiederholte den 
Fingerfund fo unaufhörlih, wie jeder gute neuere deutfche 
Dichter einen Gehirnfund, womit er den erften Beifall erwors 
ben; weil er freundlicher handelnd als SHeliogabalus, der den 
Koch einer [hlehten Brühe jo lange zum Forteffen derfel- 
ben verurtheilte, bis er eine beffere ausgeforfcht, umgekehrt 
die Lefewelt vielmehr mit einer trefflichen Brühe viele Leip— 
ziger Meffen hindurch bewirthet, bis fie jo abgeftanden ſchmeckt 
wie die fchlechte des Faiferlichen Kochs. 

In der künftigen Kulturgefchichte unferes Helden wird es 
zweifelhaft werden, ob er nicht vielleicht mehr der Philofophie 
als der Dichtfunft zugeboren war. In frühefter Zeit war das 
Wort Weltweisheit — jedody auch ein zweites Wort Morgen 
land — mir wie eine offne Himmelpforte, durch welche ich 
hinein ſah in lange lange Freudengärten. Nie vergeß' ich die 
noch feinem Menfchen erzählte Erfcheinung in mir, wo ich bei 
der Geburt meines Selbbewußtfeyns fand, von der ich Ort 
und Zeit anzugeben weiß. An einem Vormittag ftand ich als 
ein fehr junges Kind unter der Hausthüre und ſah links nach 
der Holzlege, als auf einmal das innere Geficht, ich bin ein 
Ich, wie ein Blipftral vom Himmel vor mi fuhr, und feits 
dem leuchtend ftehen blieb: da hatte mein Ich zum erftenmale 
fich felber gefehen und auf ewig. Täuſchungen des Erinnerns 


48 


gefpannten Saiten hinüber, aber viel Wohlklang wollte nicht 
dabei herausfommen. 

Natürlich fallen Joditzer Sommeridyllen noch reicher aus, 
wenn man gar das ganze Dorf verläßt und in ein anderes 
geht, oder in die Stadt. Gibt ed an einem ſchönen Som— 
mertag einen fegenvollern Befehl nach dem Herfagen der Lanz 
giſchen Grammatik, als der war: „zieh dich an, du gehft nach 
dem Effen mit nach Köditz?“ Nie fchmedte das Eifen ſchlech— 
ter. Paul mußte dem ftarfen Schritte des Vaters gleich lau— 
fen. Nach einer Stunde hatt? er nun fein Pfarrherrlein, freie 
Spiele, deifen herrlihe Mutter — deren Spradton ihm noch 
wie ein Zautenzug und eine Harmonifaglode durch die Ferne 
des Herzens nachklingt — und zuweilen einen oder den ans 
dern winzigen Lorbeerfrang, groß genug -für fein Köpfchen. 
Der Bater nämlich, väterlich erfreuet über deſſen Auffaifen 
und Behalten feiner Predigten, von welden er ihm Sonntag 
Abends Hauptjaß und Theile und Anderes flinf wiederholte, 
befahl ihm, das Nämliche wieder zu wiederholen vor den Pfarr 
leuten; — und. der Kleine, darf ich jagen, beftand beftändig. 
An einem Knaben, der in feinem Leben nichts Großes gejehen 
— feinen Grafen — feinen General — feinen Superinten= 
denten — und einen Edelmann nur felten, höchftens zweimal 
im Jahre (den 9. von Reißenftein, weil er lange in Berhaft, 
und darauf in der Flucht war); an einem folchen Knaben 
zeigte es Muth, öffentlich in der Stube vor den Pfarrleuten 
zu fprechen. Aber von jeher fuhr, fo fcheu er im Schweigen 
daftand, Muth und Feuer in ihn, fobald er zum Sprechen 
gelangte. Ja, wagte er fich nicht einmal an einem Nachmit— 
tage der väterlichen Abwefenheit an noch etwas Kühneres? 
Nahm er nicht an einem Nachmittage, wo fein Bater nicht zu 
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Haufe war, ein Gefangbuh und ging damit zu einer fleinalten 
Frau, die Jahre lang gichtbrüchig darnieder lag, und ftellte 
fih vor ihr Bette, als fei er ein erwachfener Pfarrer und 
mache feinen Kranfenbefuch, und hob an ihr aus den Liedern 
Sachdienliches vorzulefen? Aber er wurde bald unterbrochen 
von dem Weinen und Schluchzen, mit welchem nicht etwa Die 
alte Frau das Geſangbuch anhörte — diefe ließ ſich Falt auf 
nichts ein — fondern er felber. 

Einmal nahm der Vater den Helden jogar an den Hof 
mit nad Berfailles, ‚wie man wol Zedtwiß ohne Uebertreie 
bung nennen mag, da es die Refidenz der PBatronatherrichaft 
der Joditzer Pfarrer war. Jedesmal wenn er bei Hofe gewer 
fen — im Sommer faft zweimal monatlich — jeßte er Abends 
Frau und Kind in das größte ländlihe Erftaunen über hohe 
Perfonen und deren Hofzeremoniel, und über die Hofipeife 
und Eisgruben und Schweizerfühe, und wie er felber aug 
dem „Domeftifen‘-Zimmer jehr bald zu dem Herrn von Plo— 
tho, oder auch zum Fräulein, dem er auf dem Klavier einige 
Vor⸗ und Nachübungen gab, und endlich zur Freiin von Plo— 
tho, einer gebornen Bodenhaufen, und ſtets wegen feiner Mun— 
terfeit zur Tafel gezogen wurde, wenn auch daran (dieß än— 
derte nichts) die bedeutendften Nittergutbefiger Voigtlands 
ſaßen und afen. Aber gleih einem alten Intherifchen Hof— 
prediger erfannte er die unabfehliche Größe des Standes wie 
das Erſcheinen der Gefpenfter an, ohne vor beiden zu beben. 
Und doch ſag' ich: wie glüclicher ſeid ihr jetzigen Kinder, die 
ihr fo aufgerichtet erzogen werdet, zu feinem Niederfallen vor 
dem Range belehrt und von innen gegen den äußeren Glanz 
geftärft! — Das eine Stunde entfernte Niederfallen der Jos 


digifchen Pfarrjöhne vor dem Zedtwiger Throne wurde noch 
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fonnten wir Kinder noch vor unferem Effen die hungrige 
Freude haben, daß wir die Drefcher in der Gefindeftube ein- 
beißen und aufeffen ſahen. 

Der Nachmittag wurde ſchon bedeutender und freudens 
reicher. Der Winter verkürzte und verfüßte .die Lernftunden. 
In der langen Dämmerung ging der Vater auf und ab, und 
die Kinder trabten unter feinem Schlafrod nad) Vermögen an 
feinen Händen. Unter dem Gebetläuten ftellten fih alle in 
Einen Kreis und beteten das Lied einftimmig ab: „Die finftre 
Nacht bricht ftark herein.“ Nur in Dörfern — nicht in der 
Stadt, wo es eigentlich mehr Nacht: als Tagarbeiten gibt — 
hat das Abendläuten Sinn und Werth und ift der Schwa- 
nengefang des Tags; die Abendglode ift gleihfam der Däm— 
pfer der überlauten Herzen und ruft, ald der Kuhreigen der 
Ebene, die Menfchen von ihren Läufen und Mühen in das 
Land der Stille und des Traums. — Nah) dem füßen War: 
ten auf den Mondaufgang des Talglichtes unter der Thüre 
des Gefindeftübcheng, wurde die weite Wohnftube zu gleicher 
Zeit erleuchtet und verfehanzt, nämlich die Fenfterladen wur— 
den zugefchloffen und eingeriegelt, und das Kind fühlte nun 
hinter diefen Fenfterbafteien und Bruftwehren ſich traulich eins 
gehegt und hinlänglich gededt gegen den Knecht Ruprecht, der 
draußen nicht hereinfam, fondern nur vergeblich brummte, 

Um diefelbe Zeit gefchah es dann, daß wir Kinder ung 
auskleiden und in bloßen langen Schlepphemden auf und ab 
herumhüpfen durften. Fdyllenfreuden verfchiedener Art wech- 
felten. Entweder trug der Bater in eine mit leeren Folio- 
blättern durchſchoßne Quartbibel bei jedem Verſe die Nach— 
weifung auf das Buch ein, worin er über ihn etwas geleſen; 
oder er hatte gewöhnlicher fein raſtrirtes Foliofchreibbuch vor 
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fih, worauf er eine vollftändige Kirchenmufit mit der ganzen 
Partitur mitten unter dem Kinderlärmen feßte: in beiden Fäl- 
Ien, im legten aber am liebften, ſah ich dem Schreiben zu und 
freute mich befonders, wenn durch Paufen mancher Inftrumente 
ſchnell ganze Biertelfeiten fih füllten. Er dichtete feine ins 
nere Muſik ganz ohne alle äußere Hülftöne — was auch Rei- 
hard den Tonſetzern anrieth — und unverfiimmt vom Kinderz 
lärm. Die Kinder jagen fpielend alle am langen Schreib: 
und Eptifche, ja fogar auch unter ihm. Unter die Freuden, 
welche auf immer der ſchönen Kinderzeit nachfinfen, gehört 
auch die, daß zuweilen ein fo grimmiges Froftwetter eintrat, 
daß der lange Tifch der Wärme wegen an die Ofenbank ges 
[hoben wurde; und wir lauerten den ganzen Winter auf dies 
fes frohe Ereigniß. Um den Kutfchkaften von unförmlichem 
Dfen Tiefen nämlich zwei Holzbänfe; und unfer Gewinn bes 
ftand darin, daß wir auf ihnen fißen und laufen konnten, daß 
wir DOfenfommer nah an der Haut fogar unter der Mahlzeit 
hatten. 

Wie ftieg wöchentlich vollends der Winterabend an Werth, 
wenn die alte Botenfrau, mit Schnee überzogen, mit ihrem 
Frucht» und Fleifch- und Waarenforbe aus der Stadt in die 
Gefindeftube einlief, und wir alle im Stübchen die ferne Stadt 
im Kleinen und Auszuge vor uns hatten und vor der Nafe, 
wegen einiger Butterweden! 

In den frühern Findifchern Zeiten wurde vom Vater nach 
dem frühen Abendeffen noch ein Luftnachtifch des Winterabends 
zugelaffen, den die Viehmagd am Spinnroden in der Gefinde- 
ftube bei aller Beleuchtung auftrug, welche die Kienfpähne ges 
ben Fonnten, die man wie in Weftphalen von Zeit zu Zeit in 
den Kienftod angezündet ſteckte. Auf dieſem Nachtifch ftanden 
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nun — außer mehren Konfefttellern und Eistaffen mit Volk— 
mährchen, wie der Ajchenbrödel — die von der Magd felber 
getriebene Ananas von Geihichte eines Schäfers und feiner 
Thiergefechte mit Wölfen, wobei zu einer Zeit die Gefahr 
immer größer wurde und zur andern feine Verproviantirung. 
Noch fühl’ ih das Glüdjteigen des Schäfers als ein eignes 
nach und merke dabei nur aus eigner Erfahrung an, daß 
Kinder in Erzählungen weit mehr von den Steigerungen des 
Glücks als von denen des Unglücks ergriffen werden, und daß 
ſie die Himmelfahrten ins Unendliche hinauf, aber die Höllen— 
fahrten nur jo tief hinab getrieben wünſchen, als zur Verherr— 
lichung und Erhöhung des Himmelthrones nöthig ift. Diefe 
Kinderwüniche werden Männerwiünfche; und man würde deren 
Erfüllung aub vom Dichter ftärfer fordern, wäre nur ein neuer 
Himmel fo leicht zu ſchaffen als eine neue Hölfe. Aber jeder 
Tyrann kann unerhörte Schmerzen geben; doch unerhörte 
Freuden zu erfinden, muß er ſelbſt Preife ausfegen. Die 
Grundlage davon ift die Haut: auf ihr können hundert Höl- 
len von Zoll zu Zoll ihr Lager auffchlagen; aber die fünf 
Sinnenhimmel jhweben luftig und einfarbig über ung. — 
Nur das Ende der Winterabende ſtreckte für den Helden 
eine verdrießliche Welpenftachelicheide oder Vampyrenzunge aus. 
Die Kinder mußten fi nämlich um 9 Uhr in die Gaftftube 
des zweiten Stods zu Bett begeben, meine Brüder in ein 
gemeinfchaftliches in der Kammer, und ich in ‚eines in der 
Stube, das ich mit meinem Bater theilte. Bis er nun unten 
fein zweiftündiges Nachtlefen vollendet hatte, lag ich oben mit 
dem Kopfe unter dem Dedbette im Schweiße der Gefpenfter= 
Furcht und fah im Finftern das Wetterfeuchten des bewölften 
Geifterhimmels, und mir war, als würde der Menfch ſelber 
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eingefponnen von Geifterraupen. So litt ich nächtlich hilflos 
zwei Stunden lang, bis endlich mein Bater herauffam und 
gleich einer Morgenjfonne Gejpenfter wie Träume verjagte. 
Am andern Morgen war die geifterhafte Angſt rein vergeffen 
wie träumerifche; obgleich beide Abends wieder erfchienen. 
Jedoch Hab? ich niemand anderem etwas davon gefagt als der 
— Melt heute. 

Dieſe Geifterfcheu wurde allerdings durch meinen Vater 
ſelbſt — erzeugt nicht fowol als — ernährt. Er verfchonte 
uns nicht mit Einer von allen Geiftererfcheinungen und Gei— 
fterjpielen, wovon er gehört, ja felber einige erfahren zu ha— 
ben glaubte; aber er verband, wie die alten Theologen, zus 
gleich mit dem feften Glauben daran den feften Muth davor, 
und Chriftus oder das Kreuz war ihm Schild gegen das 
Geifterall. Manches Kind voll Körperfurcht zeigt gleichwol 
Geiftermuth, aber blos aus Mangel an Phantafie*); ein ans 
deres hingegen — wie ich — bebt vor der unfichtbaren Welt, 
weil die Phantafie fie fihtbar macht und geftaltet, und er— 
mannt fich leicht vor der fichtbaren, weil diefe die Tiefen und 
Größen der unfichtbaren nie erreiht. So machte mich eine 
auch jehnelle körperliche Gefahrerfheinung — z. B. ein her- 
rennendes Pferd, ein Donnerfihlag, Krieg, ein Feuerlärm — 
nur ruhig und gefaßt, weil ich nur mit der Phantafie, nicht 
mit den Sinnen fürchte; und fogar eine Geiftergeftalt würde, 
hätt? ich nur das erfte Schaudern überlebt, mir fogleich zu 
einem gemeinen Körper des Lebens gerinnen, fobald fie nicht 
wieder durch Mienen und Laute mich ins endlofe Neich der 


*) München BProfefeelen follte man ein Bischen Geifterfurcht aus 
Religion und Poeſie einimpfen oder laffen. 
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Phantafie überftürzte. Wie aber ift nun vom Erzieher der 
tragifchen Uebermacht der geifterrufenden Phantafie zu wehren? 
Nicht durch Widerlegen und durch Biefterihe und Wagnerfche 
Auflöfungen des Ungeheuern ins Alltägliche — denn die Mög: 
lichkeit der unaufgelöfeten Ausnahmen bleibt ja feftgehalten 
vom tiefiten Gefühl — fondern eines Theil durch profaifches 
Borführen und Einquartieren, Angewöhnen an Orte und Zei— 
ten, welche fonft die Phantafie zu ihrem Zauberrauche anzünz 
deten, und andern Theil dadurch, daß man die Phantafie 
felber gegen die Phantafie bewaffnet, und den Geiftern den 
Geift gegenüber ftellt, dem Teufel — Gott. 

Sogar am Tage befiel mich bei einer befondern Gelegen- 
heit zuweilen die Gefpenfterfhen. Ehe bei einem Begräbniß 
der Leichenzug mit Pfarrer, Schufmeifter und Kindern und 
Kreuz und mir von der Pfarrwohnung an bei der Kirche vor— 
über zu dem Kirchhof neben dem Dorfe fih mit feinem Sing— 
gefchrei hinausbewegte, mußte ich die Bibel meines Vaters 
durch die Kirche in die Safriftei tragen. Erträglich und herzs 
haft genug ging es im Galopp durch die düftere ſtumm lau— 
fchende Kirche in die enge Sakyiftet hinein; aber wer von ung 
fchildert fi die bebenden graufenden Fluchtjprünge vor der 
nadhftürzenden Geifterwelt auf dem Naden und das graufige 
Herausfchießen aus dem Kirchenthore? Und wenn einer fie 
fchildert: wer Tacht nicht? — Indeß übernahm ich jedesmal 
das Trägeramt ohne Widerrede und behielt mein Entfeßen 
ftill bei mir. 

Wir fommen jetzo in eine größere Idyllenzeit, in den 
Joditzer Frühling und Sommer. Beide FJahrzeiten fallen aus 
Gründen in Eine Idylle zufammen, zumal auf dem Lande, 
Eigentlich wohnt der Frühling nur im Herzen, außen auf dem 
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“ Erdboden gibt e8 blos Sommer, der überall nur auf Früchte 
und Gegenwart eingerichtet if. Nur der Schnee ift der Bor- 
hang, der blos von der Bühne oder Erde aufgezogen zu wers 
den braucht, fo fangen für das Dorf — denn die Stadt hat 
ihre Luftbarfeiten nur im Winter — die Sommerluftbarfeiten 
an, denn ſchon Adern und Säen find dem Landmann Kenze 
ernten und führen für einen Pfarrer, der feinen Feldbau hat, 
und für feine immer eingefperrten Söhne neue Szenen auf. 
Da wurden wir armen vom ganzen Winter und Kerfermeifter 
in den Pfarrhof eingefchloffenen Kinder durh den vom Hims 
mel gejandten Engel der Jahrzeit befreiet und hinausgelaffen 
in die freien Felder und Wiefen und Gärten. Da wird ges 
adert — gefäet — gepflanzt — gemäht — Heu gemacht — 
Korn geſchnitten — geerntet, und überall fteht der Vater da- 
bei und hilft mit und die Kinder helfen ihm nach, befonderg 
ich, als Alteftes. Ihr Lieben Zuhörer folltet nur wiffen, was 
das heißt, auf einmal nicht etwa aus Stadtmauern, welche 
viel Feld umfchließen, fondern aus Hofmauern, und zwar for 
gar über das ganze Dorf, hinwegzufommen in mauerfreie Bes 
zirke hinaus und in das Dorf von oben zu fehen, in das 
man nicht von unten gefehen. 

Mein Vater ftand aber neben den Feldarbeiten nicht als 
ein Treiber und Frohnvogt (obwol fie durch Frohnbauern ges 
fhahen), fondern als freundlicher Seelenhirt, der an der Nas 
tur nnd an den Beichtfindern zugleich Antheil nehmen wollte. 
Wenn ich andere Geiftliche und Nittergutbefiger, und Geizige 
fo reihlih vom Kopf bis zum Fuße ausgerüftet fehe mit 
Saugerüffeln, Saugeftaheln und allen Einfauggefäßen, fo daß 
fie immer an ſich ziehen: fo find’ ich bei meinem Bater leider 
das Äußere Saugs oder Einfaugfpftem faft in gar zu ſiechem 
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ſchwachen Zuftande, und er dachte zehnmal des Tages wol an 
das Geben — er hatte nur aber wenig dazu — aber faum 
einmal an das Nehmen, womit er doch fich felber hätte etwas 
geben können; und wenn ich fpäter an jo manchem Menjch- 
Inſekt aute Freßzangen zu bewundern hatte, jo hielt er 
weiter nichts al8 Geburtzangen in der Hand, welche blos 
fremde Leben bringen und friften. Himmel! wie anderd — 
und warum fieht man es nicht mehr ein — find rechte Kauf: 
und Pfarrs und Edelleute, welche, da fie auch willen, was fich 
gehört, ihre Hand als einen guten Bogelfloben gebrauchen, 
der fih nur aufs und zumacht zum Fangen, und die nur die 
Hand eröffnen, um fie zuzufchließen ! 

Sebo fing das Reben in dem, nämlich unter dem Him— 
mel an. Die Morgen glänzen mir noch mit unvertrodnetem 
Thau, an welchen ich dem Vater den Kaffee in den außer dem 
Dorfe liegenden Pfarrgarten trug, wo er im kleinen nad als 
Ien Seiten geöffneten Rufthäuschen feine Predigt lernte, fo wie 
wir Kinder den Lange fpäter im Grafe. Der Abend brachte 
ung zum zweitenmale mit der Salat brechenden Mutter in 
den Garten vor die Johannis- und die Himbeeren. Es ges 
hört unter die unbekannten Landfreuden, daß man Abends 
effen kann, ohne Licht anzuzünden. Nachdem wir diefe genof- 
jen hatten, feßte fi der Vater mit der Pfeife ins Freie, d.h. 
hinaus in den ummauerten Pfarrhof, und ich fammt den 
Brüdern fprang im Hemdtalare in der frifchen Abendluft 
herum und wir thaten, als feien wir die noch Freuzenden 
Schwalben über ung, und wir flogen behend hin und her und 
trugen ordentlich zu Neft. 

Der fchönfte Sommervogel indeß, ein zarter blauer 
Schmetterling, welcher den Helden in der ſchönen Jahrzeit 
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umflatterte, war feine erfte Liebe. Es war ein blauaugiges 
Bauernmädchen feines Alters, von ſchlanker Geftalt, eirundem 
Gefiht, mit einigen Blatternarben, aber mit den taufend Zü— 
gen, welche eben wie Zauberfreife das Herz gefangen nehmen. 
Augufte oder Auguftina wohnte bei ihrem Bruder Römer, ein 
feiner Süngling, als guter Sänger im Chore und als Rech— 
ner befannt. Zu einer Liebeerflärung fam es zwar bei Paul 
nicht, fie müßte denn diefe Vorleſung gedrudt in die Hand 
befommen — aber von weitem fpielte er doch feinen Roman 
lebhaft fo, daß er in der Kirche von feinem Pfarrftuhle aus 
fie in ihrem Weiberftuhle ziemlich nahe genug anſah und nicht 
fatt befam. Und doch war dieß nur Anfang; denn wenn fie 
Abends ihre Weidefühe nah Haufe trieb, die er am unvers 
geßlichen Glodengeläute erkannte, fo Eletterte er auf die Hof— 
mauer, um fie zu fehen und heran zu winfen, und Tief dann 
wieder herab an den Thorweg, an das Sprachgitter — fie die 
Nonne außen, ich der Mönch innen — um durch eine Spalte 
hinaus die Hand zu bringen — mehr durfte nicht von den 
Kindern aus dem Hofe — und ihr etwas Efbares, Zuder- 
mandeln oder fonft etwas Köftliches, das er aus der Stadt 
gebracht, in die Hand zu geben. Leider trieb er's in man— 
hem Sommer nicht dreimal zu ſolchem Glüd, fondern er 
mußte nreiftens alles Gute, befonders den Gram dazu, in ſich 
freffen. Waren jedoch feine Mandeln einmal nicht auf einen 
fteinigen Ader gefallen, fondern in das Eden feines Auges: 
fo erwuchs freilich aus ihnen ein ganzer blühender im Kopfe 
hängender Garten voll Duft, und er ging darin wochenlang 
fpazieren. Denn die reine Liebe will nur geben und durch 
Glücklichmachen glüdlih werden; und gäb' e8 eine Ewigkeit 
ortfteigender Beglückung, was wäre feliger als die Liebe? — 
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Die Kuhglodenfpiele blieben ihm lange Zeit die Kuhrei— 
gen der hohen fernen Kindheitalpen, und noch würde fein als 
te8 Herzblut wogen und wallen, wenn diefe Klänge ihm wies 
der zugeweht würden; es find Töne, würd’ er jagen, von 
Windharfen hergefpielt aus weiter, weiter fchöner Ferne, und 
ich möchte dabei faft weinen vor Luſt. Denn man gefelle der 
Liebe auch nur den Heinften Ton zu, und wäre die Kuh die 
Glöcnerin, fo verdoppelt diefer feine orphilche Zauber» und 
Baufraft und feine unfihtbaren Wogen wiegen und führen 
das Herz ins Ewige hin, und er weiß nicht, ift er zu Haufe 
oder in der Ferne, und der Menſch weint froh, zugleich über 
Haben und Entbehren. 

Und in diefer Brennweite der Liebe blieb Auguftine ges 
gen Paul; und er erlebte in Jahren nie eine Zeit, ihr nur 
die Hand zu drüden. An einen Kuß wollen wir gar nicht 
denken. Schon wenn er zuweilen einem nicht ſchönen Dienfts 
mädchen feiner Eltern, das er nicht einmal liebte, verſchämt 
und heftig an,den Mund flog, braufeten in dem Kuffe Seele 
und Körper unbewußt und fchuldlos mit einander auf; aber 
vollends der Mund einer Geliebten, welche gerade in der 
Sonnenferne auf die geiftigfte innigfte Liebe am wärmften 
herabjchien, hätte ihn in heißen Himmeln eingetaucht und ihn 
darein in einen glühenden Aether zerlaffen und verflüchtigt. 
Und doch wollte ich, er wäre ſchon in Fodi ein oder ein 
Paarmale verflüchtigt geworden. — Als er oder vielmehr fein 
Auge in feinem dreizehnten Jahre zwei Meilen weit von der 
Geliebten vertrieben war, da fein Vater eine reichere Pfarrei 
befommen: fo padte er einem jungen Schneider aus Jodig, 
den der Bater aus Liebe gegen fein liebes geräumtes Dörf— 
chen mitgenommen und mehre Wochen im neuen großen Pfarr- 
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haus behalten, mehre artige Potentaten auf, die er mit Fett 
und Ruß nad ihrem gemalten Leben gezeichnet und mit dem 
Farbenkäſtchen täufchend illuminirt hatte, und ließ den Schnei- 
der Auguftinen fie mit dem Auftrage überbringen, die Neiter 
und Fürften feien von ihm, und er ſchenk' ihr fie zum ewigen 
Angedenfen. 

Einen andern Liebehandel aus derfelben Zeit, der nicht 
länger dauerte als dag Mittageffen, fpann er feines Orts — 
die junge Frau wußte fein Wort davon — ganz im Stilfen 
und tief im Bufen an, als er einft in Ködik an einer vor— 
nehmen Zafel voll Erwachfener eben der gedachten jungen 
Frau gegenüber faß und folche anblidte in Einem fort. Da 
entquoll in ihm für fie eine Liebe unausfprehlih an Süßig— 
feit, unerfchöpflich dem Anfchauen, ein Herzens» Augeinander: 
wallen, ein himmflifches VBernichten und Auflöfen des ganzen 
Menfchen blos in fein Auge. Weder fie fagte dem verzaus 
berten Pfarrfnaben ein Wort, noch weniger er ihr; hätte fie 
fih aber gebücdt und den armen Jungen etwa gefüßt: er wäre 
vor lauter Himmel gen Himmel gefahren. 

Dennod blieb ihm mehr das Gefühl als ihr Geficht, von 
welchem er nichts behalten als die Narben. Da nun diefe 
Schönheit ſchon die zweite blatternarbige ift — in fpätern 
Borlefungen treten noch mehre nach — fo hält e8 der Pros 
feffor für Pflicht, allen vaccinirten Zuhörerinnen zu erklären, 
daß er fie allerdings fo gut und jo hoch zu ſchätzen weiß wie 
einer, dag nur aber damals eine andere Geſichtermode gewe⸗ 
ſen. Paul hat überhaupt dieß an ſich, — und er macht ſich 
heute in dieſer ſchönen Verſammlung anheiſchig, daß er jedes 
weibliche Geſicht, deſſen ſogenannte Häßlichkeit nur keine mo— 
raliſche ſeyn darf, ohne alle kosmetiſche Kunſtgriffe, ohne 
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Schmink- und Salbbühien, ohne März» und Seifenwaffer, 
und ohne Nachtlarven im höchften Grade reizend und bezau— 
bernd zu machen weiß, wenn man ihm dazu nur einige Abende 
— Gefänge — Herzworte einräumt, daß wol Niemand fchöner 
erfcheint, als eben die gedachte Perſon — aber natürlih nur 
in feinen eignen Augen; denn wer fpricht von andern? 

Sehr beftätigt dieß die eben erwähnte Frau: denn als 
er fie zwanzig Jahre darauf in Hof wiederfah, ihm gegen 
über wohnhaft, fand er blos noch die Narben, fonft nichts; 
fie felber unfcheinbar und gebüdt, und ich nenne fie nicht. 

Die reine Liebe hat fo unendliche Kräfte zu erſchaffen 
und zu erheben — fo wie die gemeine zu zertrümmern und 
hinabzudrüden, daß fie uns im Darftellen noch ftärfer ergrei— 
fen würde, wäre fie nicht jo oft gefehildert worden; aber eben 
darum konnte nur fie die vielen taufend Bände vertragen, 
welche fie malen. Man nehme einem Menfchen, der in der 
Zeit der Liebe die Landſchaften — die Sterne — die Blüten 
und Berge — die Töne — die Lieder — die Gemälde und 
Gedichte — ja die Menfchen und das Sterben mit dichteri- 
fhem Genießen anſchaut; man nehme diefem die Liebe: jo hat 
er Die zehnte Mufe oder vielmehr die Mufenmutter verloren; 
und jeder fühlt in fpätern Fahren, wo diefer heilige Raufch 
fich jelber verbietet, daß zu allen Mufen ihm noch die zehnte 
fehle. 

Wir fommen zu den Sonntagen unfers Pauls, an denen 
die Idylle anfehnlich zunimmt. Sonntage fheinen ordentlich 
für Pfarrer und Pfarrfinder erfchaffen; befonders ergößte uns 
fern Paul eine recht große Menge Trinitatis, oder die größte 
von 27, obgleih durch alle 27 niht Ein Sommerfonntag 
mehr in die Welt und Kirche kam als in andern Jahren. In 
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Städten find etwa fürftliche oder amtliche Geburttage, Meß— 
zeiten die wahren Trinitatis. Baul fing an glänzenden Sonn— 
tagmorgen fein Genießen dadurch an, daß er noch vor der 
Kirche durch das Dorf mit einem Bund Schlüffel ging — er 
läutete unterwegs damit, um fi dem Dorfe zu zeigen — 
und den Pfarrgarten mit einem davon aufjperrte, um daraus 
einige Rofen für das Kanzelpult zu holen. — In der Kirche 
felber ging es ſchon darum heiter zu, weil die langen Fenfter 
den Falten Boden und die Weiberftühle mit breiten Lichtftrei= 
fen durchfchnitten und weil das Sonnenliht um die Zanber- 
hirtin Auguftina herunterfloß. Auch ift die Freude nicht zu 
verachten, daß er (ſammt feinen Amtbrüdern) nach der Kirche 
und vor dem Effen zu den Frohnbauern der Woche das ges 
feßmäßige Halbpfundbrod ſammt Geld austragen durfte, erft 
Lich weil der Vater das Brod lieber zu groß und alfo den 
Bauern eine Freude ſchickte, zweitens weil Kinder gern eine 
ind Haus tragen, am meiften Paul. Zuweilen hatt’ er aud 
dem Frohnbauer Nömer den Ausfchnitt Brodleib zuzutragen ; 
und er ſah fih um nach feiner Kirchen» und Herzen = Heiligen 
— aber immer umfonft. 

Denn in feiner Proſpektmalerei von Liebe machten doch 
zehn Schritte mehr oder weniger etwas; und gefeßt, er hätte 
etwan durch eine bejondere Glüdsgöttin nur einen halben 
Schritt weit vor ihr geftanden! — Aber ich gebe — denn er 
hätte dann vollends auch hörbar geſprochen — nicht einmal” 
einen Wink von folcher ausgebliebenen Seligfeit. 

Sch behaupte, Fein Infaffe auf Schöppen-, Fürſten-, Lehrz, 
heiligem oder fonftigem Stuhle macht ſich einen Begriff da- 
von, wie Pfarrfindern eine Sonntag-Vesper ſchmeckt (fondern 
nur einer auf dem SPredigtftuhle felber), wenn die beiden 
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Kirchenandachten vorüber find, weil fie gleihfam mit dem Va— 
ter die fpäte Sabbathruhe nad den Kirchenlaften und fein 
Umwechſeln des Prieſtermantels in den leichten Schlafrod 
feiern — zumal im Dorfe, wo am Sonntagabend der ganze 
Ort fih jelber mit den Augen genießt und gaftirt. 

Man würde mir vielleicht Unvollftändigfeit vorwerfen, 
wenn ich eine andere Trinitatisfreude, blos weil fie eine fels 
tenere war, aufzuführen vergeffen; dafür war fie eine defto 
größere, daß nämlich die Pfarrleute Hagen von Ködig, um 
den Bater zu hören und zu bejuchen, unter der Predigt ers 
Schienen, und Pauls Spiellamerad, das Kleine Pfarrherrlein, 
fih vor der Kirchthüre fehen Tieß. Wenn nun Paul fammt 
Bruder ihn aus feinem nicht weit entfernten vergitterten Chors 
ftuhle erblidte: jo hob auf beiden Seiten das Zappeln und 
Trippeln, das Herztanzen und Grußwinfen an, und an Pres 
digthören war — und hätten propaganda, zehen erfte Hof— 
prediger und pastores primarii fid) hinter einander auf der 
Kanzel gereihet und ausgeſprochen — nicht mehr zu denken, 
Blos der gegenwärtige Vorſabbath, das Vorgebirge der ſchön— 
ften Hoffnungen, das Gabelfrühftüd des Tags, mußte haupts 
fählih in der Ferne und Kirche genoffen werden. Wer aber 
nun nad dem erften doch fo freudigen Sturm kindlicher und 
elterlicher Vorbereitungen noch die feligen Zephyre und Winde 
ftilen des Abends bejchrieben verlangt: der vergißt, daß ich 
“richt alles vermag. Höchftens möchte noch bei zu malen feyn, 
daß fpät Abends das Jodiger Pfarrhaus das Ködiger weit 
über das Dorf hinausbegleitete, und daß folglich Ddiefes von 
Eltern und vom Pfarrherrlein erhöhete weite Hinausfpringen 
über das Dorf ins Weite vollends fo ſpät Seligfeiten ertheis 
len und nachlajfen mußte, wovon im fünftigen Leben ein Mehres. 
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Wir fteigen nun zu ſolchen Sodiger Idyllen auf, meine 
theuern Zuhörer und Hörerinnen, welche von Paul mehr aus 
Berhalb Joditz genoffen werden und die man wol am bequemz 
ften eintheilt in die, wo er felber nicht zu Haufe ift, und die, 
wo jein Vater nicht zu Haufe if. Ich fange mit den leßten 
an, weil ich es unter die unerfannten Kindheitfreuden rechne, 
wenn die Väter verreifen. Denn gerade in diefen Zeiten ers 
theilen die Mütter die herrlichen afademifchen Zenſur- und 
Dandelfreiheiten der Kinder. Paul und feine Brüder konnten 
hinter. den Augen der in Gefchäfte verftricten Mutter über 
die Hofklingelthüre hinaus nach einigem Gränzwildpret des 
Dorfs jagen, z. B. nach Schmetterlingen, Grundeln und Bir: 
kenſaft und Weidenrinden zu Pfeifen, oder einen neuen Spiels 
fameraden, den Schulmeifters Friß, hereinlaffen, oder Mittags 
läuten helfen, blos um von dem Seil bei dem Ausfhwingen 
der Glode in die Höhe gezogen zu werden. Eine an ſich be- 
deutende Luftbarfeit innerhalb des Hofes war auch groß genug 
— nur fonnte Paul dabei fich leicht das Genid brechen, und 
mir fo meine ganze Profeffur im Voraus abnehmen — und 
beftand darin, daß er in der Scheune auf einer Leiter einen 
frei Tiegenden Balken beftieg und von ihm auf das anderthalb 
Stockwerk tief gelegte Heu herunter fprang, um unterwegs 
das Fliegen zu genießen. Zuweilen fegte er das Klavier im 
oberen Stod ans offne Fenfter und fpielte auf ihm über alle 
Maßen in das Dorf hinab und fuchte gehört zu werden von 
Borübergehenden. Das Hinabklingen verftärft? er noch ges 
waltig durch eine Feder, die er ftarf über die Saiten, welche 
die Linke vermittelft der Taften fpannte, mit der Rechten führte. 
Wol that er auch einige Federftriche auf die vom Saitenftege 
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befonders jährlich durch eine prächtige Kutfche verftärkt, welche 
jeden grünen Donnerftag den Bater, als Beichtvater, zur 
Abendmahlfeier der Herrfchaft abzuholen kam. Die Söhne kön— 
nen von der Kutjche fprechen, da fie jedesmal Abends vor der 
Abfahrt felber darin ein wenig im Dorfe mit ihren Ent— 
zückungen herumgefabren wurden. 

Jetzo haben Sie vielleicht eine Vorftellung von dem Un- 
ternehmen unferes Helden, als er den Hofbeichtvater begleis 
tend — der von ihm höheren Orts mit zu großem oben 
und Lieben gefprochen — nad) Zedtwiß ging, um ſich dem 
regierenden Haufe vorjtellen zu laffen. Die Freiin von Plotho 
empfing ihn, nachdem er lange vor den Ahnenbildern unten 
im Scloffe herumgegangen, oben auf der Treppe, gleichfam 
als Präfenzgemah, wo Paul, der jogleih hinaufſchoß, nach 
der Hofordnung ihr Kleid erjchnappte und diefem den Zere- 
monielfuß aufdrüdte. — Und fo war die ganze Audienz ohne 
befondere Hofdegen und Obrifthofmarfchälle glücklich abgethan, 
und der Junge fonnte wieder herumlaufen. 

Und dieß that er im prächtigen Garten. Schwerlid hat 
je ein anderer Gefandter, als unfer damals noch Feine Hild- 
burghäufer Legazionrath, unmittelbar nad) der abgemefjenen 
regelrechten Audienz ſolche romantifche Stunden durchgeathmet 
und eingefogen, wie die Laubengänge, die Springbrunnen, die 
Miftbeete, die Baumaltane einem mehr in als außer fih phanz 
tafirenden Dorffinde geben mußten, das zum erftenmale und 
einfam in diefen Herrlichfeiten mit gepreßter und weit gedehn- 
ter Bruft umherwanfte. Was den gefihwungenen Paul wies 
der in die niedere Wirklichkeit trug, war ein hölzerner Bogel 
an einem Seile, den er mit dem Eifenfchnabel in das 
Schwarze einer Scheibe fchießen laſſen fonnte. Ein Föfts 
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liher vom Schloſſe herabgejandter Obftfuchen hielt die Mitte 
zwifchen Flug und Stand, und deifen füßer Nachgeſchmack er— 
hält fih unverwüftlih im Reliquiarium des Helden. O ihr 
Thönen einfamen Stunden und Gänge für das darbende Dorf: 
find, deffen Herz jo gern fich füllen, ja nur jehnen wollte an 
der Außenwelt! — 

Unter den Sommeridylen von weniger Hofglanz fommen 
nun die häufigen Gänge vor, welche Paul mit einem paſſen— 
den Querfad auf dem Rüden nad der Stadt Hof zu den 
Großeltern thun mußte, um Fleifh und Kaffee und alles zu 
holen, was im Dorfe entweder gar nicht zu haben war, oder 
Doch nicht um den äußerſt geringen Stadtpreis. Denn die 
Mutter gab ihm nur einige wenige Geldftüde mit — es follte 
nämlich nicht alles hergefchenft erjcheinen — damit feine Groß— 
mutter, jpendend gegen Tochter und Enkel, und nur fargend 
gegen die übrige Welt, den Querſack mit allem füllte, was 
etwan auf dem jedesmaligen Küchenzettel ftand. 

Der zweiftündige Weg führte über gewöhnliche reizlofe 
Gegenden, durd einen Wald, und darin über einen braufen- 
den Fluß voll Felsftüde, bis endlih auf einer Felderhöhe die 
Stadt mit zwei verfnüpften Kirhthürmen und mit der Saale 
in der Thalebene den begnügfamen Eleinen Träger übermäßig 
überfchüttete und ausfülltee Bor einem Höhleneingange nahe 
an der Vorftadt, in welchen der Sage nad) ſich die Höfer im 
dreißigjährigen Kriege geflüchtet hatten, ging er mit dem finds 
lichen Schauer vor allen Kriegen und Marterzeiten vorüber; 
und die nahe Tuch » Walfmühle erweiterte mit ihren fortdaus 
ernden Donnerftößen und den unbändigen Mafchinenbalfen 
feine Dorfjeele weit und groß genug, um die Stadt geräumis 
ger darein aufzunehmen. 

4 * 
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Hatte er nun dem fehr ernften langen Großvater Hinter 
feinem Webeftuhl die Hand gefüßt und der erfreuten kurzen 
Großmutter, und den offiziellen Mutter» Brief überreiht — 
der Vater war zum Bitten zu ftolz — jo wurde das wenige 
Geld öffentlich, und hinter der Thüre auf dem Gange die 
heimlichen Artikel von Bitten übergeben: jo fonnt’ er Nach» 
mittags mit feinem vollen Tornifter und mit den Zuderman- 
deln für feine Auguftine, höchſt erfreuet über das elterliche 
Proviant-Schiff auf dem Nüden, wieder nah Haufe traben. 

Noch erinnert er fich eined Sommertages, wo ihn, da er 
auf der Nüdfehr gegen zwei Uhr die fonnigen beglänzten 
Bergabhänge und die ziehenden Wogen auf den Aehrenfeldern 
und die Laufichatten der Wolfen überfchauete, ein noch uner- 
lebtes gegenftandlojes Sehnen überfiel, da8 aus mehr Bein 
und wenig Luft gemifcht und ein Wünſchen ohne Erinnern 
war. Ach es war der ganze Menfch, der fich nach den himm— 
lifchen Gütern des Lebens fehnte, die noch unbezeichnet und 
farbelos im tiefen weiten Dunfel des Herzens lagen und 
welche fih unter den einfallenden Sonnenftreifen flüchtig er— 
leuchteten. Es gibt eine Zeit der Sehnſucht, wo ihr Gegen 
ftand noch feinen Namen trägt, und fie nur ſich jelber zu nen= 
nen vermag. Auch noch jpäter hat weniger der Mondichein, 
deffen Silberfeen das Herz nur ſanft in fich zerfaffen und fo 
aufgelöfet ins Unendliche treiben und führen, als auf einer 
weiten Gegend der Nachmittagfchein der Sonne diefe Macht 
einer peinlich fich ausdehnenden Sehnfucht behauptet; und in 
den Werfen Pauls ift fie einigemale gejchildert und mitgetheift. 

Auch im Schneewinter mußte Paul oft als ein Hofz oder 
Hollandgänger in Geldnöthen ausreifen, wenn er fogar bei 
dem Großvater durch feinen Verſtand Hülfgelder zu negoziiren 
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hatte; jo wie er im Fälteften Wetter dem Vater in die nahen 
Gaftpfarreien beifolgen durfte. Diefen wöchentlihen Turn 
rennen verdankt er manche fpäter nachhaltenden Kräfte und 
überhaupt das beſte Gegengift feiner widerfinnigen Körperers 
ziehung, welche wie jede damalige mit Pelzmützen, Purgir— 
mitteln und Luftfperren, mit Warmhalten und Feftichrauben 
und Schonen einer feindlichen Zufunft nicht vorbauete, ſon— 
dern vorarbeitete. Aber dieß ift eben das ſchöne Glüd der 
Dorf» und Armenfinder, daß der Sommer mit feinem Lenz 
und Herbft linfs und rechts glücklich das Unkraut des Wins 
ters ausrottet; indem die im winterlihen Gewächshauſe er— 
bleihten Pflanzen nun auf einmal in Luft und Wetter und 
an Sprüngen und an Fühler und ungekochter Koft barhaupt 
und barfuß fich erholen und ermannen können. Nur den gu— 
ten Prinzeffinnen- darf feine Fahrzeit beifpringert. Das Volk 
indeß glaubt nicht, daß der Sommer den Winter gut mache, 
fondern umgekehrt, daß diefe häusliche Jahrzeit der Arzt der 
außerhäuslichen werde. 
Ih gebe nun die letzte und größte nie wegbleibende 
Sommetidylle, welche ſtets am Montag nah Jakobi einfiel. 
Denn hier zum Höferjahrmarkt ließen die Großeltern die zarte 
Mutter Pauls jedesmal in einer Kutfche holen, in der er auch 
mit einfaß. Um hier den Falten Hiftorifer nicht zu verlegen, 
fag’ ich blos ruhig und einfach, daß, wenn eine bloße Alltags 
ftadt für einen Dörfling ſchon mehr als ein Kirmepdorf if, 
vollend3 ‚eine Sahrmarktftadt eine potenziirte Doppelftadt wer— 
den und folglich alles an Glanze überbieten muß, was ein 
Dorfjunge fih nur vorgeftellt. Und fo war es bei Paul, 
der noch dazu. nie ohne Phantafie war. Wie Kaifern fonft 
Ehrentrünfe gefchict wurden, fo wurde die Mutter ftets mit 
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ſüßem Wein von den Eltern empfangen, und der Sohn ging 
mit etwas davon im Kopfe zum damaligen Haarfräusler Sil- 
berer. Diefer fühlte von außen den Kopf durch Brenneifen 
ab und durch fcharfes An- und Umfchrauben der Lodenwidel; 
aber vdefto frifcher, neuer und weißer Fam er dann mit Loden 
und Toupee aus dem Pudergeftöber zum Mittagmahle zurüd, 
Das nicht bedeutend ſeyn konnte, weil der Großvater jehr bald 
auf das Rathhaus hinter den Verkfauftifch feiner Tücherballen 
eilen mußte. Bei dem Abendeffen war wie bei den alten Rös 
mern defto mehr Zeit und Ueberfluß. Nun wurde der Nach— 
mittag herrlich und auffihtfrei und übertäubt und überglänzt 
unter dem bunten und lauten Getümmel der Menfchen und 
Waaren. Paul hatte feinen Grofchen Jahrmarftgeld von der 
Großmutter in der Taſche und fonnte alles kaufen — er fonnte 
einiges Eingefaufte heimtragen ins Teere unheimliche Haus, 
weil alles fort war, düfter einfam, man mußte ordentlich wies 
der unter die Merge. Die vornehmften und fehönften Damen 
hatt? er umfonft oben an den Fenftern, und er verliebte ſich 
unten vorbeimarfchirend überall hinauf und fiel ihnen, da fie 
ihn nicht Fannten, auf der Gaffe um den Hals; zeichnete je- 
doch Feine über ihn jo durch Stodwerfe und durch Kopfpug 
erhobne als Favoritiultanin aus, fondern Faufte Mandeln und 
Rofinen für die viehweidende Auguftine in Joditz. — Aller: 
dings wurde gegen fechs, halb fieben Uhr Lärm und Luft grös 
Ber unter den Abendftralen, die immer mehr fih und die 
Menſchen verfchönerten und vergoldeten; aber es mußte nad) 
Haufe gegangen werden, weil der Großvater nad) dem Ver— 
faufen um 7 Uhr aß, und alles beifammen war. 

Ich ſchenke jedem das Abendeffen, denn Paul fihmedte 
wenig davon — weil er vorher genug gegeffen —; aber defto 
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freudiger folg’ ih ihm nah dem zweiten Tiſchgebet auf die 
Straße, wo er fo felig wird, als irgend eine junge Seele aus 
einer Pfarrei. 

Gänge in tiefer Dämmerung und halber Naht beraufchen 
und begeiftern die Jugend. In ihr z0g nun an den Marft- 
tagen die Janitfharenmuff durch die Hauptftraßen; und Volf 
und Kindertroß zog betäubt und betäubend den Klängen nad), 
und der Dorfjohn hörte zum erftenmale Trommeln und Quers 
pfeifchen und Sanitfcharenbeden. „In mir — dieß find feine 
eigenen Worte — der ich unaufhörlih nah Tönen Iechzete, 
entftand ordentlich ein Tonraufh, und ich hörte, wie der Bes 
trunfene fieht, die Welt doppelt und im Fliegen. Am meiften 
griffen in mich die Querpfeifen ein durch melodifchen Gang in 
der Höhe. Wie oft fucht’ ich nicht diefen Gang vor dem Eins 
fchlafen, wo die Phantafie das Griffbrett oder die Taftatur 
verflungener Töne am leichteften in die Hand befommt, wieder 
zu hören, und wie bin ich dann fo felig, wenn ich ihn wieder 
höre, fo innig felig, als ob die alte Kindheit wie ein Tithon 
unfterblich geworden, blos mit dem Zone, und damit jpräche 
zu mir! — Ach leichte, dünne, unfichtbare Klänge tragen und 
beherbergen ganze Welten für das Herz, und fie find ja Sees 
Ien für die Seele. Bielleiht fchnitten Töne der höheren Of- 
tave am tiefften ein. Engel behauptet zwar, daß die eigent- 
lihen Wohllaute fi) zwifchen den tiefen und den hohen Tönen 
aufhalten; aber man könnte jagen, über beide hinaus Tiegt 
eben die poetifhe Mufif. Im der dunfeln Baßtiefe der nie- 
drigften Baßklänge woget langfam unten vergangne, abgelaus 
fene Zeit; hingegen die ſcharfe Höhe der äußerften Diskant- 
töne ſchreiet und fchneidet in die Zukunft hinein, oder rufet 
fie heran, indem diefe tönen und das Scharfe und Enge aus— 
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fprehen. So Hang mir bei der ruffifchen Feldmufif das hohe 
ſcharfe Dareinpfeifen der Heinen Pfeifchen faft fürchterlich, als 
eine zum Schlachten rufende Bothmäuss Pfeife, ja als ein 
graufames Früh-Tedeum für fünftiges Blutlaffen. — — 

Sch fürchte, man wird in Deutſchland und fonft darüber 
reden, daß ich den Herbft-zur höchften Joditzer Idylle aufge— 
fpart, ihn, der eben zu nichts führen fann, als in Schneewege. 
Aber ein phantaftifcher Menfh wie Paul genießt im Herbfte 
neben diefem felber noch voraus den Winter mit feiner Häus— 
Tichkeit und den Frühling mit feinen poetifchen Fernmalereien, 
indeß der angefommene Frühling fihon in den Sommer zer⸗ 
fließt, der Sommer aber gar ein Still- und Mittelſtand der 
Phantaſie, zu verwandt dem Herbſt und zu fern verwandt dem 
Frühling iſt. Noch jetzo ſieht er im Nachſommer durch die 
halbdurchſichtigen Bäume fern im andern Jahre Blütenfchnee- 
gebirge ftehen und begeht fie wie eine Biene honigtrunfen, 
die in der Nähe unter den Händen zerrinnen; und die weit- 
ausfehendften Plane der Lenzreifen und Lenzernten werden 
entworfen und durchgenoffen, und im Frühling felber ift die 
Hauptfache ſchon vorbei. Wie die Landichaftmaler den Herbft 
vorziehen: fo thut es der geiftige, der Dichter, wenigftens im 
Alter. 

Aber dem Herbfte wandte fi unfer Held noch mit einer 
befondern Kehrfeite zu; und diefe war, daß er von jeher eine 
eigne VBorneigung zum Häuslichen, zum Stillleben, zum gei— 
fligen Neftmachen in fih getragen. Er ift ein häusliches 
Schalthier, das fich recht behaglih in die engften Windungen 
des Gehäufes zurücdjchiebt und verliebt, nur daß es jedesmal 
die Schnedenfchale breit offen haben will, um dann die vier 
Fühlfäden nicht etwa fo weit al8 vier Schmetterlingflügel in 
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die Lüfte zu erheben, jondern noch zehnmal weiter bis an den 
Himmel hinauf ftreden will; wenigſtens mit jedem Fühlfaden 
an einen der vier Trabanten Jupiters. Bon diefem närrifchen 
Bunde zwifchen Fernfuchen und Nahefuhen — dem Fernglas 
ähnlich, das durch bloßes Umfehren entweder die Nähe ver- 
doppelt oder die Ferne — wird in unferen Vorlefungen mehr 
vorfommen, als ich verlange oder der bloße Herbft zuliefert. 
Diejer Hausfinn zeigte fih in den Phantafien des Kna— 
ben; die jungen Schwalben pries er glüclich, weil fie in ih— 
rem ummauerten Nefte innen jo heimlich fißen Fonnten in der 
Naht. — Wenn er in den großen Taubenfchlag auf dem Dache 
hineinftieg, jo war er in diefem Zimmer voll Zimmerchen oder 
Zaubenhöhlen ordentlich wie zu Haufe, und die Antlifeite 
war ihm ein Louvre oder Esfurial im Kleinen. Ich fürchte 
nur, man läßt e8 mir felber entgelten, wenn ich die Findifche 
Kleinigkeit in meinen Borlefungen aufnehme, daß er ein voll: 
ftändiges Stück Fliegenhaus aus Thon, eigentlih ein Luft 
ſchloß, gebauet, jo lang und jo breit wie eine Männerfauft und 
um etwas höher; es war aber das ganze Speiſehaus roth 
angeftrichen und mit Dinte in Ziegelquader abgetheilt, innen 
mit zwei Stodwerfen, vielen Treppen mit Geländern und 
Kammern, einem geräumigen Dachboden verjehen, außen aber 
mit Erkern und Vorſprüngen und fogar mit einem Rauchfang 
verforgt, welchen ein Glas zudedte, damit nicht ftatt des 
Rauchs die Fliegen hinauszögen. Nirgends waren Yenfter 
gefpart, und das Schloß, durfte man behaupten, beitand weit 
mehr aus Fenfter ald aus Mauer. Wenn nun Paul fo die 
unzähligen Fliegen in diefem weiten Luftichloß treppauf trepps 
nieder in alle große Zimmer und dann gar in die niedlichen 
Erferhen laufen ſah: fo macht’ er fich eine Vorftellung von 
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ihrer häuslihen Glüdjeligfeit und wünſchte felber darin an 
den Fenftern mit zu laufen, und er jebte fih an die Stelle 
der Hausbefiger, welche aus den weiteften Zimmern fih in 
die niedlichiten engften Kämmerchen und Erferchen zurüdziehen 
fonnten. Wie unbedeutend und klein mußt’ ihm dagegen das 
Pfarrhaus vorfommen! 

Aber auch als Schriftfteller hat er fpäter diefen Haus— 
und Winkelfinn fortbehalten, in Wuß und Firlein und Fibel; 
und noch fieht der Mann voll Sehnſucht jedes nette niedrige 
Schieferhäushen von zwei Stodwerfhen mit Blumen vor den 
Fenſtern und einem Hausgärtchen, das man blos vom Fenfter 
heraus befprengt; und im zugemachten Kutichkaften kann der 
gute häusliche Narr ordentlidh ganz vergnügt figen und an 
den Seitentafchen herum fehen und fagen: „ein prächtiges ſtil— 
les feuerfeftes Stübchen! Und draußen fahren die größten 
Dörfer und Gärten vorbei!” — So viel ift darzuthun, daß 
er in einem NRitterfaale, in einer Petersfirche noch weniger 
jchreiben als wohnen könnte — e8 wäre ihm ein Marftplag 
mit einem Dache gededt —; indeß er doch fähig wäre, auf 
dem Montblanc oder auf dem Aetna, wäre alles gehörig dazu 
hergerichtet für ihn, in Einem fort zu ſchreiben und zu wohs 
nen; denn nur das enge Menfchliche kann ihm nicht Fein ges 
nug, aber die große Natur nicht zu ausgedehnt feyn; Die 
Kleinheit der Menfchenwerfe verkleinert fih durch ihr Ver— 
größern. 

Die Joditzer Herbftidylle ift durch Voriges faft ausges 
malt. Der Herbft geleitet nämlich die Menjchen nah Haufe 
und läßt ihnen fein Füllhorn da für das Neft des Winters, 
das fie bauen, wie der Kreuzfchnabel im Eismonate Neft und 
Zunge hat. Don damals her muß fommen, daß Paul noch 
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das erfte Drehen, die lauten Krähenzüge in die Wälder, der 
Zugvögel Schreien oder DBlafen zum Aufbruhe mit einem 
nachgebliebenen Vergnügen als die Borfänger der engen häus— 
Iihen Winter» Einniftung vernimmt, und es thut mir feinet- 
wegen leid, daß er jogar die Gänfe im Herbfte, die dann in 
Heerden gehen, mit ordentlicher Luſt fchreien hört als Vor— 
redner der Winterzeit. Aus diefem Stuben= und BWinterfinn 
hab? ich mir von jeher erflärt, warum er mit fo ungemeinem 
Behagen Reifebejchreibungen von Winterländern wie Spitz— 
bergen und Grönland Tas; denn das Anfchauen einer bloßen 
Roth auf dem Drudpapier erklärt das Vergnügen dabei we— 
nig, weil jonft das nämliche auch bei der Lefung der Gluth— 
noth der heißen Länder wieder fommen müßte. Hingegen die 
befannte Freude des Mannes über jede Viertelftunde, um 
welche im Herbfte die Tage abnehmen, wird’ ich mehr feiner 
Vorliebe für Superlative — feien fie auch ihre Gegenfüßler 
— für unendliches Großes und unendliches Kleines, kurz für 
die Maxima und Minima zufhreiben, befonders da er ja ganz 
eben fo fehr fich über das Wachſen der Tage erfreut und nichts 
dabei wünfcht als gar einen langen Schwedentag. Man fieht 
aber aus allem, mit welcher unbezahlbaren Genügjamfeit und 
Geſchicklichkeit Gott den Mann auf feinem Lebensweg, auf wels 
chem nicht viel rechts und links zu finden war, zugerüftet und 
ausgeftattet, fo daß er, e8 mochte noch jo ſchwarz um ihn jeyn, 
immer Weiß aus Schwarz mahen Fonnte, und mit einem 
beidlebigen Inftinkte für Land und See, weder erfaufen noch 
verdurften Eonnte. 

Es find dieß lauter autobiographifche Züge, meine Herz 
ten, die ein fünftiger Lebensbefchreiber deffelben recht bequem 
zu einer Lebensbefchreibung verarbeitet, und für welche er mir 
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vielleicht dankt. Auch wüßt' ich nichts als jenen behaglichen 
Stuben» und Wintergefhmad, um mir begreiflih zu machen, 
warum Baul eine andere an ſich fo dürre Herbftluft mit ſol— 
chem Wohlgefchmade wiederfäuet. In den Herbitabenden (noch 
dazu an trüben) ging nämlich der Vater im Schlafrode mit 
Paul und Adam auf ein über der Saale gelegenes Kartoffel- 
feld. Der eine Junge trug eine Grabhaue, der andere ein 
Handförbihen. Draußen wurden nun neue Kartoffeln, jo viel 
für das Abendeffen nöthig waren, vom Vater ausgegraben; 
Paul warf fie aus dem Beete in den Korb, während Adam 
an dem Hajelnußgebüfche die beiten Nüffe erflettern durfte. 
Nach einiger Zeit mußte diefer von den Aeſten herunter ins 
Beet, und Paul flieg feiner Seits hinauf. Und fo zog man 
denn mit Kartoffeln und Nüffen zufrieden nah Haufe; und 
die Freude, auf eine Viertelftunde weit und eine Stunde lang 
ing Freie gelaufen zu feyn und zu Haufe bei Lichte das Ernte- 
feit zu feiern, male ſich jeder felber fo ftarf wie der Empfänger. 

Befonders frifh und grün aber find nod zwei andere 
Herbftblumen der Freude in feinen Gehirnfammern erhalten 
und aufbewahrt, und beide find Bäume. Der eine ift blos 
ein diczweigiger hoher Mugfatellerbirnbaum im Pfarrhofe, an 
deſſen herrlichen FSruchtgehängen die Kinder den ganzen Herbft 
hindurch Fünftliches Fallobit hervorzubringen verfuchten, bis 
endlih an einem der wichtigiten Tage der Jahrzeit der Vater 
den verbotenen Baum felber auf der Leiter beftieg und das 
ſüße Paradies herunterholte für das ganze Haus und für den 
Bratofen. — Der andere immer grüne und noch herrlicher 
fortblühende Baum ift aber fleiner, nämlich die abgehauene 
Birke, welche jährlich an dem Andreasabend bei dem Stamme 
vom alten Holzhauer in die Stube gefchleppt und dann in 
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einen weiten Topf mit Waller und Kalk gepflanzt wurde, da—⸗ 
mit fie gerade zur Weihnachtzeit, wenn die goldnen Früchte 
an fie gehangen wurden, ſchon die rechten grünen Blätter dazu 
trüge. Es hatte diefe Birke (Feine Trauer-, fondern eine 
Subelbirke) das Eigne an fi, daß fie den dunfeln Dezember: 
weg bis zum Chriftfeft mit Freudeblumen beftteuete, nämlich 
mit ihren hervorgenöthigten Blättchen, wovon jedes neue wie 
ein Uhrzeiger auf einen zurüdgelegten Tag hinwies, und daß 
jedes Kind unter diefem Maienbaum des Winters fein Laub: 
hüttenfeft der Hoffnungen feiern konnte. 

Pauls Weihnachtfeft jelber zu befchreiben, erlaffen mir 
wol gern alle die Zuhörer, welchen in Pauls Werfen Gemälde 
davon, die ich am wenigften übertreffen Ffann, zu Händen ge- 
fommen. Blos zwei Zuſätze dürften nachholend in die Ge- 
mälde einzufchieben jeyn. Wenn Paul nämlih am Weihnacht: 
morgen vor dem Lichterbaum und Kichtertifhe ftand und nun 
die neue Welt voll Gold und Glanz und Gaben aufgededt vor 
ihm lag, und er Neues und Neues und Neiches fand und ber 
fam: fo war das erfte, was in ihm aufftieg, nicht eine Thräne 
— nämlich der Freude — fondern ein Seufzer — nämlich 
über das Leben —; mit einem Worte, fhon dem Knaben bes 
zeichnete der Uebertritt oder Ueberfprung oder Ueberflug aus 
dem wogenden fpielenden unabfehlichen Meere der Phantafie 
auf die begränzte und begränzende feſte Küfte fih mit dem 
Seufzer nad) einem größeren ſchöneren Lande. Aber ehe die 
fer Seufzer ausgeathmet war und ehe die glüdliche Wirklich- 
feit ihre Kräfte zeigte, fühlte Paul aus Dankbarkeit, daß er 
fih im höchften Grade freudig zeigen müffe vor feiner Mut 
ter; — und Ddiefen Schein nahm er fofort an, und auf furze 
Zeit, weil fogleich darauf die angebrochnen Morgenftralen der 
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Wirklichkeit das Mondlicht der Phantaſie auslöfchten und ent= 
fernten. | 

Hier mag auch einer väterlichen igenheit gedacht wer 
den, welche in Diefelbe Minute fiel: der Vater nämlich, immer 
jo froh theilnehmend, jede Freude jo bereitwillig gönnend und 
gebend — Fam an dem Chriftmorgen wie mit einem Trauer 
flor bededt aus feiner Stube in die Iuftige leuchtende Wohn— 
und Gefindeftube herab; die Mutter felber verficherte ihre Un— 
wiffenheit über diefe jährliche Traurigkeit, und niemand hatte 
Muth zur Frage. Auch überließ er der Mutter die ganze 
Mühe und Freude, die Tafeldederin der h. Chriftnacht zu ſeyn; 
und hier blieb er vielleicht beträchtlich hinter Paul zurück und 
holte den Sohn nicht ein, welcher immer feiner Frau bei der 
Weihnachtoper der Kinder viel half, wenn nicht gar fie blos 
ihm; denn in der That hatte er — zumal früher, da fie düm— 
mer waren — fihon Monate vor der Aufführung diefer Zau— 
beroper den Kügen-ZettelsTräger, den Theaterdichter und Sze— 
nenmaler auf dem Kanapee gejpielt, und hatte endlich Abends 
als vollftändiger Operndireftor und Mafchinenmeifter — und 
für jedes feiner drei Kinder hatt? er genau die Tiſch-Abſchnitte 
durch Lichter abgefondert, die Sachen der Magd aber gejchickt 
bei Seite gefeßt auf den Nebentiſch — kurz alles auf den 
Tiſchen und Bäumchen fo lichtervoll und verftändig ausgebrei— 
tet und zufammen geordnet, daß das Ganze glänzte, und fein 
Auge dazu. 

Dem ungeachtet ift der Vater aus dem Sohne und die 
väterliche Trauer faft zu erklären, und zwar daraus, daß der 
legte feit vielen Jahren felber eine ähnliche bei aller äußern 
Freudigfeit und Thätigfeit zu verhüllen hat. Es ift eben bei 
beiden nur das von Kirchenftüden und Romanen wunde Weh— 
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gefühl der BVergleihung zwischen dem männlichen Herbfte der 
Wirklichkeit und dem Findlichen Frühling vor ihnen, in wels 
chem noch dicht aus dem Stamme der Wirklichkeit die Blü— 
then des Ideals ohne Umwege von Blättern und Xeften 
wachen. 

Bedurfte doch damals fogar der findliche Honig und Wein 
der Freude des idealen Aetherzufages von dem Glauben an ein 
darreichendes Chriftfindlein. Denn fobald er zufällig ſich mit 
Augen überzeugt hatte, daß nur Menfchen, nicht Neberirdifche, 
die Freudenblüten und Früchte brechen und auf die Tafel les 
gen: fo war diefen der Edenduft und Edenglanz ausgegangen 
und abgewifcht, und das alltägliche Gartenbeet da. Indeß un— 
glaublich iſt's, wie er gleich allen Kindern. fi gegen die Himz 
melftürmer feines himmlifchen Glaubens gewehrt und wie lange 
er feine übernatürlihe Offenbarung feitgehalten gegen alle Ein 
fihten feiner Jahre, gegen alle Winfe des Zufalls, bis er end» 
lich fah und fiegte weniger als befiegt wurde. So ſchwer läßt 
ſich der Menſch in allen Religionen zu den Menjchen herun— 
terziehen, welche oben im Lufthimmel die gebenden Götter 
fpielen. 

— So weit gehen die Fodiger Idyllen, welche für El— 
tern und Kinder lange genug gedauert, nämlich jo lange wie 
der trojanifche Krieg. Die Ausgaben für vier Söhne wuch— 
fen, und diefen wurde die verfprochene beſſere Schule immer 
nöthiger. Auch den Bater faßte zuweilen ein Unmuth an, 
daß er Schöne Jahre und fchöne Kräfte in einer jo engen Dorf- 
firche abmatte und verzehre. Endlich ftarb der ‘Pfarrer Bars 
nifel in Schwarzenbach an der Saale, einem kleinen Städt: 
hen oder großen Marktfleden. Der Tod ift der eigentliche 
Shaufpieldireftor und Mafchinenmeifter der Erde. Er nimmt 
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einen Menfhen wie eine Ziffer aus der Zahlenreihe vorn, 
mitten oder hinten heraus und fiehe, die ganze Reihe rüdt in 
eine andere Geltung zufammen; die Pfarritelle, welche der 
Graf von Schönburgs Waldenburg und die Frau von Plotho 
wechjelnd befeßten, befam diefesmal die Gönnerin Richters in 
die Hand, welche fih lange und unverholen auf die Gelegen— 
heit gefreut, den guten uneigennüßigen heitern und verarmen— 
den Pfarrer zu erretten und zu belohnen. 

Aber deshalb ging er jebo nicht öfter nach Zedtwitz, ſon— 
dern feltener. Vollends eine Bittjchrift um die Pfarrei, oder 
nur eine mündliche Bitte zu bringen, dieß hätte ihn nad) ſei— 
ner altglaubigen Ueberzeugung, daß nur der heilige Geift zum 
heiligen Amte rufen müffe, als eine Simonie befledt. So 
mußte denn die geburtftolze Gönnerin fich den felten amtftol- 
zen ärmlichen Schwarzrod ohne Bitte und ohne Geſuch ge= 
fallen laffen. Ich theile Ihnen hier ein Geheimniß des Zedt- 
wißer Hofes mit — das er felber längft vergeffen — wenn 
ih) aus dem Munde des alten Pfarrers erzähle, wie es dort - 
am Tage. feiner Berufung zugegangen. Da er gewöhnlich 
zuerft bei dem alten Herrn (von Plotho) vorgelaffen wurde: 
fo fonnte diefer vor Liebe und Freude ihm die Nachricht fei- 
ner Beglüdung nicht zurüdhalten, fondern gab fie ihm ges 
radezu oder gar. die Vokazion felber, indeR eigentlich erft deſ— 
fen Gemahlin als die wahre Patronatherriu ihm die. Urkunde 
hätte geben fünnen. Natürlicher Weife war nachher, als der 
neugefchaffne Pfarrer vor fie mit feinem Danfe eintrat, einige 
Berftimmung der Freiin gegen ihren Gemahl dem Hofe nicht 
ganz zu verfteden, Uebrigens hatten beide gleihgefinnt mit 
der eigenhändigen Uebergabe der Vokazion dem geldlojen 
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Freunde allerlei Graziale und Douceurs der Ueberbringer — 
fatale Worte für die eine Partei — erfparen wollen. 

Da ich Ihre wohlwollenden Gefinnungen für Vater und 
Sohn jo gut kenne, jo wollt’ ich wol errathen, daß Sie jeko 
innerlich im Jubel rufen: „Dieß ift ja köſtlich, daß endlich 
„der Mondwechjel der Pfarreien ihm ein anderes ſchönes Wetter 
„bringt; und wir fehen den jovialen Tonfünftler ordentlich 
„früher als fonft von der Herrfchaft (er unterhielte fie aus 
„Dank gern länger) mit feiner Bullenbeißerin nah Haufe 
„laufen, blos um nur jo früh wie möglich feine Selberent- 
„zückung unter die Seinigen, befonders an die arme Gattin 
„auszutheilen, welche durch das bisherige Achrenlefen, ja 
„Behenden-Sammeln auf den Afterlichen Feldern, wahrlich 
„genug geduldet hat.“ — 

Sch bemerfe dagegen nichts, als daß Sie ſämmtlich ing 
Blaue fehlfchießen, und mich wundert der Fehlariff. Ernft 
und traurig brachte er die Freudenpoft; aber nicht blos weil 
auf dem Blumen» und Aerntekranz des Glücks wie auf dem 
Brautkranz immer einige Ihautropfen hangen, die wie Thrä— 
nen ausfehen, fondern auch weil in ihm fchon der. Abjchied 
von der geliebt=liebenden Gemeinde zu weinen anfing, welche 
feit vielen Jahren feine zweite Familie, nur im größern Fa— 
milienbetfaal der Kirche, geworden, und zuletzt noch, weil nun 
das ftille, ruhige, unbegaffte, einfache Stillleben des Dorfes 
in der Zufunft nur als ein fernes Gemälde in feiner Erinnes 
rung bangen follte. Freilich ift das Landleben gleich dem 
Seelleben einfarbig, ohne Abwechfel Fleiner und großer Ges 
genftändez aber es gibt eine Art einförmiger Freude, welche 
ftärft, fo wie das einfarbige Meer auf Lungenfüchtige freund« 

Sean Paul’s ausgew, Werte. XVI. 5 
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Lich wirkt, weil feine Staubwolfen einzuathmen find und Feine 
Inſekten quälen. 

— Nun glaub’ ich meine Berbindfichfeiten als felbhiftos 
rifcher Profeffor in Rüdfiht auf das Erziehdörfchen Joditz fo 
erfüllt zu haben, daß ich in der nächften Vorlefung mit dem 
Helden und den Seinigen in Schwarzenbadh an der Saale 
einziehen kann, wo freilich der Borhang des Lebens um mehre 
Schuh hoch aufgeht und man vom Hauptfpieler fchon etwas 
mehr zu fehen befommt als die bloßen Kinderfchuhe, wie leider 
bisher. Denn in der That aus der heutigen VBorlefung jchiden 
wir ihn in die nächte al8 einen mehr denn zwölfjährigen Mens 
fhen, mit zehnmal weniger Kenntniffen, als der fünfjährige 
Ehriftian Heinrich Heinefe von Lübel *) hatte, da ihn nad 
dem Eramen die Amme wieder an den Bufen legte — fo ohne 
alle Naturs und Länder: und Weltgefhichte, ausgenommen das 
ZTheilchen Davon, welches er felber war — fo ohne alles Franz 
zöftfhe und Muſikaliſche — im Lateinifchen nur mit ein Bid: 
hen Lange und Specius angethan — kurz als ein folches Terz 
red durchſichtiges Skelet oder Geripplein ohne gelehrte Nah: 
rung und Umleib, daß ich mit Ihnen allen faum Zeit und 
Ort erwarten fann, wo er doch einmal anfangen mnf etwas 


*) Chriſtian von Scöneich, der Lehrer und Lebensbeſchreiber dies 
fes am 6. Febr. 1721 gebornen Wunderfindes, berichtet (1726) 
in defien „Leben, Thaten, Reifen und Tod, daß es bie 
lateinifhe und franzöfifche Sprache, Geſchichte, Geographie 
und die Inftituzionen des Römifchen Rechts verftanden, Kennt: 
niffe von der Theologie und Anatomie gehabt habe, wißig 
und feharffinnig gewefen ſei, aber beftändig von der Mildy fei- 
ner Amme gelebt habe. 
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zu wiffen und fein Gerippe zu befeiben in Schwarzenbah an 
der Saale. 

Wir verlaffen nun mit ihm das unbefannte Dörfchen; 
aber ob es fich gleich noch feinen Lorbeerfrang wie fo manches 
andere Dorf durch eine Schlacht aufgefeßt: fo darf er, glaub’ 
ih, es doch hoch in feinem Herzen halten und noch heute zu 
ihm, als wenn er heute fchiede, jagen: „liebes Dörflein! du 
bleibft mir theuer und werth! Zwei Eleine Schweftern Tieß ich 
in deinem Boden. Mein zufriedener Bater hatt? auf ihm 
feine jchönften Sonntage gefunden ; und unter dem Morgens 
rothe meines Lebens jah ich deine Fluren ftehen und glänzen. 
Zwar find deine mir wohl befannten Bewohner, denen ich dans 
fen will, längſt fortgegangen wie mein Vater; aber ihren 
unbekannten Kindern und Enfeln wünfcht mein Herz, es gehe 
ihnen wohl und jede Schlacht ziehe weit vor ihnen vorbei.“ 


— — — — 


Dritte Vorleſung und drei Beilagen. 
Schwarzenbach an der Saale — Kuß — Rektor — Abendmahl. 


Haben Sie wol geglaubt, meine Zuhörer, daß Paul 
aus dem ganzen Aufpacken und Ausziehen und Fortziehen 
nichts im Gedächtniß behalten, keinen Abſchied weder der El— 
tern noch der Kinder, keinen Gegenſtand auf einem Wege von 
zwei Meilen, blos den ſchon erwähnten Schneiders-Sohn aus— 
genommen, welchen er die Nußzeichnungen einiger Könige für 
feine Geliebte in die Bafche geftedt? — Aber fo ift Kind» und 
Knabenheit; fie behält Kleinftes, fie vergißt Größtes, man 
weiß bei beiden felten warum. Abſchiede behält ohnehin Die 

5 * 
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immer unten und oben überall hinaus wollende Kindheit we— 
niger als Ankunft ; denn ein Kind verläßt zehnmal leichter 
die Ianggewohnten Berhältniffe als die Furzgewohnten, und 
erft im Manne erfcheint gerade das Umgefehrte der Berecdh- 
nung. Für Kinder gibt es feine Abſchiede; denn fie erfen- 
nen Feine Vergangenheit, fondern nur Gegenwart voll Zukunft. 

Schwarzenbach an der Saale hatte freilich viel — einen 
Pfarrer und einen Kaplan — einen Rektor und einen Kan— 
tor — ein Pfarrhaus voll Feiner Stuben und zwei große. 
Diefem gegenüber zwei große Brüden mit der dazu gehörigen 
Saale — und gleich daneben das Schulhaus, jo groß (wenn 
nicht größer) wie das ganze Jodiger Pfarrhaus, und unter 
den Häufern noch ein Rathhaus, nicht einmal gerechnet das 
fange leere Schloß! 

Gerade mit dem Bater trat auch ein neuer Rektor an. 
Werner, aus dem Merfeburgifhen, ein ſchöner Mann mit 
breiter Stirne und Nafe, voll Feuer und Gefühl, mit hinrei= 
ßender Naturberedfamfeit, voll Fragen und Gleihniffe und 
Anreden wie Pater Abraham; übrigens aber ohne alle Tiefe, 
weder in Sprachen noch in andern Wiffenfchaften. Indeß half 
er der Armuth auf diefer Kehrfeite durch einen Kopf voll 
Freiheit-Rede und Eifer ab; feine Zunge war der Hebel der 
findfichen Gemüther. Sein Grundfag war, aus der Grams 
matif nur die allernothwendigften Sprachformen — worunter 
er blos die Deklinazionen und Konjugazionen verftand — ler— 
nen zu laffen, und dann ins Leſen eines Schriftftellers über- 
zufpringen. Paul mußte fogleih den Sprung hod über Lanz 
gens colloquia hinweg in den Cornelius thun; und es ging. 
Die Schulftube oder vielmehr die Schularche faßte Abe— 
Schützen, Buchftabirer, Lateiner, große und Heine Mädchen — 
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welche, wie an einem Treppengerüfte eines Glashaufes oder in 
einem alten römifchen Theater, vom Boden bis an die Wand 
hinauf faßen — und Rektor und Kantor fammt allem dazu 
gehörigen Schreien, Summen, Leſen und Prügeln in fih. Die 
Lateiner machten gleichjam eine Schule in der Schule. Bald 
darauf wurde auch die griechifhe Grammatik mit dem Erler: 
nen der Deflinazionen und der nöthigften Zeitwörter angefan— 
gen und ohne weiteren Aufenthalt bei der Grammatik jofort 
ing neue Teftament zum Ueberfegen übergejegt. Werner, der 
oft im Feuer der Nede ſich felber. fo lobte, daß er über feine 
eigene Größe erftaunte, hielt auch feine fehlerhafte Methode 
für eine originelle, ob fie gleich nur eine Bafedowfche war; 
aber Bauls fliegendes Fortjchreiten wurde ihm ein neuer Ber 
weis. Etwan ein Jahr darauf wurden einige wenige Deflina- 
zionen und Zeitwörter aus Danzens lateinifh gefchriebener 
hebräifchen Grammatik zu einer Schiffbrüde zum erften Buche 
Moſis zufammengehangen, deifen Anfang — gerade die Expo— 
nirfhwelle junger Hebräer — den ungebildeten Juden zu les 
fen verboten war. 

Ich werde mit Ihnen fogleich wieder mit dem Leben des 
Helden hronologifch fortichreiten, jobald ich nur Einen Augen 
blick furforifch über die Zeit hinaus weiter und vorausgegangen 
bin und Ihnen habe fehen Taffen, wie viel er auf einmal zu 
thun gewußt und gehabt. 

Sogleich darauf werd’ ich wieder ſtatariſch. 

Das griechifche Teftament mußt? er und das hebräifche 
mündlich überfegen in ein lateinifches wie ein Vulgata-Macher. 
Der Rektor hatte unter Paul Ueberfegung (er war der ein- 
zige Hebräer in der Schule) eine gedrudte neben fich Liegen. 
War der Held mit dem Analyfiren mancher Wörter nicht zus 
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reht gekommen: fo ſchlug wol zuweilen das zweite Unglück 
dazu, daß es dem Lehrer eben jo ging. Der jeßige Roman— 
fchreiber verliebte fich ordentlich in das hebräiſche Sprach- und 
Analyfir-Gerümpel und Kleinwefen — eigentlih auch ein 
heimlicher Zug feiner Liebhaberei für Häuslichfeit — und 
borgte aus allen ſchwarzenbachiſchen Winkeln hebräifche Sprach— 
lehren zufammen, um über die diakritifhen Punkte, die Vo— 
fale, die Akzente und dergleichen Alles aufgehäuft zu befigen, 
was bei jedem einzelnen Worte analyfirend aufzutifchen ift. 
Darauf nähte er fih ein Quartbuch und fing darin bei dem 
erften Worte im erften Verſe im erften Buche Mofis an und 
gab über das erfte Wort, über feine fehs Buchftaben und 
jeine Selblauter und das erjte Dagefh und Schwa fo reichliche 
Belehrungen aus allen entlehnten Grammatifen mehre Seiten 
hindurch, daß er bei dem erften Worte ‚anfangs‘ (er wollte 
jo von Kapitel zu Kapitel fortfchreiten) auch ein Ende machte, 
wenn es nicht bei dem zweiten war. Was noch von des 
Quintus Firlein Treibjagd in einer hebräifchen Foliobibel nad 
größern, Eleinern, umgekehrten Buchftaben (im erften Zettelka— 
ften) gefchrieben fteht, läßt fi wörtlich mit allen Umftänden 
auf Pauls eignes Leben anwenden. 

Eben jo närrifch verfuhr Paul mit dem jego veralteten 
Hofmann, der mit feinen deutjchen Weberfeß - Säben oder Bei- 
jpielen für lateinische Regeln — ein Großkreuz-Speccius für 
Schüler — war, und wand fih durch Schraubengänge, da 
der Mann zu immer mehr syntaxis ornata überging, fo fehr 
in lauter jchwere PartizipialsBerengerungen ein, daß der gute 
Rektor mehr darauf finnen mußte, ihn zu verftehen als zu 
verbeſſern. 

Sogleich nach der Ankunft in Schwarzenbach — noch im— 
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mer fteh’ ich im Kurforifchen — befam ich vom Kantor Greffel 
Unterriht auf dem Klaviere; — und auch bier, nachdem er 
nur einige Tanzſtücke und fpäter die gewöhnlichiten Chorals 
griffe und Generalbaßziffern erlernte — Gott gebe doch dem 
armen Knaben einmal einen gründlichen Lehrer, wünſch' ich, 
fo wenig auch ‚überall Dazu fich Ausficht zeigt — gerieth er 
bald in jeine Selberfreilaffung vom Unterrichte, nämlich in 
Phuantafiren auf dem Klaviere und in Auffammeln und Abs 
jpielen aller Klavierftüde, dienur im Orte aufzutreiben waren. 
Die mufifalifhe Grammatik, den Generalbaß, erlernte er durd) 
viel Bhantafiren und Notenfpielen etwa fo wie wir die deutjche 
durch Sprechen. 

Zu gleicher Zeit legte er fich leſend auf die ſchöne Litera— 
tur der Deutfchen; da aber in Schwarzenbach Feine andere zu 
haben war als die romantifche, und von diefer nur Die fchlech- 
ten Romane aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts: 
jo trug er ſich von diefen Quadern einen Fleinen babyloniſchen 
Ihurm zufammen, ob er gleich jedesmal aus ihm nur Einen 
Quader herausziehen konnte zum Leſen. Aber unter allen 
Gejhichten auf Bücherbrettern — denn Schillers Armenier wies 
derholte jpäter nur die halbe Wirfung — goß feine ein fols 
ches Freudenöl und Nektaröl durch alle Adern feines Weſens 
— bis fogar zu förperlichem Verzücken — als der alte Robin» 
fon Cruſoe —; er weiß noh Stunde und Platz (es war 
Abends am Fenfter gegen die Brüde zu), wo die Entzüdungen 
vorfielen; und nur fpäter ein zweiter Roman, Veit Rofenftod 
von Dtto — vom Vater gelefen und verboten — wiederholte 
die Hälfte jener Begeifterung. Nur als Plagiar und Bücher— 
dieb genoß er ihn aus der väterlichen Studirftube jo Tange, 
bis der Vater wieder Fam — einmal Tas er ihn unter einer 
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MWochenpredigt des Vaters in einer leeren Gmpor auf dem 
Bauche liegend. Jetzige Kinder beneid’ ich wenig, welchen der 
erfte Eindrud des findlichen und Findifchen Robinfon entzogen 
und vergütet wird durch die neuern Umarbeiter des Manneg, 
welche die ftille Infel in einen Hörfaal oder in ein abgedruck— 
tes Schnepfenthal verwandeln, und den ſchiffbrüchigen Robin 
fon überall mit einem Lehrbuche in der Hand und eignen dic- 
tatis im Maule herumfchifen, damit er jeden Winfel zu einer 
Winkelſchule anlege, obgleich der Mann mit fich felber jo viel 
zu thun hat, daß er fih nur nothdürftig das Leben friftet. 


Zu gleicher Zeit, nämlich kurz darauf bat der junge Kaps 
lan Völkel fi vom Vater den Jungen auf tägliche zwei Stun— 
den nad) dem Effen aus, um allerlei aus Philofophie und Geo— 
graphie mir beizubringen. Wodurd ich ihm, den fein bejonz 
deres Erzichtalent anfeuerte, bei meiner dörfifchen Unbehülflich- 
feit jo werth, bis zum Aufopfern feiner Ruhezeit geworden, 


weiß ich nicht. 


In der Philofophie las er oder eigentlih ich ihm vor 
die Weltweisheit von Gottfched, welche mich bei aller Trok— 
kenheit und Leerheit doch wie friſches Waſſer erquidte durch 
die Neuheit. Darauf zeigte er mir auf einer Landkarte — 
ih glaube von Deutfchland — viele Städte und Gränzen; 
was ich aber davon behalten, weiß ich nicht, und ſuch' es bis 
heute vergeblich in meinem Gedächtniß. Ich getraue mir zu 
beweijen, daß ich unter allen jetzt lebenden Schriftitellern viel— 
leiht der bin — was freilich ſtark klingt — welder von 
Landkarten — das Wenigjte verfteht. Ein Atlas von Lande 
farten trüge flatt des Himmels des mythologifchen für mich 
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eine Hölle, wenn ich fie in meinen Kopf überzutragen hätte, 
Was in legtem von Erdbefchreibung an Städten und Län— 
dern etwan bangen geblieben, ift das Wenige, was mir uns 
terwegs angeflogen auf dem geographifchen Lehrkurſus, welchen 
theil8 die Poftwagen ftatarifch, theils die Hauderer Furforifch 
mit mir nahmen, um mich in gutem Gymnafiumdeutfch aus— 
zudrüden. 

Deito mehr dan?’ ich dem guten Kaplane für feine Ans 
leitung zum deutſchen Stil, weldhe in nichts beftand als in 
einer Anleitung zur fogenannten Theologie. Er gab mir 
nämlich den Beweis ohne Bibel zu führen auf, z. B. daß ein 
Gott jei oder eine Vorfehung u. f. w. Dazu erhielt ich ein 
Dftavblättchen, worauf nur mit unausgefchriebenen Sägen, 
ja mit einzelnen Worten, durch Gedanfenftriche auseinander 
gehalten, die Beweife und Andeutungen aus Nöffelt und Je— 
ruſalem oder andern fanden. Diefe verziferten Andeutungen 
wurden mir erflärt; und aus diefem Blatt entfalteten fich, 
wie nach Göthens botanifchem Glauben, meine Blätter. Mit 
Wärme fing ich jeden Auffag an, mit Lohe hört’ ich auf; 
denn immer famen in das Ende das Ende der Welt, des Le 
bens, die Freuden des Himmels, und all das Uebermaß, das 
der jungen Rebe in ihrem warmen Frühling entquillt, und 
das erft im Herbfte zu etwas Geiftigem zeitig. Wenn nun 
diefe Schreibftunden nicht Arbeit-, fondern Freuden- und Frei— 
ftunden waren: wem gehört das Lob und Berdienit ald dem 
Wahlherrn des rechten blüte- und fruchttragenden Thema? — 
Denn man bedenke und halte diefe anfüllenden und anregen 
den Aufgaben doch nur gegen die gewöhnlichen der Schulleh— 
rer, welche fo geräumig und unbeftimmt, dem Herzen der Ju— 
gend fo fremdartig, oder fo weit über den jugendlichen Lebens 
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freis hinausragend, wie ich zum Scherze in einer Note *) 
taufend erfinden wollte, daß ich lieber im Ernfte wünfchte, ein 
freier jugendfennender Mann febte fih Hin und fchriebe uns 
geachtet der beten Gedanken und Ausarbeitungen, die er fonft 
liefern fönnte, vor der Hand weiter nichts als, nah Maß: 
gabe der unzähligen Dispofizionen über die Sonntagterte, ein 
Bändchen voll bloßer Preisaufgaben für Lehrer, welche diefe 
einzig und allein Dadurch zu löfen hätten, daß fie unter ihnen 
erwählten, um fie den Schülern aufzugeben. — 

Noch beſſer als alle Aufgaben find vielleicht gar feine; 
der Jüngling dürfe jelber ſich jedesmal die Materie wie eine 
Geliebte auslefen, für welche er warm und voll ift und mit 
der allein er das Lebendige zu erzeugen vermag. Laſſet doch 
den jungen Geift nur auf einige Stunden und Bogen lang 
frei — wie ja fogar der ältere es braudt — damit er von 
eueren Händen ungeftört austöne; fonft ift er eine Glode, die 
auf dem Boden aufſteht und nicht eher ertönen kann, als big 
fie unberührt im Freien hangt. 

Aber jo find die Menfchen durch alle Aemter hinauf; fie 


*) Aus fo allgemeinen, falten, Iceren, alles und nichts fordernden 
Schreibaufgaben, wie 3. DB. Lob des Fleifes, Wichtigkeit der 
Jugend, fönnte faum der reichte und reiffte Kopf etwas Le— 
bendiges ausbrüten. Wieder andre übervolle zu große, wie 
3. B. Vergleihung von alten Feldherrn, Abwägungen der al: 
ten Regierformen, find Straußeier, auf welchen der Schüler 
mit feinen zu kurzen Flügeln vergeblich figt und brütet und 
niemanden warm macht als fich felber. Schöner ſtehen zwi: 
ſchen beiden Arten die vollen an finnlichen oder an hifteri: 
chen Stoffen, 3.8. Darftellung einer Feuersbrunft, des jüng- 
ften Tages, der Sündfluth, Beweis ihrer Nicht-Allgemeinheit. 
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finden den höheren Ruhm darin, aus freien Geiftern Tnechtifche 
Mafchinen zu machen und dadurch ihre Schöpf-, Herrſch- und 
Schafffraft zu zeigen; fie glauben diefe zu erweifen, wenn fie 
an ihre nächte oder Obermaſchine aus Geift wieder eine Zwi— 
ſchen- und Mittelmafchine und an die Zwifchenmafchinen endlich 
die legte anzufchienen und einzuhäfeln vermögen, jo daß zus 
legt eine Mutter Marionette erjcheint, welche eine Marionet- 
tentochter führt, die wieder ihrer Seits im Stande ift, ein 
Hündchen in die Höhe zu heben — — Alles nur Eine Zus 
fammenhäfelung deſſelben Maſchinenmeiſters. — Gott, der 
Reinfreie, will nur Freie erziehen; der Teufel, der Reinunfreie, 
will nur Seines Gleichen. 

Meine wöchentlihen Ausarbeitungen gäbe ich jego für 
feine der jeßigen hin, fie mögen auch noch jo jehr die Welt 
bilden; denn jene bildeten noch) weit mehr mich jelber, Defonz 
ders da ihre Gegenftände meinem Triebe zum Philoſophiren 
die Schranken aufthaten und ihn fih ausrennen ließen; ein 
Trieb, der ſchon vorher aus meinem engen Kopfe auslaufen 
wollte in ein ſchmales Oftavbüchlein, worin fih das Sehen 
und Hören logifch zu ergründen juchte und dachte und woraus 
ich meinem Bater etwas erzählte, der mich jo wenig tadelte 
und mißverftand als ih. Kann man es denn den Jugend» 
Iehrern zu oft fagen — fehr oft hab’ ich’8 wol indeifen ſchon 
gejagt — daß alles Hören und Lefen den Geift nicht halb jo 
Fräftigt und reizt als Schreiben und Sprechen, weil jenes 
dem weiblichen Empfangen ähnlich nur die Kräfte der Auf: 
nahme bewegt, diefes aber dem männlichen Erzeugen ähnlich, 
die Kraft des Schaffens in Unfpruch nimmt und in Bewegung 
feßt. — Schreiben nicht lebenslange Ueberjeger der geiftreich- 
ften und fprachkürzeften Schriftfteller, z.B. Ebert als der von 
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Houng, ihre Vorreden, Noten und Gedichte mit der angebors 
nen Wäſſrigkeit fort, indeß noch einige Berbefferung zu erwar— 
ten gemwefen wäre, da unter allem Lefen das Weberfegen das 
wiederholtefte ift, wie das fcharf- und feinfichtigfte, daher auch 
jeder Ueberfeßer eines genialen Werks dieſes beifer durchge— 
nießt und ausfernt als jeder Lefer. 

Leſen heißt in die Schuffaffe oder den Armenfädel eins 
fammeln, Schreiben heißt eine Münzftätte anlegen; aber der 
Prägſtock macht reicher als der Klingelbeutel. Schreiben vers 
hält fih als eine fofratifche Hebammenkunft, die man an fidh 
felber übt, zum 2ejen, wie Sprechen zum Hören. In Eng» 
land und bei Hof= und Weltleuten bildet das Sprechen aus 
und hilft dem feltenen Leſen nad. 

Diefe Stunden des Kaplans fegt’ ich endlih auf ein 
Schachſpiel und fie wurden verjpielt, weil — nicht geſpielt 
wurde. Zuweilen nämlich befchloß der Kaplan den geographifchen 
Unterricht mit einem im Schach; mein Tiebftes Spiel noch bis 
jeßt, ob ich gleich darin wie in jedem andern der Anfänger 
geblieben, als der ich gleich anfangs aufgetreten. Da ih num 
einmal die Stunde ungeachtet der Kopfichmerzen befuchte, weit 
mir ein Schach verfprochen war; und da daffelbe aus Ver— 
geffen nicht Fam: jo kam ich auch niemals mehr wieder. Ich 
begreife viel fchwerer den einen Umftand, daß mir der Vater 
ein jolhes von feinem Worte motivirte Wegbleiben ftillfchwei= 
gend zuließ, als den andern natürlichen, daß ich ein Narr 
war und den Kaplan zur nämlichen Zeit fortfloh, wo ich ihn 
fortliebte. Zwar war ich mit Freuden zwifchen ihm und dem 
Bater die Feine Fußbotenpoft; und mit Liebebliden und Freu— 
denpulfen fah ich ihn faft nach jeder Kindtaufe (die Taufglode 
läutete meinem Ohre deshalb eine Frohmeſſe ein) bei meinem 
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Bater einfpringen und — ich las oder arbeitete unweit ihres 
Sprechtiſches — den halben oder ganzen Abend da verplaus 
dern; aber ich hatte mir, wie gefagt, das Schachbrett in den 
Kopf gefegt und blieb weg. Himmel! wer mag in meiner 
und in fo mancher poetifhen und weiblichen Natur in Die 
beſten Honigzellen einen folchen Sommerhonig (wenn nicht 
Honigeffig) des Liebens und Grollens eintragen, einen folchen 
widerftreitenden Miſchmaſch, der oft die fchönften Tage, ja 
vielleicht die jchönften Herzen vergiftet und wund frißt? — | 
Wahrlih, wäre oft dem heißeften Herzen nur noch ein halb 
Gran Gehirnäther oder Verſtand beizumifchen: ich wüßte nichts 
über das heißefte Lieben; fo aber gerinnt die Süße zu ihrem 
fauern Boden- und Gegenfaß. 


K uf. 


MWie früher. dem Kirchenftuhl gegenüber, jo konnt' ich 
nicht anders als zu der erhöhten Schulbank hinauf — denn 
fie faß ganz oben, die Katharina Bärin — mich verlieben, in 
ihr niedliches rundes rothes blatternarbiges Gefichtchen mit 
bligenden Augen und in ihre artige Haftigfeit, womit fie 
ſprach und davon lief. Am Schulfarneval, das den ganzen 
Faftnachtvormittag einnahm, in Zänzen und Spielen beftand, 
hatt? ich die Freude, mit ihr den unregelmäßigen Hopstanz 
zu machen, und jo dem regelrechten gleichjam vorzuarbeiten, 
und vorzutanzen. Ja bei dem Spiele „wie gefällt dir dein 
Nachbar‘ — wo man auf das Bejahen des Gefallens zu küſſen 
befehligt wird und auf das Berneinen einem Hergerufnen uns 
ter einigen Ritterfchlägen des Klumpfades laufend Platz zu 
machen hat — trug ich letzte häufig neben ihr davon; eine 
Goldfchlägerei, durch die meine Liebe wie reines Gold größer 
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wurde, und ein unterhaltendes Abmwechjeln, wie fie mir immer 
den Hof verbot und ich fie immer an den Hof rief, wals 
tete vor. 

Alle diefe böslichen Berlaffungen (desertiones malitiosae) 
fonnten mir die Seligfeit nicht abfchneiden, ihr täglich zu be— 
gegnen, wenn fie mit ihrem ſchneeweißen Schürzchen und 
Häubchen über die lange Brüde dem Pfarrhaufe entgegen lief, 
aus deffen Fenfter ich fchauete. Sie freilich zu erwifchen, um 
ihr etwas Süßes nicht fowol zu jagen, als zu geben, 3. B. 
einen Mundvoll Obft — dieß war ih, fo fchnell ich auch 
durch den Pfarrhof eine Eleine Treppe hinab lief, um die Vor—⸗ 
beilaufende unten im Fluge zu empfangen, meines Wiffens nie 
im Stande. Aber ic genoß genug, daß ich fie vom Fenfter 
aus auf der Brüde lieben Fonnte, was, denk' ich, für mich 
nahe genug war, da ich gewöhnlich immer hinter langen Seh— 
und Hörröhren mit meinem Herzen und Munde ftand. Ferne 
fchadet der rechten Liebe weniger als Nähe. Wäre mir auf 
der Benus eine Benus zu Geficht gefommen: ich hätte das 
himmlische Weſen, zumal da es in folcher Ferne mit feinen 
Reizen fehr bezaubernd wäre, warm geliebt und ohne Umftände 
zu meinem Morgen» und Abendftern erwählt zum Verehren. 

Inzwifchen hab’ ich das Vergnügen, alle, welche in Schwarz 
zenbach blos ein wiederholtes Joditz der Liebe erwarten, aus 
ihrem Irrthum zu ziehen und ihnen zu melden, daß ich es zu 
etwas brachte. An einem Winterabende, wo ich meine Prin— 
zejlinfteuer von füßen Gaben ſchon vorräthig hatte, der ges 
wöhnlih nur die Einnehmerin fehlte, beredete mich der Pfarrs 
fohn, der unter allen meinen Schulfameraden der fehlechtefte 
war, mich zum verbotnen Wagftüde, während ein Beſuch des 
Kaplans meinen Vater befchäftigte, im Finftern das Pfarr- 
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haus zu verlaffen, die Brüde zu paffiren und geradezu (was 
ich nie noch gewagt) in das Haus, wo die Geliebte mit ihrer 
armen Mutter oben in einem Eckzimmerchen wohnte, zu mars 
fohiren und unten in einer Art von Schenfftube einzudringen. 
Ob Katharina aber zufällig da war, und wieder hinauf ging, 
oder ob fie der Schelm mit feiner Bedientenanlage unter. eis 
nem Borwande herunterlodte auf die Mitte der Treppe; oder 
furz, wie e8 dahin Fam, daß ich fie auf der Mitte fand: dieß 
ift miwalles nur zu einer träumerifchen Erinnerung zerrons 
nen; denn eine plößlich aufbligende Gegenwart verdunfelt dem 
Erinnern alles, was hinter ihr ging. So ftürmifch wie ein 
Räuber war ich zuerft der Geber meiner Epgefchenfe, und 
dann drückt' ih — der ich in Joditz nie in den Himmel des 
erſten Kuffes fommen konnte und der nie die geliebte Hand 
berühren durfte — zum erftenmale ein lange geliebtes Weſen 
an Bruft und Mund. Weiter wüßt' ich auch nichts zu fagen, 
es war eine Einzigperle von Minute, Die nie da war, nie wies 
derfam; eine ganze fehnfüchtige Bergangenheit und ein Zus 
funft- Traum war in einen Augenblid zufammen eingepreßt; 
— und im Finftern, hinter den gefchloßnen Augen entfaltete 
fih das Feuerwerk des Lebens für Einen Blid und war da— 
hin. Uber ich hab? e8 Doch nicht vergeffen, das Unvergepliche. 
Sch kehre wie eine Hellfeherin aus dem Himmel auf die 
Erde zurüd und bemerfe nur, daß diefem zweiten Weihnacht: 
feit dev Ruprecht, da er ihm nicht vorlief, nachlief, und ich 
nad) Haufe Fehrend fchon unterwegs den Boten fand und zu 
Haufe ſtark Kefholten wurde über mein Auslaufen. Gewöhn— 
lich fällt immer noch zu heißen Silberbliden der Glüdjonne 
ein folcher Schloßens und Schladenguß. Was that es mir? 
Die Wortitröme konnten mein Baradies nicht erfäufen; denn 
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blüht e8 nicht noch heute fort, bis an dieſe Feder heran und 
aus ihr heraus? 

Es war, wie gefagt, der erfte Kuß, und zugleich, wie ich - 
glaube, der legte dazu, wenn ich nicht abfichtlih, da fie noch 
lebt, nad) Schwarzenbach verreifen und da einen zweiten ges 
ben will. Wie gewöhnlich nahm ich während meines ganzen 
Thwarzenbacher Lebens mit meiner telegraphifchen Liebe vor— 
lieb, welche noch) dazu ohne einen antwortenden Telegraphen 
ſich erhalten und beantworten mußte, Pr 

Aber wahrlich, niemand tadelt die Gute weniger als ich, 
wenn fie damals fehwieg, oder jetzo noh — nad ihres Manz 
nes Tode —; denn ich mußte mich fpäter in fremdes Lieben 
- und Herz immer langfam hinein reden; es half mir nichts, 
daß ich fogleich mit fertigem Gefiht und allem außen fchon 
da ftand; allen diefen förperlichen Reizen mußte jpäter erft die 
Folie der geiftigen von mir untergelegt werden, damit fie ges 
nugſam glänzten und biendeten und zündeten. Aber dieß 
war eben das Fehlerhafte in meiner unichuldigen Liebezeit, 
daß ich, ohne Umgang mit der Geliebten, ohne Gefpräche und 
Einleitung, ihr bei meiner dürren Außenfeite auf einmal die 
ganze Liebe hervor gefahren zeigte und kurz daß ich ordentlich 
als der Judenbaum vor ihr fand, der ohne den Umfchweif 
von Aeſten und Blättern in der Blüte dafteht. 


Scherz mit dem Rektor. 


Da die Schraubgenoffenfchaft *) wußte, daß er in der 
Schule die Zeitung las und in feine Schulftubenpredigten 
jede Iebendige Gegenwart hineinzog: fo fchiete fie ihm von 

*) Sie beftand aus den Bekannten des Rektors, die fich gegen ihn 
und unter einander Scherze, wie der erzählte, erlaubten. 
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der Erlanger Realzeitung, die er mithielt, ein altes Blatt 
aus den 70ger Jahren, das die fihredliche Hungersnoth in 
Stalien, befonders in Neapel, graufend abfchilderte. Die 
Sahrzahl der Zeitung hatten fie mit einem darauf geflößten 
Dintenkleks gut genug verfiegelt. Sie hörten e8 nun alle in 
ihre Stuben ordentlich hinein, wie er vom Fidibus-Blatt 
entzündet (er kann kaum den Abzug des Kantors erwarten) 
mit dem Erklären losbrechen, und wie er mit Feuerfarben — 
der Erlanger (Zeitungſchreiber) gab nur die Waſſerfarben 
dazu — das hungrige Betteln, Schreien, Niederfallen, Ver— 
ſchlucken auf allen Gaſſen jo nahe vor die ſchwarzenbacher 
Schuljugend bringen müſſe, daß es unentjchieden jeyn werde, 
ob fie mit heißeren Thränen heimfommen würde oder mit heis 
Berem Hunger. Und in der That in folchen Fällen der Schil- 
derungen glaubt der Menſch faum mehr, daß es noch etwas 
zu ejfen gibt auf der Erde. Unter welche Ehrenpforten (oder 
auf welche EChrenbetten) nody Abends der gute Herold des 
Hungers von der Spaßfchügengefellfehaft für fein Rühren und 
Mahnen gebracht worden, als die Schüßengejellihaft die Kin— 
der bejehen und ausgefragt, kann fich jeder denfen, ich aber 
nicht berichten, weil ich erft dunkel und fpät den Widerruf 
der Zeitung erfahren habe. Alter gutmeinender Rektor! jchäme 
oder ärgere dich indeß nicht befonders über Spaß- oder Stoßs 
vögel, die auf deine Kanzels Tauben niederfahren wollen! Die 
heilige Zaube hatte doch mit warmen Flügeln über unfern 
Herzen gefhwebt und fie angebrütet. Für das angewärmte 
Herz iſt's einerlei, ob daffelbe für eine alte oder für eine 
nächte Hungersnoth mit den Schlägen des Wohlwollens ges 
zittert. 
Sean Pauls ausge. Werke. XVI. 6 
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Abendmahl. 


Das Abendmahl ſteht auf dem Lande oder noch richtiger 
unter rechten Chriften nicht blos als eine hriftliche moralifche 
toga virilis da; nicht wie in Städten für Mädchen, als die 
Einkleidung weniger in Nonnen, als in Jungfrauen; fondern 
es ift die höchfte und erfte geiftliche Handlung, das Bürger: 
werden in der Gottes-Stadt; erft jego wird die frühere Wafz 
fertaufe eine wahre Feuertaufe, und das erfte Saframent fteht 
im zweiten verflärt und lebendiger wieder auf. Vollends Kinder 
eines Geiftlichen, welche fo oft die Augen= und Ohrenzeugen 
fremder Vorbereitungen zu dieſem Sonnentage des Herzens 
gewejen, nähern fich ihm mit größerer Ehrfurdt. Diefe ftieg 
noch höher in mir durch den einjährigen Auffhub der Hand— 
lung, da meinem Bater das gejeßmäßige Alter von zwölf 
Sahren durch den 21ften März nicht reichlich genug abgelaus 
fen zu ſeyn jchien. 

Nun gebt diefen warmen Tagen der Religion noch einen 
Feuerfprecher — nicht Befprecher — wie der Rektor ift, der 
ung die ſchreckliche blos diefer Religionhandlung eigenthümz 
liche Bedingung glühend vor die Seele hält, daß der Unbuß- 
fertige, das Abendmahl genießend, gleich einem Meineidigen 
ftatt des Himmels feine Hölle verjchlinge, und wenn ein Er— 
föfer und Heiliger in. einen unreinen Sünder einziehe, Die 
feligmachende Kraft feiner perfönlichen Gegenwart in eine 
vergiftende fich verwandeln müffe. Heiße Thränen, die er 
jelber mit vergießen half, waren das Wenigfte, was feine 
Herzrede aus mir und andern hervortrieb; glühende Reue des 
vorigen Lebens und feurige Schwüre auf ein Fünftiges tadel- 
tojes füllten die Bruft aus und arbeiteten nach feinem Schweiz 
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gen darin fort. Wie oft ging ich vor dem Beichtfonnabende 
unter den Dahboden hinauf und fnieete hin, um zu bereuen 
und zu büßen! Und wie wohl that es dann, an dem Beichttage 
jelber nod allen geliebten Menjchen, Eltern und Lehrern 
mit ftammelnder Zunge und überfließendem Herzen alle Feh— 
ler abzubitten und diefe und ſich dadurch gleichfam zu ent- 
fühnen. 

Aber dann Fam auch am Beichtabende ein fanfter lichter 
heller Himmel der Ruhe in die Seele, eine unausfprechliche 
nie wiederfommende Seligfeit, ſich ganz rein, nämlich gereinigt 
und entfündigt zu fühlen, mit Gott und mit den Menfchen 
einen heitern weiten Frieden abgefchloffen zu haben; und doch 
fah ich aus diefen Abenditunden des milden warmen Seelen- 
friedens noch auf die Morgenftunden der himmlifchen Begei- 
fterung und Entzüdung am Altare hinaus. 

Selige Zeit, wo der Menfch die fehmugige Vergangen— 
heit von fih abgeſchält hat und rein und weiß, frei und frifch 
in der Gegenwart fteht und fo muthig in die Zufunft tritt! 
Wem aber kann fie wiederfehren als Kindern? — Denn in 
jener glücklichen Jugendzeit ift der volle Seelenfriede Leichter 
zu gewinnen, weil der Kreis von Opfern, die er fordert, klei— 
ner ift und die Opfer geringfügiger; indeß die verworrenen 
und ausgedehnten wichtigen Verhältniffe des Altern Menfchen 
durch Rüden und Zögern vollftindiger Hingebung den himm— 
fchen Regenbogen des Friedens nur unvollendet und nicht wie 
die Frühzeit zu Einem Zirkel zuſammen gewölbt zulaffen. 
Im zwölften Jahre kann die Begeifterung einen ganz Reinen 
erſchaffen, aber nicht im Alter. Auch der Jüngling wie die 
Jungfrau finden bei allen ihren Feuertrieben weniger in ih- 
rem Kreiſe zu überwinden und haben einen leichtern und näs 
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bern Weg zur höchften fittlichen Reinheit, als der if, welchen 
der Mann oder die Frau mit fältern und eigennüßgigern Stre— 
bungen durch die Wildniß der Plagen und Sorgen und Ars 
beiten zurüdzulegen haben. Der rechte Menſch ift irgend ein- 
mal in frühefter Zeit ein Diamant vom erften Waffer, waſ— 
ferhell ohne Farbe; dann wird er einer vom zweiten und 
fpielt mehre Farben, bis er endlich zu einem Farbenfteine fich 
verdunfelt. 

Am Sonntagmorgen verfammelten fich Die für den Opfer 
altar gejhmücten Knaben und Mädchen im Pfarrhofe zum 
SFeiereinzuge in die Kirche unter Geläute und Gefang. Alles 
Diefes und fogar der Feſtanzug und der Blumenftrauß und 
die verdunfelten duftenden Birken im Haufe und im Tempel 
wurden für die junge Seele, deren Flügel ſchon in der Bes 
wegung und in der Höhe waren, noc vollends ein mächtiges 
Wehen in die aufgejpannten Flügel hinein. Sogar während 
der langen Predigt war das Herz mit jeinem Feuer gewach- 
fen; blos Kämpfe wurden unter ihr gegen jeden Gedanken, 
der nur weltlich und nicht heilig genug war, geführt. 

Als ich nun endlich von meinem Vater das Abendmahl- 
brod empfing, und von dem jebo rein geliebten Lehrer den 
Kelch: jo erhöhte fich die Feier nicht durch den Gedanken, 
was fie mir beide waren, jondern mein Herz und Sinn und 
Feuer war blos dem Himmel, der Geligfeit und dem Em— 
pfange des Heiligften hingegeben, der jih mit meinem Wefen 
vereinigen ſollte; und die Seligfeit ftieg bis zum körperli— 
hen Gefühlblige der Wunder» Bereinigung. ® 

So trat id mit einem reinblauen und unendlichen Him— 
mel im Herzen weg vom Altare; aber dieſer Himmel offen= 
barte ſich mir durch eine unbeſchränkte von feinem Fehler ge- 
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trübte fanfte Liebe, die ich nun für alle, alle Menfchen em— 
pfand. Die Erinnerung der Seligfeit, wie ich alle Kirch— 
gänger mit Liebe anfah und alle in mein Inneres aufnahm, 
hab’ ih bis jeßo Iebendig und jugendlich frifch in meinem 
Herzen aufbewahrt. Die weiblichen Mitgenoffinnen des h. 
Tiſches wurden mir mit ihren Brauffränzen als Bräute Chrifti 
nicht nur geliebter, fondern auch heiliger; und ich ſchloß fie 
alle in ein jo weites reines Lieben ein, daß auch Die von mir 
geliebte Katharina nach meiner Erinnerung nicht anders von 
mir geliebt wurde als alle übrigen. 

Die ganze Erde blieb mir den ganzen Tag ein aufges 
dedtes unabjehliches Liebemahl, und das ganze Gewebe und 
Gefpinnfte des Lebens ftand vor mir als eine leiſe fanfte Wind— 
oder Aetherharfe, welche der Athem der Liebe durchweht. 
Wenn ſchon der Menfchenfeind fogar ein Fünftliches Bergnüs 
gen aus einem von feiner Ausnahme bejchränkten Abneigen 
erpreffen fann: von welcher unfäglich füßen Seligkeit ift erſt 
ein allgemeines Lieben aller Herzen in dem jchönen nod) von 
feinen VBerhältniffen vyerwidelten und verlegten Alter, deſſen 
Sehkreis noh eng ift, und deffen Arme noch kurz, deſſen 
Gluth aber defto dichter. Und wollen wir ung nicht die 
Freude gönnen, den überfließenden Himmel und auszuträus 
men, welcher uns aufnehmen müßte, wenn wir eben jo im 
höheren heißeren Brennpunkte einer zweiten Weltjugend mit 
höhern Kräften liebend ein größeres Geifterreih umfaßten 
und das Herz von Leben zu Leben immer weiter machten für 
das AU? — 

Uber im beweglichen Menjchen kann Teichter alles fich Des 
ftändig oben erhalten als das Reinfte und Befte, wie im 
Duedfilber alle Metalle oben bleiben, nur das Gold unters 
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finft. Das Leben duldet, wie nach Göthe die Sonne, Fein 
Weiß. Nach wenigen Tagen entwich das Föftlihe Bewußtſeyn 
diejes Standes der Unſchuld, weil ich gefündigt zu haben 
glaubte, daß ich mit einem Steine geworfen, und mit einem 
Schulfreunde gerungen hatte, und zwar beides nicht aus 
Feindfehaft, fondern in fchuldlofer Spielluft. Aber ewiger 
Dank gehört ewig dem allgütigen Genius. 

Iedem Fefte folgen Werfeltage; aber aus ihm gehen wir 
neugefleidet in diefe; und das vergangne führet über fie hin— 
weg zu einem neuen wieder. Diejes Lenzfeft des Herzens kam 
jpäter in den Jünglingjahren, nur aber als ein ruhiger hei— 
terer Sabbath zurück, als vor mir zum erftenmale aus Plus 
tarch und Epiftet und Antonin die alten großen ftoifchen Geis 
fter aufftiegen und erfchienen und mir die Schmerzen der Erde 
und alles Zürnen wegnahmen; aber von diefem Sabbath hoff” 
ich vielleicht ein ganzes Sabbathjahr zufammen gebracht zu 
haben, oder das, was daran abgeht, noch nachtragen zu 
fönnen. 
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Gymnafialjahre. Freunde, Autorberuf, 
1779 — 1781. 


Zu Dftern 1779 bezog Richter, 16 Jahr alt, das Gymnas 


fium in Hof. In Schwarzenbach hatte er fih in aller Stille 
Kenntniffe erworben und eine Denffraft entfaltet, die ihn weit 
über feine Mitfeküler, über die ohnehin unbedeutende Schule 
und über jein Alter erhoben. Wohl hatten der wohlmwollende 
und geiftesfrifche, bejahrte Nector Werner und mehr noch 
der früher genannte Kaplan Bölfel, ein jüngrer Mann von 
guten Kenntniffen und Fähigkeiten, auf diefe frühzeitige Ent— 
widelung beträchtlihen Einfluß; inzwifchen wurden beide 
überboten durch den Pfarrer Bogel in dem benachbarten 
Dörfchen Rehau, einen Mann voll Phantafie, Wis und Men- 
fchenliebe, und diefer felbft wieder durch feine reichhaltige Bi— 
bliothef, die dem lernbegierigen Knaben, wenn aud mit Eins 
fhränfung, offen ftand. Noch im fpäten Alter hielt Jean 
Paul das Andenken an diefen ausgezeichneten Mann heilig 
und maß den von ihm empfangenen literarifhen Wohlthaten 
einen hohen, für feine Bildung entjcheidenden Werth bei. 
Das Gymnafium in Hof bot wenig Mittel höherer Gei— 
ftesentwidelung. Weder der Rector Kirſch, noch der Gone 


90 


reetor Nennebaum waren hervorragende Lehrertalente, ob= 
fhon dem erfteren ausgebreitete Kenntniffe, namentlich der 
orientalifhen Sprachen, zu Gebote ftanden; und Richter fah 
fih Sowohl für feine Vorliebe nad) philoſophiſchem Willen 
ganz auf fih und feine bisherigen Studien verwiefen, als 
ihm auch das hiftorifche, für das er ohnehin gleichgültig war, 
durch einen trodnen, mit ermüdender Langſamkeit fortfchrei- 
tenden Bortrag gänzlich verleidet wurde. 

Zu diefer Noth des Geiftes famen nun auch noch eigen= 
thümliche Leiden des Herzens, unbedeutend und nichtig aller= 
dings für Taufende, für ein Gemüth aber, wie das von 
Nichter, bitter und ſchmerzhaft. Richter war nad) der Auf— 
nahmsprüfung vom Nector zum „obern Primaner‘ erklärt, 
und nur auf des Baters Einfpruh, der die Mifgunft der 
Mitfhüler fürchtete, als „mittlerer Primaner“ eingejchrieben 
worden. Auch diefer Vorzug war unerhört, und wedte bei 
den übrigen Schülern, die von unten hatten anfangen müſ— 
fen, die von dem Vater gefürchtete Leidenjchaft, die auch um 
jo leichter ihr Opfer erreichte, als diefes frei wie ein Lamm 
von irgend einer Bosheit, auch nirgend eine vorausfeßte. 
Nun war am Gymnafium ein ehemaliger Zapetenwirfer und 
Biücherverleiher als franzöſiſcher Sprachmeifter angeftellt und 
erfuhr das folchen Lehrern in der Regel ausgeworfene Loos 
allgemeiner Nichtachtung um fo eher, als er nicht nur lä— 
cherlich und widrig, fondern auch wilfenfchaftlih und pädago— 
giſch vollfommen unbefähigt war und das Franzöfifche weder 
richtig ſchrieb noch ausſprach. Diefer Mann wurde als Mit” 
tel erwählt, Richtern eine Niederlage zu bereiten, und der eins 
zige Befannte, den diefer in der Glaffe hatte, Reinhart 
(nicht der Maler, jondern fein Bruder) gab fih zum Berrath 
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her. Er ſagte ihm nehmlich, daß es herkömmliche Sitte und 
Pflicht ſei, daß jeder angehende Primaner in der erſten fran— 
zöſiſchen Stunde dem Sprachmeiſter die Hand küſſen müſſe; 
und als nun, arglos und ehrerbietig, Richter dieſer angeblichen 
Pflicht nachkam, und mit den Lippen nach der ſich ſträu— 
benden Hand des alten Tapetenwirkers haſchte, und dieſer in 
der Meinung einem neuen und bei einem Ankömmling um ſo 
ungerechtern und bittrern Hohn ausgeſetzt zu ſein, mit wüthen— 
den Zornausbrüchen auf den Unſchuldigen los- und mit einem 
Donner von Flüchen zur Thüre hinausfuhr — da war des 
triumphierenden Spottgeſchrei's der Claſſe kein Ende und Maß, 
und der um ſeiner Einſicht und Kenntniſſe willen ſo hochge— 
ſtellte neue Primaner ſtand überliſtet, verlaſſen und verlacht 
unter den Genoſſen, in denen er Freunde zu finden gehofft. 
Nur einer von allen ſchloß ſich von dem allgemeinen Freuden— 
tumult aus, Chriſtian Otto, und das Saamenkorn einer das 
ganze Leben durch- und überdauernden Freundſchaft ward in je— 
ner trüben Stunde gelegt. Von Reinhart aber war Richter 
geſchieden und blieb es; wir begegnen ihm erſt wieder am 
Ende, wo das Schickſal ihm aufgegeben, das früh gethane Un— 
recht auf eigenthümliche und überraſchende Weiſe zu ſühnen. 
Inzwiſchen war Richter nicht ſo überaus zahm, wie ſeine 
Mitſchüler nach dieſem Vorfall vorausſetzten, und ein zweiter Ver— 
ſuch, ſeine Gutmüthigkeit zu mißbrauchen, mißlang vollſtändig. 
Ein altes Herkommen hatte den untern Primanern die Laſt 
aufgelegt, den mittlern und obern das Frühftid vom Bäder: 
laden zu holen; diefem Herfommen follte auch Richter unters 
worfen werden; aber es ging nicht; denn — er ging nicht. 
Hatte er hier durch Entfchiedenheit feinen „Huſſiten“, wie er 
die Angreifer benannte, befondre Achtung eingeflößt, fo follte 
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er bald durch ein Ereigniß anderer Art und auf eine ihm 
gemäßere Weiſe in das richtige Verhältnig zu feinen Mitſchü— 
lern gehoben werden. 

Am Höfer Gymnafium beftanden, wie noch jetzt an vielen 
Orten in Sachfen und Preußen, zur Uebung der Sprache, Des 
Scharfſinns und der Beredtjamkeit, Disputierübungen zwifchen 
den Schülern unter dem Borfig des Nectorg, dem in der Res 
gel die Entfcheidung anheim fiel. Als die Reihe des Oppo— 
niereng Richtern traf, hatte der Nector ein Thema aus der hrift- 
lihen Dogmatik gewählt. Nun war Richter, theil® aus ans 
geborner Geiftesrichtung, theils8 durch den Umgang mit feinen 
entfchieden rationaliftifchen Altern Freunden in Schwarzenbach 
und Rehau der Heterodorie zugewendet und hatte fih durch 
feine Privatftudien eine Fülle von Kenntniffen erworben, von 
der Niemand, am wenigften der Rector etwas wußte und Die 
er nur in der Disputation, die er nicht ald Gymnafialübung, 
fondern als Herzensangelegenheit führte, als Waffen wider den 
Refpondenten und den Rector und feine heilige und unfehlbare 
Glaubensiehre in die Hand nahm. Der Erfolg war unerhört. 
Der Rejpondent mit feinen gewöhnlichen Primanerfenntniffen 
war bald zum Schweigen gebracht, aber eben jo vergeblich, 
weil ihm die Mittel fehlten, Fämpfte der Präjes Rector gegen 
den jungen durch feine Stiege immer muthiger vorwärts fchrei- 
tenden Himmelsſtürmer, bi8 er in der Verzweiflung zu der 
Mactvollfommenheit des Gymnafialrectoramtes griff und 
Schweigen gebot, aber auch ohne alles Schlußceremoniell 
Katheder und Schulfaal verließ, worauf Richter von der 
ganzen Glaffe als Sieger gepriefen und um feines Sieges 
willen geachtet wurde. Bon der Zeit an erfuhr er Feinerlet 
Nederei mehr. 
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Nicht ganz jo glüdlich war der Erfolg in der Stadt Hof 
und von vielen Seiten erhob fich heiliger Eifer und fromme 
Scheu gegen den jungen „Atheiften. Dagegen fchloffen fich 
einige feiner Mitfchüler mit bejondrer Liebe an ihn an und 
Nichter erlebte das Glück der Freundfchaft, nad) dem feine 
Seele als nad der höchften Jünglings-Seeligfeit ſchmachtete. 

Der eine der jungen Männer, mit denen Richter den 
Bund der Freundichaft ſchloß, war der obengenannte Chri— 
ftian Dtto, eines wohlhabenden Kaufmanns Sohn, deifen 
Bejonnenheit und Sinn für Recht und Schidlichfeit von in- 
niger Liebe und Herzlichkeit durhwärmt wurden. Gr ward 
fpäter der erfte Vertraute für Richters Titerarifche Pläne, Uns 
ternehmungen und Werke, fein Genfor und Rathgeber (wie 
aus dem Briefwechfel beider hervorgeht *)), und Jean Paul 
hat die Eonjectural-Biographie **) an ihn gerichtet 
und darin, wie an vielen andern Stellen in feinen Werfen, 
vielfältig von feiner großen Liebe zu ihm Zeugniß gegeben. 
Dtto überlebte feinen Freund um einige Jahre, nachdem er 
noch angefangen, den literarifchen Nachlaß deſſelben zu einer 
Biographie („Wahrheit aus Jean Pauls Leben‘) zu bes 
nußen. 

Der zweite war Joh. Bernh. Hermann, der Sohn 
eines armen Zeuchmachers, der neben feinem wiffenjchaftlichen 
Eifer auch noch die Forderungen des Vaters befriedigen, 
Wolle fpinnen und Kinder warten mußte. Er war ein mas 


- *) Jean Pauls Briefwechjel mit feinem Freunde Otto. Ber: 
lin 1829. 


| *+) Sean Pauls Briefe und bevorfichender Lebenslauf. ©. W. 
2. url. Bd. 13. 
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thematifcher Kopf, von hoher Genialität, und einer jeltnen 
Energie des Willens und Wollend. Er gab noch als Stus 
dent unter dem Namen „Marne“ zwei Kleine Schriften her— 
aus: „Ueber die Mehrzahl der Elemente” und „Ueber Licht, 
Feuer und Wärme“, ſtarb aber, aufgerieben von geiftiger 
Anftrengung und äußerlicher Noth, zu Anfang des Jahres 
17% in Hof. Richter ſchwärmte mit Hochachtung für feinen 
Geift und feine Gaben; er hatte feinem Gedächtniß ein be— 
fonderes Werk beftimmt, deifen Anfang unter dem Titel „Die 
Geiftererfheinung” fih unter dem Nachlaß findet und, 
nach dem handjchriftlich gleichfalls noch vorhandenen Plane, 
zu den „Biographijchen Beluftigungen‘ beftimmt war, einen 
Theil derjelben auszumachen. 

Der dritte diefer Jugendfreunde war Ad. Lorenz v, 
Derthel, der ältefte Sohn eines reichen Kaufmanns, der 
fih in der Gegend von Hof mehre Rittergüter (Töpen u. a.) 
und dazu den Adel gekauft, und eben diefem feinen Sohne 
ein ſchön an der Saale gelegnes Gartenhaus in Hof einge- 
räumt hatte. Derthel war eine poetifche, weiche Natur, ganz 
geeignet die Schwärmerei und Empfindfamfeit feines Freuns 
des, wie fie durch Natur, Neigung und die neueften Schrif- 
ten (Werther 2.) angeregt war, zu theilen und zu fteigern. 

„Ah die wenigen Zeilen‘, ſchrieb ihm Richter eines 
Tages als Antwort auf einen feiner Briefe, die fie ſich ſchrie— 
ben, — obſchon fie fih täglich jahen, — „haben mir Thrä- 
nen verurfacht, mir — der wenig Freude hat; denn wo wäre 
fie? — und der auch diefe einigen bald miffen muß. Wenn 
ich vielleicht weg bin, fo fiehe nachts zu deinen Gängen in 
dem Garten hin, wenn fie der Vollmond befchimmert — und 
denke dann dran — wie wir jenfeits hinüber über das ber 
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leuchtete Waffer blidten — wie eine freundfchaftliche Thräne 
dem Auge entdrang — zum Allvater hinauf — — Ad! die 
Tage der Kindheit find hin — die Tage des Schülers bei 
beiden auch bald vollendet — bald das ganze Leben — — 
Hier Famft du und unterbrachft mich; ich las das Papier, 
das du mir gegeben haft; und nun fann ich nicht mehr ſchrei⸗ 
ben — — fließet Thränen. — — 

Doch nod was. — Lauter Sterbegedanfen umgeben mich 
jetzt — vielleicht dich auch; und dies ift befte Zubereitung. 
— — Run jhimmerft, ruhiger Mond! jenfeft Ruhe in gequälte 
Seelen — Schauerlich iſt's, unter Mondsblinkern all die harm— 
lojen nahbarlichen Hügel — bei den Gräbern wandelnd — 
zu fpähn! Schauerlich wenn’s fo todtenleife um dich her ift, 
und es dich ergreift das große allumfpannende Gefühl — edel 
iſt's, nächtlich die Gräber der füß fchlummernden Freunde zu 
befuhen — und ach! den betrauern, den nun der Wurm zers 
nagt. — Lies in Vorif’s Reifen im Iten Theil das, wo er 
beim’ Grabe des Mönchs war. — — 

Bon diefem Gefchriebenen rede mit mir ja fein Wort — 
fchreiben Fannft allenfalls — — 

Dein Freund Richter.“ 

Auch Derthel erlag in feinen Jünglings-Jahren einen 
übermäßigen wiffenfchaftlichen Eifer und ftarb in den Armen 
feines Freundes zu Töpen, nachdem beide die Univerfitätsjahre 
in Leipzig gemeinſam durchlebt. Sein Gedächtniß verewigte 
Sean Paul in der Vorrede zur zweiten Ausgabe der grönläns 
difchen Prozeſſe mit folgenden Worten: 

„Wohlwollende Lejer find gewiß mehr darüber erfreut als 
verdrießlich, daß ich hier des befonderen Werthes, welchen diefe 
Grönländiſchen Prozeffe für mich haben, gedenfe, infofern fie 
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ein Gedächtnißmal der Freundjchaft find, an welche jonft andere 
Prozeife eben nicht erinnern. Nämlich ih und Adam von Ders 
thel aus Hof waren Gymnafiums, Univerfitäts- und Jugend- 
freunde — und ſind's nach jo vielen Jahren noch, hoffe ih, ob= 
gleich einer von uns ſchon lange geftorben ift. Der kränkliche, 
aber reiche Jüngling macht von dem Buche des Ferngejunden, 
aber armen Freundes in feinen von alademifchen Arbeiten über 
ladenen VBormitternächten eine Abjchrift für den Drud, weil 
der Berfafer, wie jeder angehende, ungeachtet feiner netten 
Hand, in Aengften ftand, er fchreibe nicht leſerlich genug für 
den Seßer, indeß ein alter Autor immer umgefehrt voraus: 
feßt, er fehmiere lesbar für Jeden. Was wäre denn aber au 
einer Million Drudfehler gelegen gewejen? — Jetzo wundere 
ih) mich nur über mein Einwilligen in ein fo langes Auf: 
opfern. — Aber c8 war eben die Zeit der erften Freund— 
ſchaft; in diefer nimmt man ebenfo ohne Berechnung alles an, 
weil man ebenjo ohne Berechnung alles hergiebt. — Du ſchönſte 
göttliche Zeit! — Aber nicht ganz bift du in die Ewigkeit 
entflohen, wohin du gehörft, jondern du haft noch jedem einige 
Stunden zurüdgelaffen! — Und in diefen kann und will ich 
den Spätfreund jo lieben, ald wäre er ein Jugendfreund, und 
an meinen jo jehr früh dahin gegangenen Derthel denken.” 

Allen drei Freunden aber vereinigt gelten die Schluß: 
worte der „Mumien.“ ©. dieje Ausgabe ausgewählter Werfe 
Bd. 2. zu Ende. 

Der Hang zu jener auflöfenden Schwärmerei Richters, 
die bejonders in der Freundjchaft mit Derthel Wahsthum und 
Nahrung fand, ward mehr als aufgewogen durch ernfte Stu— 
dien, Vorliebe für philofophiiche Forſchungen und das dunkle 
Vorgefühl feiner Fünftigen Beftimmung als Schriftfteller. Am 
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Gymnafium beftand die Einrichtung eines feierlichen jährlichen 
Actus, bei welcher vorzüglihe Schüler der obern Glaffe vor 
großer Berfammlung (vor der Schulinfpection und den Hono— 
ratioren der Stadt) Neden oder Gedichte eigner Arbeit vor- 
zutragen hatten. Die Auszeichnung, für diefen Actus erwählt 
zu werden, traf Richtern in feinen beiden Gymnaftaljahren. Zum 
Thema jeiner nach den Regeln der alten Rhetorik wohl einges 
theilten Nede wählte er das eine Mal „den Werthdeg früh: 
zeitigen Studiums der Philofophie”, das andre Mal 
„die Bedeutung der Erfindung neuer Wahrhei- 
ten.“ *) In beiden tritt die eigenthümliche Geiftesrichtung 
Richters, feine Begeifterung für die Wilfenfhaft, Schärfe des 
Denkens und Weichheit des Gefühls deutlich hervor; in letzter 
aber ganz befonders fein frühzeitig entjchiedener warmer Eifer 
für fort- und höher fchreitende allgemeine Bildung, die er 
von der ſeelen- und haltlofen Luft der bloßen Verneinung und 
Zerftörung mit großer Klarheit fchon in feinem 16. Jahre zu 
Tcheiden wußte. 

„Nichts ift nüßlicher, jagt Richter in diefer feiner Rede, 
und edler als die Erfindung neuer Wahrheiten — dieſer Saß 
findet Widerſpruch, aber er ift leicht zu beweifen. Der Menfch 
ift ein eingefchränftes Wefen, das feine Fähigkeiten ftufenweife 
entwidelt und die VBollfommenheit feines Dafeins allmählich 
erreicht. Denn Gott, nur ift alles, was er fein Fann, auf einz 
mal. Se mehr nun der Sterbliche fortfchreitet, defto mehr 
erweitert fich fein Gefichtsfreis, defto mehr Ideen umfaßt er, 
defto beffer kann er ihre Verbindungen wahrnehmen und durch 


*) Die erfte ift abgedruckt in I. PS. fünmtlichen Werfen, I. Ausg. 
Bd.63; doch fcheint die letztgenannte früher zu fein. 
Sean Pauls ausgew, Werke, XVI. vi 
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Bergleihungen und Schlüffe Wahrheiten erfinden. Nothwendi- 
gerweife muß hernach der, der mehr fultiviert, mehr denkend ift, 
Wahrheiten erfinden, die jenem, der lange vor ihm lebte, der 
weniger gedacht hatte, neu und unglaublid jcheinen müſſen, 
wenn er fie hörte. Und ift alsdann diefe Erfindung nicht gut, 
nicht edel? Oder follen wir fie gar verwerfen, weil fie neu 
it? Was hat denn dieſes Neue für ein Kennzeichen des Vers 
werflichen, des Falfchen, an fi? Keines. Außer daß taufend 
Menſchen nicht ven Verftand und den Tieffinn gehabt haben, 
um dahin zu dringen wie diefer — vielleicht auch nicht gekonnt 
haben. Gemeiniglich erfindet der große Geift, das Genie das 
Neue, über welches ter Dummkopf *) fchreit, das aber der 
‚Kluge unterfuht. Jede Erfindung neuer Wahrheiten, die 
Gründe für fih haben, muß uns demüthigen, zeigt unfre Eins 
gefhränftheit an, unfern ftumpfen Blid, der nicht fcharffichtig 
genug war, um ſchon längſt eben diejes zu erfinden. Denn 
wenn 3. B. ein Newton eine ganz neue Theorie der Schwere 
erfindet, fo erfindet er jet nicht die Sache ſelbſt; — denn ſchon 
Millionen Jahre vor ihm zog ſchon ein Weltförper den ans 
dern an, er legt auch nichts Neues hinein, fondern er ent 
widelt nur unjre dunklen Ideen davon, er macht nur das Uns 
fihtbare unfrer Borftellungen fichtbar, er verbindet nur die 
Säge, die vor uns lange da lagen, und macht die Conclufion 
daraus. Und eben dieß ifl’s, was ung die Erfindung neuer 


*) Die Handfchrift enthält die Correcturen des Rectors, die hier 
natürliher Weife wegfallen. Für den „Dummkopf“ hatte 
der Rector Einen fubftitwiert, „welcher im Denken am wenig: 
fien geübt it’ und am Rande bemerkt: „Dummkopf,“ zwar 
wahr, aber auffallend in einer folchen Verſammlung. 
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Wahrheiten jo ſchätzbar macht. Alle Wiſſenſchaften entftanden 
durch fie — eine jede Wiffenihaft war bei ihrem Urfprunge 
eine dürftige Sammlung hie und da zufammenhängender Ideen 
— aber überall waren Lüden, waren falfhe Sätze. Dieje 
Sammlung fam auf die Nachkommen, die ein Syſtem daraus 
machten und überall die Lücken auch durch falfhe Sätze aus— 
zufüllen fuchten. 

Bald nun fümmt ein Tieferdenfender, reißt hie und da 
nieder — verwirft die falihen Säte, baut auch wieder auf. 
Diefes wird dann weiter fortgepflanzt auf andre Nachkommen, 
und immer mehr wird’s verbeffert. Dieſes ift der Gang, durch 
welchen alle Wiſſenſchaften einige Vollfommenheit erlangt has 
ben — anders kann der menfhliche Geift nicht. Was follen 
wir aber nun von dem halten, der alle dieſe Neuerungen vers 
wirft, der glaubt, das ganze Syſtem, das er von feinen Vor— 
eltern empfing, fei unverleglih, unwiderleglih? Wenn nun 
alle jo gedacht hätten, wären wir jeßt nicht noch auf dem 
Punkte, wo Noah und feine Söhne in den Wiſſenſchaften fans 
den? — Wenn man fo däcte, würde nicht aller Eifer im 
Menſchen nah Wahrheit erſtickt werden? und der Fortichritt 
der Wilfenfchaften? dieſer wäre hin, ewig verloren. Man 
braucht nur ein wenig mit fcharfen Bliden die Geſchichte des 
Menjchen, feiner Kultur, oder Barbarei zu betradhten, um 
wahrzunehmen, wie wenig jede Wiffenfchaft bei ihrem Anfang 
war und fein fonnte, wie fie erft nur ftufenweife erhöht wurde 
und was die Erfindung neuer Wahrheiten zu ihrem Wahsthum 
beigetragen habe! Wir wollen, um dieß deutlicher zu erweifen, 
einige Wiffenfchaften betrachten und fehen, wie fehr fie Neues 
rungen vervolllommnet haben. Unter den Wiffenfchaften, 
in welchen man fich gegen die Neuerungen am meiften ſetzt, 

ER 
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oder die man gar derjelben unfähig hält, kann man wohl 
die Theologie rechnen. Nie wird man mehr darüber fchreien, 
als wenn in der Theologie eine alte Lehre verändert oder eine 
neue hineingebradht werden joll, und Niemand kann fi mehr 
verhaßt machen als eben der, der foldhe Neuerungen vorbringt. 
In gewiſſem Berftande fann man auch Recht dazu haben: wenn 
man nehmlich Religion und Theologie ald Dinge einerlei Art 
betrachtet. Aber ih muß erft jagen, daß zwifchen Religion 
und Theologie ein Unterfchied zu fein jcheint. Diefe befteht 
aus einem künſtlich geordneten Bortrage der Neligionglehren 
und ift befonderd dem Lehrer nöthig; jene ift der Unterricht, 
der jedem Menfchen zur Gottesverehrung nöthig ift, und bes 
fteht aus einem fimpeln und praftifchen Inbegriff der Relis 
gionslehren. Theologie hängt eben nicht jo genau mit der 
Religion zufammen, fondern fteht nur infofern mit ihr in 
Derbindung, wiefern fie eine Anftalt genannt werden Fann, 
die Bildung der Lehrer der Religion zu erleichtern. Die 
hriftliche Religion hat Jahrhunderte ohne Theologie beftanden 
— recht wohl beftanden. Iſt nun Theologie eine Wiffenfchaft, 
fo ift fie Neuerungen fähig; und fie find in ihr ebenfo nöthig 
und nüßlih als in irgend einer. Oder follte diefe Wiſſenſchaft 
allein, wenigftens in ihren Süßen und Lehren, des Weiter: 
fchreitend, oder wie jeder Schritt vorwärts neu ift, der Neues 
rung unfähig fein? Oder it fie nicht vielmehr, fo lange Men— 
chen find, merklich weiter fortgefchritten? Stellet den Mönch, 
der ein Jahrhundert vor Luther'n lebte, und laſſet ihn fein 
Religionsſyſtem vortragen, wie ſchwankend! wie widerfprechend 
aller gefunden Vernunft und der Bibel! — und dann einen 
Mönch aus dem vergangenen Jahrzebent, und verhört fie — 
welcher auffallende Unterfchied! Jener wird Sätze für Keberei 
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ausgeben, die diefer mit aller Zuverficht ohne Bedenken an 
nimmt. Jener wird jeden Redlichen, der feine Religion nicht 
hat, in die unterfte Hölle verdammen, diefer wird vom Schick— 
ſal des Heiden nach dem Tode mit Zurückhaltung fprehen — 
ift das nicht Fortjchritt der Theologie? Nocd mehr muß dies 
je8 erhellen, wenn man einen proteftantifchen Priefter gleich 
nach der Reformation gegen einen aus unfern Zeiten ftellt; 
jener wird mit aller Heftigfeit in Schriftitellen Beweife fir 
diefe oder jene Lehre finden, wo diefer, durch beffere Kritik 
und Eregefe belehrt, nichts fieht — jener intoleranter, dieſer 
toleranter handeln! Wer will hier den Fortjchritt der Theo 
logie, den großen Fortjchritt, der in wenig Jahren geſchah, vers 
fennen? Und ift fie diefes nicht mehr fähig? find die Quellen, 
woraus der Theolog ſchöpft, verfiegt und ausgetrodnet? Exe— 
gefe — wer wird wohl behaupten, daß diefe zu Luther's Zei— 
ten ebenfo blühte wie jetzt? Hatte man dazumal alle die Hülfs— 
mittel, die dazu erfordert werden — Kenntniß von den Ge= 
bräuchen der Morgenländer, des Genius der griechifchen und 
hebräifhen Sprache im A. und N. Teftament? Tebte zu jener 
Zeit ein Michaelis, Tychfen, Semler, Teller, Griesbah? Und 
eben diefe Männer geftehen aufrichtig, daß noch Vieles dunkel 
ift — noch taufend Stellen mehr Berichtigung brauchen, die 
dem Fünftigen Kritiker bleiben — noch Stellen, die fogar wich- 
tige Artikel betreffen. Die zweite Quelle, die theologijche 
Kenntniß zu befördern, ift die Philofophie. O, wer wollte e8 
wagen, von diefer zu behaupten, fie fei, auch in dem was die 
Theologie betrifft, zu ihrer Bollfommenheit gebraht? Nie 
wird der menfchliche Verftand die Tiefen der Philofophie, bes 
jonders wo fie mit der Theologie zufammengrenzt, durchſchauen 
fönnen. Alſo die zwei Quellen für den Theologen find noch 
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nicht ausgefhöpft, werden’s auch fo bald nicht werden. Sind 
alfo nicht die Neuerungen für die Theologie wichtig, nöthig 
and nüglih — fo nützlich als es irgend bei einer Wiffenfchaft 
fein fann? „Ja! antwortet man mir vielleicht, man follte doch 
nichts ändern, denn würde wohl Gott fo viele Chriften Jahr: 
hunderte lang in Irrthum haben hingehen laſſen?“ Einer 
der ſchwächſten Einwürfe — der alle Unterfuchung des Wah— 
ten verbannt, der zuviel beweilt. Konnte nicht der Doktor 
Ef in feiner Disputation eben diefes zu Luther’n jagen, und 
mit Recht jagen? Hatte man nicht Jahrhunderte durh an 
ein Fegfeuer, einen Ablaß, eine Meffe und taufend andere Un— 
gereimtbeiten, die wirklich das Wejentliche der Religion betref- 
fen, geglaubt? — Wenn die Menfchen die Wahrheit nicht 
einfehen — und wenn e8 für fie jeßt gerade nicht zuträglich 
wäre — wird Gott wohl da Wunder thun? Ueberläßt er nicht 
das der allmählichen Aufklärung des Menfhen? Und wenn 
der Menſch durch die Lage, die Umftände, in denen er fich be= 
fand, nicht anders fonnte und irren mußte, wird er's zurech— 
nen? — — Alſo find die Neuerungen nicht überflüflig. Sie 
haben überdieß noch einen zufälligen Nugen, der ſich vorzüglich 
in unferen Tagen äußert. Eben die Neuerungen, die faljch 
waren, die Einwürfe gegen die Religion haben fie nicht wan— 
fend gemacht, noch fie umgeftoßen — nein, man hat jie wider 
legt, das hriftlihe Religionsiyftem fefter, beftimmter gemacht, 
und e8 vor den Blößen bewahrt, die e8 den Freigeiftern bloß— 
ftellten. Alle die Voltaire’s, die Hume’s, die Lamettrie's und 
ihre ganze Reihe haben Anlaß zu den vortrefflichen Verthei— 
digungen der Religion von einem Jerufalem, Nöffelt, Leß u. 
f. w. gegeben. Welche Freude würde den edlen Luther erfül- 
fen, wenn er jene Bertheidigungen läſe und das Gebäude der 
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Religion auf den Stüben faft aller Wiffenfchaften ruhen fähe? 
Würde er nicht Gott danken, der in feiner beiten Welt jedes 
Böſe zum Vortheile des Ganzen ausfchlagen läßt? Getroft kann 
der Theolog mehre Einwürfe erwarten, denn auch ein Leffing- 
fher Fragmentift hat feinen Widerfacher gefunden. 

Aus diefem feheint mir der Nußen der Neuerungen in der 
Theologie unwiderfprechlich zu erhellen.“ 


Außer feinen Schulftunden und Schularbeiten befchäftigte 
fih Richter auf eine Weife, in der fih fein Schriftfteller- 
Beruf, wenn au ihm noch ganz unbewußt, doch mit Ents 
ſchiedenheit ankündigte und mit der er den Grund legte eben» 
fowohl zu feinem umfangreichen Wiffen und feiner bewuns 
dernswürdigen Belefenheit, al8 zu dem ganz unvergleichlichen 
Reichthum feiner Gedanken. Er Tegte ſich eine eigenhändige 
Bibliothek an, und zwar eine doppelte. Zuerſt machte er ſich 
aus allen Schriften, die er las, und deren Inhalt ihm wich— 
tig ſchien, vollftändige Auszüge und trug fie forgfältig in 
wohlgefügte Hefte, die er, wenn fie die voraus beftimmte 
Stärfe von 25 Bogen erreicht hatten, abſchloß und mit einem 
doppelten Regifter, erftlich der erzerpierten Schriften, dann der 
erzerpierten Gegenftände verfah. Schon in Schwarzenbad an 
der Saale als funfzehnjähriger Knabe hatte er Diefe Arbeit 
begonnen, und bereits im J. 1778 zwei folder Quartanten 
mit 232 und 284 engzeiligen Seiten vollgefchrieben. Noch 
einen folchen Band fchrieb er zu Anfang 1779 in Schwars 
zenbach und zwei in Hof, im 3. 1780 fünf dergleihen u. f. f. 
mit unermüdlichem treuen Eifer. Er hat auch dieje Methode, 
das Gelefene dem Gedächtniß ftetd zugänglich zu erhalten, 
jein ganzes Leben hindurch, wenn auch fpäter in abfürgender 
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Weiſe, beibehalten. Es wirft aber ein helles Licht auf die 
Befchaffenheit und Richtung feines Geiftes, wenn wir (aus . 
diefen Erzerpten=- Büchern) fehen, welche Schriftfteller der 
15 und 16jährige junge Mann las, und was er fih aus ih- 
nen nahm. Auch jagt er felbft darüber in einem Heft aus 
jpäterer Zeit: „Um meine Lebensgefhichte zu haben, braude 
ich blos die Bände meiner Erzerpten vor mir aufzujchlagen; 
an jedem extrahierten Buch hängt ein glimmendes Stüd mei- 
ner Geſchichte.“ Den Anfang macht das Journal für Pre 
diger von 1770, und eine Sammlung Predigten von 1771, 
die allgemeine theologijche Bibliothef von 1772 — 1778 u. a. 
theologifhe Schriften; ſodann die allgemeine deutjche Biblio: 
thef, Gellerts moralifhe Vorlefungen, Jerufalems Betrachtuns 
gen 2. Im zweiten Bande folgen: Adermann über die Krank— 
heiten der Gelehrten, Hutchefong Unterfuchungen über Schönheit 
und Tugend, Lambergs Tagebuch eines Weltmannes, das Grab 
des Aberglaubens, Sebaldus Nothanfer und von der Allgem. 
deutjchen Bibliothek viele Bände. Die einzelnen exzerpierten 
Stüde handeln: von der Ewigkeit der Höllenftrafen, von den 
Wirkungen des Teufels, von den Gefinnungen des Samariters, 
von der Berbindung der natürlichen Religion mit der riftli- 
hen, von der Liebe gegen die Feinde, von der Verföhnung, 
vom Glauben, von der Erbfünde 2c.; auch Epigramme und 
Gedichte Fomifchen oder jentimentalen Inhalts finden fih. Im 
zweiten Bande: wie Leib und Seele an einander gefettet find; 
das entzückende Vergnügen des Morgens; die Verjchiedenheit 
der Sinne; was Schönheit ift; die wahre Quelle der Tugend; 
von dem blinden Religionseifer; von den Irrwiſchen; von 
Pflanzen; vom Effen, Trinken 2c.; vom Großen und Erhas 
benen; vom Witz; was wäre der Menſch, wenn er nicht uns 
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fterblich ift? von der Seligfeit nichtchriftlicher Völker; Spi— 
noziftifche Gottheit ac. 

Es würde zu weit führen, wollte man noch mehr von 
diefen Materien namentlich aufführen, davon jeder Quartant 
in der Regel einige hundert Nummern enthält; genug man 
fieht, welche Maffe von Kenntniffen Richter in frühefter Ju— 
gend zu erwerben wußte, wie er fie feiner Sinnesrihtung 
gemäß auswählte und wie er fie für Studium und etwaigen 
Gebraud ordnete. Nicht minder wichtig für ihn, für ung 
aber bedeutungsvoller war die zweite Abtheilung feiner eigen— 
händigen Bibliothef, das Archiv feiner eignen Gedanken und 
Forſchungen. Mit gleicher Ordnung und Genauigfeit — und 
Das ift bei einem Genius von jo überfchwänglicher Phantafie 
und bei jo überreihem Gedankenftromquell gewiß doppelt 
überrafchend und bewundernswerth — aber auch mit einer 
Befonnenheit, als habe er bereits eine klare Einficht in feine 
nahherige Wirkjamkfeit gewonnen — Tegte er fih Bücher an 
für „Uebungen im Denken“, in die er — als hätten 
fie irgend eine äußere, wichtige Beitimmung — mit der ges 
wiffenhafteften Sorgfalt feine philofophifchen Unterfuhungen 
und poetifchen Betrachtungen eintrug, und die er, objchon er 
ihnen ausdrüdlich eine Bedeutung für Andre abſprach, doch 
mit derjelben Beachtung, als die Erzerpten oder fpäter andre 
Schriften aufbewahrte. Ein Blid in diefe „Uebungen“ ift 
ein Blid in die erwachende Seele des jungen Dichters und 
zeigt ung vollftändiger fein Bild, als irgend ein bejchreiben- 
des Wort es vermöchte. 

Der erfte Band ift vom November 1780, doch feine Ab: 
handlungen tragen zum Theil noch die Data vom Auguft 
1779, aljo aus feinem 16ten Lebensjahre. Er enthält außer 
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einer Folge einzelner Bemerkungen acht Abhandlungen unter 
folgenden Ueberfchriften: 1. Wie unfer Begriff von Gott bes 
fehaften if. 2. Bon der Harmonie zwifchen unfern wahren 
und irrigen Sägen. 3. Ein Ding ohne Kraft ift nicht mög- 
lih. 4. Ift die Welt ein Perpetuum mobile? 5. Was All 
gemeines über's Phyfiognomieren. 6. Unfere Begriffe von 
Geiftern, die anders als wir find. 7. Wie fih der Menſch, 
das Thier, die Pflanze und die noch geringern Wefen vers 
vollfommnen. Ein zweiter Band vom Dezember deffelben 
Jahrs enthält ebenfalls eine Reihe abgeriffener Bemerkungen 
und folgende größere Abhandlungen: 1. Jeder Menfh ift ſich 
felbft der Maßftab, wonach er alles Aeußere abmißt. 2. Ueber 
die Religionen in der Welt. 3. Man beftraft das Lafter zu 
ftirenge und belohnt die Tugend zu wenig. 4. Ueber Narren 
und Weife, Dummföpfe und Genies. 5. Vom Gedädtnif 
und wie fih’8 zur Einbildungskraft verhält. 

Das Titelblatt diefer Bücher ift von fremder Hand — 
denn die eigne genügte ihm nicht dafür — mit deutfcher Fraktur 
gefchrieben und dem erften Band das Motto beigefügt: „Schon 
hienieden ift die Wahrheit an himmlischen Freuden reich; und 
wäre ſie's nicht: warum fähen wir aus ihrem Scooße fo 
ruhig allen Eitelfeiten der Welt zu? — Engels Philoſophie 
für die Welt.‘ 

Sodann folgt auf dem erften Blatt eine Anzeige über 
die Bedeutung Ddiefer Uebungen im Denken, des Inhalts: 
„Dieſe Verſuche find blos für mid. Sie find nit ge 
macht, um Andere etwas Neues zu lehren. Sie follen mid 
blos üben, um’s einmal zu fünnen. Gie find nicht Ends 
zwed, fondern Mittel — nicht neue Wahrheiten jelbft, fon 
dern der Weg fie zu erfinden. 
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Ich werde mir hier oft widerfprechen, manches da für 
wahr und dort für falfch erklären. Aber man ift ein Menfch 
— und nicht immer derfelbe. 

Es wird oft gezweifelt werden — entweder weil die Gin- 
fihten mangeln — oder weil’8 überhaupt beifer if, gar 
nichts als falſches zu glauben. 

Noch einmal alfo: es ift blos Uebung. 

Jedes Monat enthält ſechs Bögen und jeder Band Drei 
Monate. — Anı Ende jedes Bandes folgen Zufäße, oder — 
wenn man’s fo nennen will — Berbefferungen. In Hof den 
29. November 1780. 

3. P. 8. Richter.“ 

Man wird es verzeihlich finden, wenn wir diefen Vor— 
fchriften zuwider in die Geheimniffe der jungen Dichterfeele 
eindringen und wenigftend einige diefer früheften fchriftftelle- 
rifhen Berfuche Jean Pauls in das Bild feines Lebens ein- 
flechten. 


I. Unterfudhung. 
Wie unfer Begriff von Gott befhaffen ift? *) 


Der Menih kann fi) Gott in feiner Unendlichkeit nicht 
denken. — Den Begriff von einem Dinge erlangt er entweder 
von außen, durch feine äußeren Sinne, oder von innen, durd) 
feine Seele — durch) die fogenannten inneren Sinne. Beide 


*) Gharafteriftifch ift, dag 3. Paul fchon in diefer frühen Zeit 
(freilid) nur vom fubjectiven Standpunfte aus) fich mit einer 
Referm der Rechtfchreibung befchäftigte, Got ftatt Gott, Tat 
ftatt That, Her ftatt Herr ꝛc. ſchrieb, was bier als unwe— 
fentlih und ftörend übergangen worden. 
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Arten von Sinnen können ihm feinen anjchauenden Begriff von 
Gottes Unendlichkeit geben. Alle Kräfte und Wirfungen im 
der. Welt, wovon er den Begriff von Unendlichkeit abftrahiren 
fönnte, find endlich. Seine inneren Sinne fönnen ihm auch feine 
Idee davon geben — denn fie find endlih. Ferner, um ſich 
Gott in feiner Unendlichkeit vorftellen zu fünnen, müßte man 
unendliche Kräfte haben und dieß hieße ſelbſt unendlich fein. 
Eine jede Kraft muß zur Wirkung ihr beftimmtes Verhält— 
niß haben — und dieje Fann nie größer fein als jene, aber 
wohl umgekehrt. Unfre Borftellungskraft nun fteht in einem 
Berhältniß mit der Menge, Größe der Dinge, die vorgeftellt 
werden — ihr tft hier eine gewilfe Grenze geſetzt. Eben dieß 
findet beim Begriffe von Gott ftatt. Wir fönnen ung über: 
haupt nichts denken, was feine Schranken hat. Niemand fann 
fich die Ewigkeit vorftellen. Alſo find Unendlichkeit Gottes, 
Ewigkeit 2c. bei ung mehr Wort ald Gedanke. — „Können 
wir uns aber Gott gar nicht vorſtellen?“ Ja, wir fönnen’s, 
Nämlih, um uns einen Begriff von ihm zu machen, nehmen 
wir alle geiftige Bollfommenheiten, die wir nur an ung ken— 
nen, zujammen und drängen fie in einem Bilde zufjammen — 
— und dieß nennen wir den Begriff von Gott. Es kann 
fein, daß das Weſen, das nad unferen Begriffen Gott ift, 
ein eingefchränftes, aber höheres Wefen ift ald wir. Und je 
höher ein Geift ift, ein defto größeres, dem Urbild fih nä— 
herndes Bild (ich fage nicht „„erreichendes‘) Fann er fih von 
ihm machen — aber erreicht wird’s nie. 

Das Bermögen haben wir, uns größere Wejen als wir 
zu denken, weil wir eingefchränft find. Ein eingefchränfteg 
Weſen kann fih ein höheres und minder befchränftes Weſen 
denken. Die Urſache ift: es hat Mängel, Irrthümer, Schranz 
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fen, Unvolltommenheiten. Nun darf fih’s blos diefe Unvolls 
fonmenheiten wegdenfen, jo hat's das höhere Ideal. Dieß 
ift unfer Begriff von Gott. Wir denken, das nicht einges 
ſchränkt ift, das Alles kann, weiß, was wir nicht können; 
mehr brauchen wir nicht. Aber bei einem höheren Wefen als 
der Menfch würde eine ſolche Vorftellung Gott entehren — ja 
es würde Abgötterei begehen. Jedes Gefhöpf muß ſich fei- 
nen Schöpfer in Allem als das Oberfte, Vollfommenfte den— 
fen. Allein nur eben dieß Geſchöpf. Das Geſchöpf, das un- 
ter diefem ift, wird feine Gottheit mit weniger Vorzügen be— 
legen: aber e8 wird deswegen aud nicht fündigen. Das über 
Beide erhabene Gefhöpf wird feinen Schöpfer größer denfen: 
aber eben, weil e8 fann. — Wenn wir fagen: Gott kann 
Alles, weiß Alles u. ſ. w., fo beweift dieß nicht, daß wir 
den Begriff von Gott erfchöpfen. Denn dieß „Alles“ ift 
nur ein dunkler Begriff. Löfen wir ihn auf, fo fehen wir, 
wir verftehen unter dem Alles — dem Begreifen nah, nicht 
nah den Worten, denn viele Worte find für uns finnlog — 
nur das, was Wir nicht Fünnen, ob es gleich endliche Wefen 
noch fünnen. — — Das Bergnügen, das uns das Denken 
an Gottes Unendlichkeit verfhafft, entfteht daher, weil wir 
uns Vollfommenheiten vorftellen 2. Und je größere Kraft 
ein Wefen zum Denfen befigt, defto mehr Vergnügen muß 
ihm das Vorftellen der Unendlichkeit Gottes ermeden, das in 
dem Maße das Vergnügen des Andern davon übertrifft, in 
weldhem er feine Denkfräfte übertrifft. Niemand kann ſich da- 
her Gott unendlich vorftellen, als Er felbft. Und eben das 
her muß auch er unendliche Bergnügen ſchöpfen. — Gott 
kann fich auch Fein größeres Wefen als fich felbft denken; denn 
er hat alle Vollfommenheiten und Feine Mängel, woraus er, 
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wenn er fich diefe Mängel wegdächte, ein höheres Ideal bil 
den könnte. 
Auguft 1779. 


Ueber Narren und Weife, Dummföpfe und Genies. 


Narren und Dummföpfe — dieſe Benennungen bezeich: 
nen nicht ein und ebendiefelbe Sache, ob fie gleich oft mit 
einander verwechjelt werden. Ihre Berfchiedenheit läßt ſich 
leicht entdeden. 

Der Dummkopf ift das bedauernswürdige Gefchöpf, deſ— 
fen Geift nie mehr als eine geringe Anzahl Ideen faßt und 
der, tief in Finfternig verhüllt, nie durch die Strahlen der 
Wahrheit erleuchtet wird; der Dummkopf ift der Polype zwis 
[hen Menfchen und Thieren. — Der Narr ift dieß alles 
nicht: die Meiften find Narren, weil fie zuviel wußten oder 
mehr, als ihnen zuträglih war. Sie verftehen viel, aber 
eben weil fie e8 übel anwenden, werden fie zu Narren. Der 
Dummkopf wird geboren; der Narr gemadht. Der Dummkopf 
friecht wie die Schnede fo langjam, weit ift er auf dem Wege 
der Wahrheit zurüd und unfähig weiter zu fommen. Er hat 
vielleicht den rechten Weg; aber ift e8 auch zu bewundern, 
daß der, der faum einige Schritte vor's Thor hinaus if, 
nicht irre geht? Der Narr ift voraus; aber er hat den rech— 
ten Weg verlaffen, irrt ohne Leitfaden. Der Dummfopf ift 
nicht gleich zu erkennen, denn er hat es mit dem Weijen ges 
mein, wenig zu fagen und fich nicht leicht zu entdeden. Oft 
nimmt er auch die Masfe des Weifen an, wie der Efel die 
Löwenhaut; — beiden fteht ihr Anzug nicht; aber nur der 
Scharffinnige entlarvt fie. Der Narr hingegen wird gleich 
fihtbar, denn er hat ein eignes Kennzeichen an fich, das ihn 
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von Andern unterjcheidet,, wie die Montur die Soldaten — 
nehmlich er ift nicht wie andere Leute. Der Narr fagt alles, 
was er denft — und dieß verräth ihn fogleih. Wir würden 
mehre Dummföpfe in der Welt antreffen, wenn mehre offens 
herzig genug wären, ihre Gedanfen herauszufagen. — Der 
Dummkopf ift deswegen Dummfopf, weil er fich nicht unter 
den Thieren befindet, wo er als ein Genie gelten würde — der 
Narr deswegen ein Narr, weil er nicht in einer andern Welt 
als der wirklichen ift — in der nehmlich, die in feinem Kopfe 
eriftiert, wo man ihn für Flug halten würde. — Den Dumme 
fopf kann man nicht heilen, weil er fo geboren wird — er 
ift ein Schwacher, deffen Kräfte nicht vermehrt werden können. 
— Den Narren fann man bejfern, eben weil er fchlimmer. 
werden fonnte. Er ıft ein Starker, deffen Kräfte übel ges 
braucht find: es ift nichts nöthig, als fie auf eine andere Seite 
zu lenfen. Raſerei ift der höchite Grad der Narrheit — und 
Diefe heilt man in unferen Tagen. Im Schlafe find wir Alle 
Narren; das macht, weil wir die Sinne nicht zum Wegweis 
fer haben. Der Dummkopf iſt's im Schlafe nicht — da ift 
er Embryo, er denkt gar nichts. Das Uebel des Dummkopfs 
befteht darin, daß er gar feine Einbildungsfraft hat. Der 
Narr wird deswegen einer, weil er zuviel Einbildungskraft 
befigt. Deswegen ift der Poet der Gefahr nahe, ein Narr zu 
werden. Daher der jo gelobte furor poeticus. — Der Dumme 
fopf hat fein Ebenbild unter den Thieren; der Narr nicht. 
Diep zeigt an, daß diefer näher mit den Menfchen verwandt ift 
als jener. — Alle Menjchen haben zu gewiſſen Zeiten Narrheis 
ten an fi und die größten am meiften — aber dumm ift nur 
eine Kleine Anzahl. Dumm ift man beftändig — ein Narr ift 
man oft nur auf eine Furze Zeit, — Das Herz des Dumms 
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fopfs ift wenig edler Bewegungen fühig — das des Narren 
ift zu allen aufgelegt, welche nur die Grille nicht betreffen, die 
ihn zum Narren macht. — Die Narren fperrt man ein oder 
hängt fie in Ketten — aber die Dummföpfe läßt man laufen. 
Sie ftehen oft auf Kathederftühlen, auf Kanzeln — fie fißen 
auf dem Throne. Oft braucht's nichts, um ein Amt zu bekom— 
men, als ein Dummfopf zu fein. Denn der, der e8 zu verge— 
ben hat, ift mitleidig gegen die, denen er glei ift — ſchätzt 
an Anderen dag, was er an fich ſelbſt ſchätzt. — Darin nur 
find Dummfopf und Narr einander gleich, daß Feiner glaubt, 
das zu fein, was er ift. 


Bon der Unterfuchung über die verfchiedenen Religionen 
in der Welt hier nur den Schluß: 


Und was ift nun das Refultat von diefem Allen? — 
Dieß. Alle Religionen find gut — und an dem Orte wo fie 
find, die beften. Sie find verfchiedene Mittel zu demfelben 
Endzwed. Jede Religion aber, der ich mit Ueberzeugung ans 
hänge, ift für mich die befte. Für einen anderen ift fie es nicht; 
weil er von ihr nicht überzeugt if. Das Chriſtenthum ift 
fo wenig in der Welt ausgebreitet, weil das Vortreffliche felt- 
ner ift ald das Mittelmäßige. Behohnlächle alfo Feine Reli— 
gion, die du für falfch erklärt — du behohnlädhelft den, der 
diefe Religion entftehen ließ. Laß ung tolerant fein gegen 
die, deren Verſtand wir wohl übertreffen, deren Herz aber viel- 
leicht beffer, menfchenfreundlicher und Tiebevoller ift, als unfes 
res. Laß ung nicht, wie fonft, Brüder morden, um einem Ers 
halter des Lebens zu gefallen — nit durch Scheiterhaufen 
und Inquifitionen eine Religion verbreiten, welche die Liebe 
gebietet. Wie herrlich find diefe Ausfichten! Alle unfre Brüs 
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der — alle unjre Religiong-Berwandfe — alle zu einem Him— 
mel berufen — von einem Vater geliebt!! — — 

Aus den „Bemerkungen“ der erften beiden Hefte mögen 
die nachfolgenden an die gegebenen Unterfuhungen fih ans 
ſchließen: 

1. 

Mancher glaubt recht gottesfürchtig zu ſein, wenn er die 
Welt ein Jammerthal nennt. Aber ich denke, er würde es eher 
ſein, wenn er ſie ein Freudenthal hieße. Gott wird mit dem 
mehr zufrieden ſein, dem alles in der Welt gefällt, als mit 
dem, dem gar nichts recht iſt. Bei ſo viel tauſend Freuden in 
der Welt — iſt's nicht ſchwarzer Undank, ſie einen Ort des 
Kummers und der Qual zu nennen? Eher möcht' ich einen 
ſolchen Ausdruck dem Sohn des Unglücks vergeben, der in 
trüben Stunden ſchwarzer Melancholie ſein eingeengtes Herz 
in Klagen ausſtrömen läßt. Aber von dem dickbäuchigen Abt, 
der auf ſeinem weichen Sopha herrliche Tage verlebt, der keine 
andre Laſt kennt, als eine raſtloſe Seele zu haben, die ſeine 
ſüße Ruhe durch das Gefühl Langweile unterbricht — von 
dieſem ſo einen Ausſpruch auf heiliger Stätte zu hören — 
iſt unerträglich, heißt des Schöpfers ſpotten und ſeine Wohl— 
thaten mit Undank belohnen. 

2. 

Es giebt mehr Freuden in der Welt, als man gewöhnlich 
glaubt; aber es giebt auch mehr Leiden, als ſich einige einbil— 
bilden. Wer uns bereden will, das Leben ſei eine Reihe an— 
genehmer Empfindungen, bringt jene Freuden vor, die uns 
einnehmen, weil ſie oft der Scharfſichtigkeit unſeres Auges ent— 
gangen ſind. Wer hypochondriſch genug iſt, zu glauben, unſer 
Loos ſei verzehrender Gram und unſre Beſtimmung immerwäh— 

Jean Paul's ausgew. Werle. XVI. 8 
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rende Leiden, der fucht alle verborgenen Qualen zufammen 
und bringt unbekannte Freuden nicht mit in Rechnung. Beide 
einzeln betrachtet irren; beide zufammen genommen geben das 
Bild des gewöhnlichen Menſchenlebens. Man kann zur Bes 
hauptung feiner Sache Schilderungen von dem Leben einiger 
Menfchen vorbringen, die entweder meiftens glüdlich oder uns 
glücklich waren. Aber man darf fich nur erinnern, daß es hier 
jo wie bei allem in der Welt Ausnahmen giebt. Der gewöhns 
lihe Menſch hat nicht jo viele Freuden, als einige träumen, 
aber auch nicht jo viele Leiden. 

3. 

Freude macht ung zu allgemeinen Menſchenfreunden; und 
Traurigkeit läßt ung Allen gram fein, oder Wenige ausſchlie— 
ßend lieben. — Der Traurige liebt die Einſamkeit; der Freus 
dige ſucht Menfchen, denen er fein jchwellend Herz audgießen 
kann. — 

4. 

Große Männer loben fich jelten: aber fie brauchen es auch 
nicht. Täglich ſumſet ihnen das Gerücht von ihrer Vortreff— 
lichkeit in die Ohren. Kleine Geifter werden nicht müde, von 
fih Gutes und Schönes zu fügen. Die Urfache ift, weil Nies 
mand je dergleichen von ihnen gejagt hat. Sie wollen nun 
Lob. Eignes muß daher die Stelle des fremden erjeßen. 

5. 

Unfer Schöpfer hat alle Mittel angewandt, um in ung 
die Liebe gegen Andere zu erweden, zu nähren — die Kiebe, 
die ung das Leben fo füß macht, die uns jedes Leiden mit 
verdoppelter Kraft ertragen läßt. ine Flamme lodert unauf- 
hörlich in unferm Bufen, die ung zur Freude entzündet, wenn 
wir Andere fröhlich fehen, und die unfer Herz in Unmuth kochen 
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läßt, wenn Andere Thränen vergießen — wir nennen fie Mens 
jhenliebe. Ein Mittel hiezu fehe ich in jener Anziehung der 
Gefichter, die man Schönheit heißt. Diefer Reiz im Anblid, 
der unjre Seele jo anlodt, dieſes Schmelzende, das unfre Her— 
zen in Wehmuth zerfließen und unjre Augen zärtlihe Thrä— 
nen herausweinen läßt — diefes Göttliche in menfhlichen 
Geſichtern knüpft das Band, das ohnehin ein immer reger Trieb 
bindet, noch fefter, noch inniger zufammen. — D ich möchte 
eher vor dem Bilder alles Schönen und Vollkommnen nieders 
fallen, hinauf zu ihm weinen, wenn ich eine rührende Schön- 
heit erblide, al8 wollüftige Gedanken haben. 

Was nun an diefen früheften Aeußerungen Jean Pauls 
befonders auffallen muß, ift, daß darin noch nicht eine Spur je— 
ner Dichterifchen Eigenfchaft wahrzunehmen ift, als deren vor— 
züglüchften Vertreter die Gefchichte der deutjchen Literatur ihn 
nennt. Neligiöfe Betrachtungen, philoſophiſche Forſchungen, 
Beobachtungen der Natur und des Menjchenlebens bilden den 
Hauptinhalt feines Denkens und Dichtens; kaum daß in die 
anthropologifchen Bemerkungen, deren Grundton Liche und 
Freude ift, fich ein leichter jatirifcher Zug miſcht. Aber frei— 
lich fonnte der ihm eigne Humor auch nur auf diefem Grunde 
wachſen; denn nur die von Gott, Freude und Xiebe erfüllte 
Seele durchfliegt ungefährdet alle Höhen und Tiefen und ges 
winnt der Thorheit ihre heitre, der Weisheit ihre ſchwache 
Seite ab und der bunten und verkehrten Welt ihren ewigen 
Zufammenhang mit Gott. 

Dagegen hatte jene bereits in dem Verhältniß zu Ders 
thel ans Licht getretene, unjerm Dichter in hohem Grade 
eigne, Weichheit des Gefühls, die vor dem Schimmer des 


Mondes und dem Schlag der Nachtigall, wie vor dem Lebes 
8 * 
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wohl des Freundes in Thränen überftrömt, jene durch Wer— 
ther und Siegwart angeregte oder gefteigerte Schwärmerei für 
Liebe und Verzweiflung und Selbftmord, von der feine Phan— 
tafie in Flammen gejegt war, ihren Ausdrud geſucht in einem 
Noman, den er — nicht ohne leicht zu errathende Beziehung 
— „Abelard und Heloiſe“ nannte, und der fih in Form 
von Briefen von feiner Hand jauber gejchrieben und geheftet, 
mit dem Datum „Jenner 1781 im Nachlaß vorfindet. 
Das vorgefegte Motto: „Der Empfindfame ift zu gut für 
diefe Erde, wo kalte Spötter find; — in jener Welt nur, 
die mitweinende Engel trägt, findet er feiner Thränen Bes 
Iohnung‘‘ bezeichnet hinlänglih die Stimmung des Buchs. 
Der Held ift ein junger Mann, der vom Land in die Stadt 
aufs Gymnafium fommt; er jchildert in Briefen an einen 
Freund die Berhältniffe der Schule, Lehrer und Schüler — 
wie es jcheint unter dem Einfluß von des Dichters eignen 
oben gejchilderten Erlebniffen — findet nach) langem vergeb— 
lihen Sehnen unter letztern endlich einen gleichgeſtimmten 
Freund, „den er täglich ſieht; bei dem er Götterwonne ge⸗ 
nießt; der Abends, wenn der Mond ſein Zimmer erleuchtet, 
mit wehmüthigen Tönen auf dem Klavier phantaſiert, die im— 
mer trauriger, dumpfer, ſeelenſchmelzender werden, die ſo ſil— 
bern in die Seele hineintönen,“ und mit dem er von Herzen 
weint. Während der Hundstage geht er mit ihm nach ſeiner 
Heimath aufs Land und lernt hier in der Tochter eines Kauf— 
manns im benachbarten Städtchen den Inbegriff aller weib— 
lichen Vollkommenheit kennen. Er liebt und — glücklich. 
Heloiſe giebt ſich der Seligkeit der erſten Liebe mit ganzer 
Seele hin und ein Himmel mit all ſeiner Glut, aber auch all 
ſeiner Heiligkeit umfängt ihre Herzen. Sie wohnt ſeit kur— 
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zem bei einem Onkel, dem Amtmann, im felben Ort mit ihm, 
wo fie fich ungezwungen ſehen. Hier findet fi auch Gele: 
genheit, den Grundton der Dichtung noch einmal in beftimmte 
Weiſen zu faffen. Die Liebenden, der Freund und der Amt: 
mann fißen in einer Laube beifammen. Das Gefpräch gerieth 
durch eine wunderbare Wendung auf die neuen Göthefianer- 
Empfindler. Der Alte hatte jo was davon gelefen und ges 
hört, jah aber das Ding ganz auf der fchiefen Seite an. 
„Mich ärgert's, jchreibt Abelard, daß man über die Empfin- 
dungen und Gefühle Andrer urtheilen will, ohne ihren Werth, 
ihre Befchafftenheit noch felbft empfunden zu haben. Wer 
fäftert am meiften den Goethe? Nur der, der ihm nicht nach— 
fühlen fann, nur der Kalte. Noch nie hab? ich einen Jüng— 
ling gekannt, der Sinnes- und Gefühlkraft genug’ hatte, mit 
einem Goethe zu jympathifteren, welcher auf ihn gefchimpft, 
oder ihn behohnlächelt hätte. Aber wohl ausgedörrte Pedan— 
ten, alte Knafterbärte genug, die feinen Namen entehrten. 
Aber Manche übertreiben’s im Empfinden.“ „Wo iſt aber, 
verjegt? ich, die Grenze gezeichnet, wie weit man empfinden 
joll. Iſt nicht Alles relativ? Der viel, der wenig — jeder 
nad feinen individuellen Kräften und Anlagen dazu. Und ich 
will’8 Tieber übertreiben, lieber mich ganz hinreißen laffen 
don der Menjchheit edlen Gefühlen, als Falt wie ein Stein 
jein, Mitleidsthränen wegläheln, Andere im quälenden Jam— 
mer mit hölzernem Herzen, dürrem Gehirn, trodnen Augen 
ſehen. Jeſus weinte manche menjchenfreundliche Thräne beim 
Grabe eines Lazarus — 0! es regte fih in ihm menſchliches 
Gefühl, die Saiten feines Herzens törten den Klagen der 
Unglüdlihen in einem folhen Einklang zu, daß es Schande 
für ung wäre — — Ich wollte fortfahren, als der Alte fo 
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gleihgültig, fo ungerührt von jegigen Staatsfahen an zu 
fhwaßen fing, daß ich vor Unmuth mich entfernen und mir 
Zuft machen mußte.” Die Kiebenden aber verftehen fih und 
ihre Herzen fließen bei Sternenfchimmer und Mondesglanz, 
bei Rofenduft und Vogelſang und beim Anblick unglüdlich 
Liebender zu ewiger Bereinigung in einander über. Die 
Stunde aber der Trennung Schlägt auch. Abelard bezieht die 
Univerfität und SHeloife wird vom herzlofen, berechnenden 
Bater einem Andern zur Frau beftimmt. Leiden auf Leiden. 
Endlich Scheint das Glück günftigerı Der Nebenbuhler tödtet 
einen Gegner im Duell und muß fliehen. Allein auf der 
Flucht Eehrt er bei feiner Verlobten ein und macht, da er doch 
auf ihren Befig verzichten muß, einen natürlich vergeblichen 
Verſuch, fie zu entehren, verlegt fie aber durch die zur Dro— 
hung gebraudhte Waffe tödtlih. Abelard kommt auf die 
Nachricht von diefem Unglück zu ihr, um ihr die Todesftunde 
durch erneuten Liebesſchwur und die Ausficht auf ewige Ver— 
einigung jenfeits zu erleichtern. Sie ftirbt und er folgt ihr 
wenige Tage nachher durch freiwilligen Tod. — 

„Dieß ift die Gejchichte des Jünglings“, fo fchließt der 
Dieter, „den wir aus feinen Briefen Fennen gelernt haben. 
Nubig rinn’ ihm von des Edlen Wangen eine Thräne des 
Mitleids! Liebt den Unglüdlichen, er verdient wahrlich eure 
Liebe! Ahmet ihm aber nicht nah! Und o ihr Liebenden, 
die ihr gleiche Qual mit ihm duldet, laßt euch feine Gefhichte 
zum ZTrofte dienen. Verzaget nicht, wenn euch Leiden dräns 
gen. Und wenn eures Kummers zuviel ift, jo blidet in je— 
nes Leben, — und wenn eure Liebenden Herzen hier gefchie- 
den find, fo erwartet das MWiederfehn in Gottes feligem Him— 
mel — wo alle fi wieder erfennen, Freund und Freundin, 
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Werther und Lotte, Siegwart und Marianna — und alle — 
und auh Du und ich.“ 


Das warme Gefühl, aus dem diefe Dichtung hervorges 
gangen, die ſchwärmeriſche Empfindfamfeit, in welcher der 
Berfaffer ganz befangen erfcheint, hinderten ihn indeß nicht, 
wenige Monate nachher — am 9. Auguft 1781 — folgendes 
Urtheil über den Roman auf die Rückſeite des Titelblattes 
zu fchreiben: 


Sehler: Diefes ganze Romänchen ift ohne Plan ge— 
macht, die Berwidlung fehlt gänzlich und ift alltäglich und 
unintereffant. Die Charaftere find nicht fowohl übel gefchil- 
dert, als gar nicht. Man fieht vom Abelard und von der 
Heloife nichts ald das Herz; man fieht nichts von ihrem 
Verſtande; es ift Feine ihrer Neigungen ausgemalt; nicht ein= 
mal die Empfindung der Liebe ift wahr dargeftellt. Ueberdieß 
ift alles überfpannt; bei vielem empfindet man nichts, eben 
weil e8 fehr empfindelnd fein ſollte. Es ift auch wider die 
Wahrfcheinlichkeit gefehlt. Es ift fehr fade x. Die Sprade 
ift nicht götheſianiſch; aber fie ift Schlechte Nachahmung der 
Göthefianifchen. 


Schönheiten: Es ift nicht überall die Sprache des 
Herzens verftellt; die Schilderungen von Szenen aus der 
Natur find nicht gänzlich mißrathen; das Deutſche ift nicht 
ganz elend; es ift wenigfteng nicht dem Deutfchen ganz ähn— 
Lich, welches die heutigen Kraftgenies fchreiben. Auch findet 
man einzelne gute Bemerkungen hierinnen und ic würde mehr 
bemerkt haben, wenn ih hätte weniger empfindeln wollen. 
Endlich für mich hat diefes Büchelchen die Schönheit, daß es 
einen meiner befondern Zuftände meines Herzens einer ge— 
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wiſſen Zeit darftellt, den ich jegt für Thorheit halte, weil 
ich das Glück nicht habe, noch derjelbe Thor zu fein. 

So frühzeitig erhob Jean Paul fih über fein Gefühl, 
ohne die Wärme oder Kraft deifelben im mindeften zu ſchwä— 
chen, fo wie er, ohne die angeborne Liebe zu den Menfchen zu 
kränken, den Blid für ihre Ihorheiten fchärfte und die Uebel 
der Welt durchſchaute, und diefe doch aus voller Seele als 
Quelle der Freuden prieß. Und diefen Grund legte der Jüng— 
ling zu einer Zeit, als der erbittertfte Feind des Lebens, äu— 
Bere Noth, mit Ungeftüm auf ihn eindrang. Am 17. April 
1779, alſo furz nad feiner Ankunft in Hof, hatte er feinen 
Bater durch den Tod verloren. Der Mutter waren, außer ih: 
ren fünf Söhnen, von denen der Gymnaſiaſt der ältefte, nur 
Schulden als Erbihaft geblieben. Die Großältern, bei denen 
Fritz (jo hieß 3. Paul daheim) wohnte und von deren Un— 
terftüßung die Mutter ganz abhängig geworden war, ftarben 
bald hintereinander; über die ohnehin nicht fehr bedeutende 
Erbſchaft erhob fih cin Prozeß mit Berwandten, die fich ver 
fürzt glaubten, der das Feine Erbgut faft aufzehrte, und fo 
brach über Richter Armuth und großes Äußeres Elend herein, 
vor deren aufreibenden Wirkungen er fih nur dur ununters 
brochene geiftige Thätigkeit und durch die Freudigfeit, mit der 
er ihr ergeben war, bewahrte. 
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I. 
Univerfitätzeit. Grönländiſche und andere Pro- 
zeſſe. Lebensregeln. 


1781 — 1782, 


Dftern 1781 hatte Richter feine Gymnaftal-Studien beens 
Digt und war zum Abiturienten-Eramen nad) Bayreuth bejchies 
den. Ermachte die Reife dahin, dem unter den angehenden Stus 
denten eingeführten Herfommen und der neuen Würde gemäß, 
zu Pferde. Die von ihm verfaßte höchft launige Beichreibung 
Diejes „Reiterftüdes”, das er fpäter den Notarius Gottwalt 
Harniſch in den „Flegeljahren“ wiederhofen ließ, findet fich 
in dem 1845 in Franffurt a. M. ner „PBapierdras 
hen,” 1. Bd. ©. 291. 

Im Examen wohlbeftanden, mit einem genügenden Te- 
stimonium paupertatis ausgerüftet und begleitet von feinem 
bisherigen Rector M. Kirfch, trat Richter am 11. Mai 1781 
die Reife nach der Hohen Schule Leipzig an. Bon feinen jüns 
geren Freunden ging nur Derthel deifelben Weges (Hermann 
und Dtto jcheinen jpäter gefolgt zu fein); von feinen ältern 
empfing er Zeichen der‘ herzlichiten Iheilnahme; das jchönfte 
von dem würdigen Pfarrer Bogel in Rehau, der ihm am Tage 
vor der Abreiſe jchrieb: 

‚„Bortrefflicher junger deutfher Mann — Mann, von dem 
ich auf die Zukunft vieles der Welt verfprehe — mein lieber 
Freund! 

Sie gehen aljo morgen nad) Leipzig ab? Nun fo gehen 
Sie in Gottes Namen, — und fommen Sie nicht cher wie- 
der, bis Sie der — find, der Sie fein follen und fönnen. 
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Meine guten Wünfche begleiten Sie. Daß Sie unter Ihrem 
Studieren meiner nicht vergeffen, daß Sie mit mir in Brief: 
wechfel ftehen werden, darf ich faum bitten. Ich kenne Ihren 
Berftand — ich kenne Ihr Herz — Aber an mein Herz ha: 
ben Sie auch mit Ihrem guten — ſchönen Dank empfindlid 
geſchlagen: dieß habe ich Ihnen noch zu guter legt von Rehau 
nah Schwarzenbach zu jchreiben. 

Sie fünnen noch dereinft mehr Berdienft um mich haben, als 
ich gegenwärtig um Sie gehabt habe. Heben Sie diefe Weiffa- 
gung auf. — Und fo noch einmal — leben Sie denn wohl!“ 

Als ältefter Sohn eines Geiftlichen mehr als aus eigner 
Entſchließung dem Berufe des Vaters zugemwendet, befuchte 
Richter in Leipzig zuerft theologiche Gollegien, zugleich aber 
auch, innerem Antriebe folgend, philofophifche und mathematiz 
fhe. Bon feinem dortigen Aufenthalt, von feinen Lehrern und 
Studien, und von feinen äußerlichen Zuftänden giebt er felbit 
in Briefen an den alten Rector Werner in Schwarzenbad und 
an den Pfarrer Vogel ausführlichen Bericht. 

Dem erftern ſchrieb er: 

„Ich bin gefund hier angelangt. Die Stadt ift fchön, 
wenn man eine Stadt ſchön nennt, die große Häufer und 
lange Gaffen hat — für mich ift fie noch einförmig. Und 
die herrliche Gegend, die Sie mir verfpradhen, die find’ ich 
um Leipzig herum nicht. Ueberall ein — ewiges Einerlei, 
feine Thäler und Hügel — völlig entblößt von dem Reize, 
der mir die Gegend, wo Sie noch wohnen, fonft fo angenehm 
machte. In vielen Sachen ift e8 fo hier, wie Sie mir vor: 
ausgefagt Haben, in andern aber ift e8 anders. Für 18 Pfen- 
nige Fann ich zu Mittag effen. Ferner: beim Rektor Clodius 
hab’ ich die Infkripzion ganz gefchenkt befommen und ebenfo 
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die Kollegien. Für mein fhönes Zimmer (in dem Gafthofe 
- zu den drei Rofen in der Peterftraße, zwei Treppen hoch, 
Nr. 2, gerade in dem Haufe, wo Derthel wohnt; unfere 
Zimmer flogen zufammen) brauche ich nur 16 Thaler zu zah— 
Ien, aber dafür muß ich zu Meßzeiten allemal ausziehen. 
Auch die Studenten find jo höflih, jo polirt, wie Sie mir 
gefagt haben. Allein in folgendem feheint mir Ihre Vorher: 
fagung nicht eintreffen zu wollen. Die Informazionen find 
hier felten — und die Menge derer, die informiren, ift uns 
fäglih groß. In großen Häufern nimmt man nur die Ins 
formatoren an, die Empfehlungen an fie haben. Eine In— 
formazion ift alfo hier ein nicht fo gewöhnliches Ding — 
und eine gute ift felten, dieß hab’ ich jelbft aus dem Munde 
verfhiedener Profefjoren gehört. Alle haben mir das eben 
nicht tröftlihe Sprihwort von Leipzig gefagt: Lipsia vult 
exspectari. Und das exspectari ift jo unbeftimmt, daß man, 
wenn einer 50 Jahre in Leipzig ift und in diefen 50 Jahren 
fein Amt befommt, ihm immer noch vorpredigen Fann, er 
folle nur warten, e8 würde fih fchon geben. 

Der Herr M. Kirfch von Hof ift mit mir und Derthel 
nad) Leipzig gereifet. Seine Gegenwart hat mir hier viel 
geholfen. Er hat mich bei etlichen aufs befte refommandirt, 
bei Seeger und bei Bell. Er hat mir au ein recht gutes 
Testimonium paupertatis gefchrieben. Diefes darf ih nur 
vorzeigen, um alle Kollegien gefchenft zu bekommen. Beſon— 
ders viel hat mir diefes Zeugniß bei Profeſſor ‘Platner ge- 
holfen, der die Philofophie fehr Tiebt.‘ 

Und fpäter: 

„Auch jest noch ift meine Bermuthung wegen des ex- 
spectari nicht widerlegt, fie ift beftärft worden. Ich habe 
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hier nod feine Informazion, feinen Tifh, Feine Bekannt: 
fchaft mit Studenten; nod gar nichts. Es ift eben nicht 
ganz leicht, Zutritt bei den Profefforen zu erhalten. Dieje- 
nigen, die eigentlich berühmt find und deren Liebe mir nö- 
thig genug wäre, find von einem Haufen von Gejchäften um: 
ringt, von einer Menge von anderen vornehmen Perſonen, 
von einem Schwarm niedriger Schmeichler belagert, daß je 
der, den nicht fein Kleid und fein Stand empfiehlt, nur mit 
Mühe ihnen befannt wird. Wenn jemand mit einem Pro: 
feffor jprechen wollte, ohne ein bejonderes Gejuch anzubringen 
zu haben, jo würde er ſich wohl dem Verdacht der Eitelkeit 
ausjegen. Bedenk' ich noch die Menge der Studenten, die 
den Profeifor hintergehen und ihn gegen die befferen hart 
machen, jo fann ich mir das ganze Phänomen erklären. Darum 
geben Sie aber Ihre Hoffnung nicht auf; ich werde alle diefe 
Schwierigfeiten überwinden; ich kann fie zum Theil; allein 
ic) brauch’ es endlich auch nicht. Hier komm' ich auf das 
Räthſel, deffen Auflöfung Ste fo begierig erwarteten und wel 
ches ich meiner Mutter nur dunkel angegeben. Allein jegt ift 
es eben fo wenig noch aufgelöftz nur dieß kann ich Ihnen 
jagen, daß e8 weder ein Stipendium, noch einen Tifh, noch 
eine Informazion, noch fonft dergleichen etwas betrifft. Es 
betrifft etwas, das Sie gar nicht vermuthen, das ich Ihnen 
noch nicht jagen fann, bis der Ausgang meiner Erwartung 
entipriht. So viel davon. — 

Sonf bin ich noch wohlauf; die Leipziger Luft behagt 
mir, die Stadt gefällt mir auch mehr und die Gegend wird 
mir angenehm, befonders feitdem ich gewiſſe Gärten habe 
fennen lernen. Sie werden fi) noch erinnern an die Orte, 
wo das Auge und die Zunge fo reizend befriediget werden. 
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Aber willen Sie, was mid) eigentlich zum Fleiß antreibt? — 
Grade das, was Sie in Ihrem Briefe gefagt — meine Mut: 
ter. Ich bin ihr es jchuldig, einen Theil ihres Lebens zu 
verfügen, da fie den andern fo elend hingebracht ‚hat, und ihr 
den Berluft, den fie durch den Tod meines Vaters erlitt, 
durch meine Hülfe zu mindern; es ift meine Pflicht, etwas 
zum Glüd meiner Brüder beizutragen. — Wäre Dieß nicht, 
jo würden meine Studien anders fein; ich würde nur dag 
bearbeiten, was mir gefiele, für was ich Kräfte fühlte; wäre 
dieß nicht, fo würd’ ich nie in meinem Leben ein — öffent: 
Iiches Amt annehmen. Das fommt Ihnen vielleicht wunder: 
bar vor, allein fennten Sie die ganze PVerfaffung, in die 
mic) meine Lage in der Welt, die Stimmung meiner Seele, 
die fonderbaren Gänge meines Schickſals gejebt haben, fo 
würde Ihnen dieß vernünftig vorkommen. ‘ 

Sodann an Vogel: 

„Dieje Univerfität hat eben nicht viel große Männer; 
wenn man den Platner, Morus, Klodius und Dathe ausnimmt, 
fo findet man überall nur mittelmäßige Leute. Dathe Lieft 
nicht gut und hat noch dazu einen jchlechten Vortrag; er weiß 
auf dem Katheder nicht halb das Gute zu jagen, was er in 
feinen Büchern jagt. Man hat mehr Nugen, wenn man ihn 
Tieft, al8 hört. Burfcher — das ift nun ein drolliger Mann! 
Gr hält fich beinahe mit für den größten Geift auf Gottes 
Erdboden und hat den größten Stolz lächerlich fein zu können. 
Nämlich wenn er die Neformazionsgefchichte Tieft, fo erzählt 
er grade, wie der gemeine Mann erzählt; diefelben Figuren, 
platten Ausdrüde und fogar diefelben Stellungen des Körpers! 
Die derben Satiren des D. Luther befißt er alle im Origi— 
nal, dieſe Tieft er vor und jegt noch eine Dofis von eigenem 
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Witz dazu. Alles läuft zu ihm; er hält fich das für die größte 
Ehre und fieht nicht ein, daß man fih auf Unfoften feines 
Berftandes luſtig macht, und daß, wer nicht in die Komödie 
gehen will, fein Kollegium beſucht und einen — Harlekin auf 
dem Katheder belacht. — Man hat ihn mit foviel Titeln bes 
legt, daß er Mühe hat zu wiffen, was er ift; ihm foviel Aem— 
ter gegeben, daß er die Macht hat, feines recht zu verwalten, 
und ſoviel Verdienfte in Geftalt des Sterns 2. von außen 
angehangen, daß er inwendig feine zu haben braudt. Eine 
wahre Schöpfung aus — Nichts! Drthodor? das verfteht 
fih von jelbft, daß er’s if. — Das Profefforenvolf ift über 
haupt das burlesfefte Volk; fie haben Originalthorheiten und 
man hat Unrecht gethan immer den Landgeiftlichen in jeder 
Satire zu züchtigen. Einen Profeffor nah dem Leben zu ma— 
fen! — gewiß das wäre der zweite Don Quigote und fein 
Famulus fein Sancho Panſa. — 

Die Mode iſt hier der Tyrann, unter dem ſich alles beugt, 
ob er wohl niemals ſich ſelbſt gleich iſt. Die Stutzer bedecken 
die Straße, bei ſchönen Tagen flattern ſie herum wie die 
Schmetterlinge. Einer gleicht dem andern; fie find wie Pup— 
pen im Marionettenfpiele, und Feiner hat das Herz, Er jelbft 
zu fein. Das Herrchen gaufelt hier von Toilette zu Toilette, 
von Affemblee zu Affemblee, ftiehlt überall ein paar Thor 
heiten mit weg, lacht und weint, wie's dem andern beliebt, 
nährt die Gefellichaft von den Unverdaulichkeiten, die er in 
einer andern eingefammelt hat, und befchäftigt feinen Körper 
mit Effen, und feine Seele mit Nichtsthun, bis er einjchläft. 
Wen nicht feine Armuth zwingt, Hug zu fein, der wird im 
Leipzig der Narr, den ich jebt gefchildert habe. Die meiften 
reichen Studenten find dieſes. — 
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Rouſſeau hat jehr viele Schriften noch hinterlaffen; in 
Mannheim dru:it man feine fämmtlichen Werfe auf Pränu— 
meration mit den ſchönen lateinifchen Lettern, mit welchen die 
alten Autoren gedrudt wurden. Ein herrlicher Mann! Im 
Driginal Tieft fich fein Emil noch einmal fo ſchön; und feine 
Heloife, die ift zu gut, um nur gelobt zu werden. 

Um Ihnen Platner ganz zu malen, müßt? ich er felbft 
oder noch mehr fein. Man muß ihn hören, man muß ihn 
lefen, um ihn bewundern zu können. Und diefer Mann, der 
foviel Philofophie mit joviel Annehmlichfeit, foviel gefunden 
Menfchenverftand mit fo großer Gelehrfamfeit, foviel Kennt 
niß der alten Griechen mit der Kenntniß der Neuern verei— 
nigt, und als Philoſoph, Arzt, Aefthetifer und Gelehrter 
gleich groß ift, und eben foviel Tugend als Weisheit, eben 
foviel Empfindfamfeit als Tiefſinn, diefer Mann ift nicht nur 
dem Neide jedes jchlechten Kopfes, jondern der Berfolgung 
der mächtigen Dummföpfe und der Verleumdung ausgejeßt. 
Gr hat ſchon viele Streitigfeiten gehabt und noch mehre 
Feinde fi zugezogen. Er wurde einmal vors Konfiftorium 
zu Dresden gefordert, um fich wegen der Bejchuldigung des 
Materialismus zu verantworten. Nichts kann man ihm wes 
niger ſchuld geben als diefes: er ift der erflärtefte Feind des 
Materialismus. Man muß feine Aphorismen nicht gelefen 
oder nicht verftanden haben, um es nicht zu willen. Doch es 
war ein -Konfiftorium, und diefes hat Necht, mit mehr Ehre 
dumm und mit mehr Heiligkeit boshaft zu fein, als andre 
Menſchen. Er vertheidigte fih: er fiegte über die, mit welchen 
zu ftreiten er für Schande hielt. Kaufen Sie fih feine phie 
Iofophifchen Aphorismen. Sie treffen in diefen die Leibnitzi— 
The Bhilofophie im kernigſten Auszuge und eine Menge philos 
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fophifcher und anderer Bemerkungen in gedrängter Schreib 
art an. 

Die Nachricht, die ich Ihnen von der heil. Orthodorie 
in Leipzig geben foll, wird fehr furz ausfallen. Faſt alle 
Studenten neigen fih) auf die Seite der Heterodorie. Wenn 
es nicht fo ſehr viele Heterodoren unter den Studenten giebt, 
fo giebt's defto mehr Gleichgültige gegen die Religion, Natus 
raliften und auch Atheiften; vermuthlich deswegen, weil man 
diefes mit weniger Mühe und weniger Kenntniß der Sprache 
fein fann, als jenes. Die meiften find nicht mehr orthodor, 
aber wenige find Sozinianer im eigentlihen Sinne des 
Worts. Ich habe ſelbſt bei einem Magifter, der zugleich Pre— 
diger ift, gehört, welcher unaufhörlih auf das Syftem, auf 
die myſtiſche Deutjamfeit der Bibel, auf die Allegoriefucht, 
auf die Anhänger an allen unmwahren Beweifen, auf die Un— 
befanntfchaft mit dem Hebrätfchen in der Erklärung des N. 
T. u. f. w. loszog. Allein deffenungeachtet darf er nicht frei 
eine Glaubensiehre leugnen; er muß blos von der Schwie- 
rigfeit derfelben reden und die Entjcheidung über ihren Werth 
den Zuhörern überlaffen. Der größte Fehler, der die Frei— 
heit des Denkens in Sachſen hindert, ift, daß die Großen 
noch nicht aufgeklärt find. Jedes freie Buch wird fonfiszirt. 

Morus ift unftreitig nicht orthodor. Er hat jchon viele 
Verfolgung erlitten und eben diefe macht ihn behutjam und 
hindert ihn, feine Meinung frei herauszufagen. Wo er ein 
Stück vom Teufel 20. mit Recht wegerflären, oder eine Alles 
gorie aus dem alten Zeftament zu einer Akkomodazion machen 
kann, da thut er’s. In feiner Dogmatik, die er trefflich Lieft, 
trägt er bei ftreitigen Punkten die entgegengejeßten Meinuns 
gen vor und überläßt feinen Zuhörern die Entfcheidung; und 
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wer wollte da nicht aus der Stärfe feiner Gründe auf der 
einen Seite herausbringen, welches feine wahre Meinung fei. 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihre Güte, mit welcher Sie 
ſich nach meinen Beſchäftigungen erkundigen, durch die Frei— 
müthigkeit erwiedern darf, mit welcher ich Ihre Fragen be— 
antworten will. Aber vergeben Sie jetzt den hieſigen Egois— 
mus, den ich nicht vermeiden kann. Ich habe gehört und 
höre exegetiſche Kollegien über den Johannes bei Magiſter 
Weber, und die Apoſtelgeſchichte bei Morus; über Logik 
und Metaphyſik bei Platner, Aeſthetik bei demſelben, Moral 
bei Wieland, über Geometrie und Trigonometrie bei Geh— 
ler, über des Philo Legatio ad imperatorem Cajum bei 
Morus und über engliſche Sprache bei M. Rogler. Wenn 
ich Ihnen ſage, was ich eigentlich ſtudiere, ſo werden Sie den 
Grund finden, warum ich gerade dieſe Kollegien gehört habe. 
Die Sprachen ſind jetzt meine liebſte Beſchäftigung, blos des— 
wegen, weil ich für gewiſſe Werke eine Liebe bekommen habe. 
Es wird mir ſchwer, Ihnen gewiſſe Dinge zu ſagen, da ſie 
fih ohne den Schein von Stolz und Prahlerei kaum fagen 
laffen; aber es wird mir leicht, fie zu fagen, wenn ich mich 
erinnere, daß Sie mich fo gut Fennen, um da mich ftolz zu 
vermuthen, wo ich’8 nicht fein kann, oder da zu finden, wo 
man's blos zu fein ſcheint. Ich habe mir die Regel in mei- 
‚nen Studien gemacht, nur das zu treiben, was mir am ans 
:genehmften ift, für was ich am wenigften ungefhidt bin und 
was ich jetzt ſchon nüklich finde oder dafür halte. Ich habe 
mich oft betrogen, wenn ich diefer Regel gefolgt bin, allein 
ich habe diefen Irrthfum nie bereut. — Das ftudieren, was man 
nicht liebt, Heißt mit dem Efel, mit der Langweile und dem 
Veberdruß Fämpfen, um ein Gut zu erhalten, das man nicht 

Sean Pauls ausgew, Werke. XVI. 9 
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begehrt; das heißt die Kräfte, Die fich zu etwas anderem ger 
fchaffen fühlen, umjonft an eine Sache verfchwenden, wo man 
nicht weiter fommt, und fie der Sache entziehen, in der man 
Fortgang machen würde. „Aber eben dadurch verdienft dur 
dir Brod!“ ift der elendefte Einwurf, der dagegen gehört 
werden fann. Ich wüßte feine Sahe in der Welt, durch 
welche man fich nicht Brod erwerben könnte. Ich will dag 
verfihweigen, daß der nie weiter kommt, der fich in feinen 
Studien blos den Erwerb der nothwendigen Bedürfniffe zum 
Endzweck jet — „allein in dem Einen mehr, in dem Anz 
dern weniger.” Dieß zugegeben, jo weiß ich nicht, ob ich in 
dem mein Brod erwerben werde, wo ich feine Kräfte fühle, 
feine Luſt empfinde und mit welchem ich alfo unmöglich Fort 
gänge mache; oder in dem, in welchem mich mein Vergnügen 
anjpornt, mir meine Kräfte forthelfen. Man muß ganz für 
eine Wiffenfchaft leben, ihr jede Kraft, jedes Vergnügen, je— 
den Augenblid aufopfern und fich mit den andern nur des— 
wegen bejchäftigen, infofern fie der unfrigen eine Folie vers 
ſchaffen. Und entgeht mir durch die fonderbare Berwidlung 
von äußern Umftäinden der unbedeutende Nuben, der einem 
jeden fchlechten Kopf fein Ziel ift, fo wird mir dieß wahrlich 
dadurch zehnfach erfeßt, daß ich in dem Betrieb meiner Wif- 
fenfchaft die Seelenwolluft genieße, die aus der Beſchäftigung 
mit Wahrheit quillt; den Neiz empfinde, den für mich jede 
Aeußerung meiner Kräfte hat, und vielleicht auch die Ehre ges 
nieße, die ihnen über kurz oder lang zu Theil wird. Dieß 
ift meine Vertheidigung. 

Sonſt Tas ih blos philoſophiſche Schriften; jebt noch 
lieber wißige, beredte, bilderreiche. Ich trieb fonft die frans 
zöfifhe Sprache eben nicht; jetzt IeP ich franzöfifhe Bücher 
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lieber als deutfche. Der Witz eines Voltaire, die Bered⸗ 
ſamkeit eines Rouſſeau, der prächtige Styl eines Helve— 
tius, die feinen Bemerkungen eines Touſſaint — alles dieſes 
treibt mich zum Studium der franzöſiſchen Sprache. Ich 
glaube nicht, daß ich lerne, ſondern nur daß ich mich ver— 
gnüge; mit den Eindrücken der ſchönen Stellen, der witzigen 
Einfälle bleibt auch zugleich die Erinnerung von der Art, 
wie ſie ausgedrückt wurden, zurück. Ich las den Pope — er 
entzückte mich, eben jo Young. Er iſt unfehlbar in der eng— 
liſchen Sprache noch viel herrlicher. Ich lerne fie jebt, und 
vorzüglich um die vortrefflihe Wochenſchrift, den Zufchauer, 
zu leſen, von der wir eine elende Ueberjeßung haben. Die 
Beredfamkeit des Rouffeau entzückt mich; ich fand fie im Cie 
cero und Seneka; — ich Tiebe dieſe beiden jet über alles 
und gäbe ihre Lektüre um feines der beften deutfchen Bücher, 
Die Satiren eines Pope reifen mich hin: ich fand ihn im 
Driginal wie Horaz noch ſchöner. Seine Kritik der Vernunft 
ift ein Meifterftüd, Horat. de arte poetica ebenfo. Sept 
Lieb?’ ich die fateinifchen Autoren. Ich habe das dumme Vor: 
urtheil fahren laffen, von welchem ich durch eine fehr fchlechte 
Informazion von einem lateinifhen Lehrmeifter bin angeftedt 
worden. Laffen Sie mich hier eine Heine Ausfchweifung über . 
das Lejen der alten Autoren in den Schulen machen. Was 
ich fage, kann falfch fein, allein bei mir war e8 wahr. Um 
einen alten Autor nachzuahmen, um ihn fhön zu finden, um 
ihn zu lieben und fich mit ihm zu befchäftigen, muß man Ge- 
Thmad haben.” . 

Der Entjcheidung für feinen Beruf als Schriftfteller 
wurde Richter theils durch äußere Umftände und Berhältniffe, 
theils durch das Flarer werdende Bewußtfein davon in Leipzig 
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raſch entgegengeführt. Neben feinen eigentlihen Univerfitäts- 
fludien ſetzte er feine bereits in Hof angefangenen Beſchäfti— 
gungen fort. Elf große Quartbände Erzerpten „aus den neue= 
ten Schriften‘ brachte er nach Leipzig mit. 

Die Art und Weife, wie er diefe Privatftudien fortfeßte 
und damit Bauriß und Gerüfte feiner ganzen fehriftftellerifchen 
Thätigkeit feftftellte, ift ein Zeugniß nicht nur für Geiftesrihtung 
und Gefinnung, fondern auch für eine in fo früher Jugend 
beifpiellofe Bejonnenheit, am meiften aber für eine Thätigfeit, 
bei der es gradezu unbegreiflich bleibt, wie fie, wenn auch die 
Seele, nur der Körper hat aushalten fünnen. Bei feinen 
Borlefungen, die er mit Eifer befuchte und zu denen fich noch 
PrivatsUnterriht im Englifchen gefellte, bei den unausgejeß- 
ten täglichen fchriftftellerifchen Uebungen, die ganze Bände 
füllten, bei einer lebhaften Gorrefpondenz, für die .er fih bes 
fondere Bücher hielt, jo daß er jeden Brief doppelt fchrieb, 
blieb ihm nicht nur Zeit zur umfaffendften Zectüre, fondern auch 
zur Sortführung der bisherigen ausführlichen Excerpten-Bü— 
her. Ja, er erfah Faum, daß ihm dieje nicht vollfommen ge— 
nügen würden, ald er fich fogleich verſchiedene andre Reihen 
folgen anlegte: zuerft „Extraits de livres francais”; jodann 
‚ zine Folge von Erzerpten „aus neuen Schriften, welche die 
Naturlehre und Naturgefchichte betreffen‘; andere für Die Theo— 
Iogie; ferner von Erzerpten aus den „ſchönen Wiffenjchaf- 
ten; gleichzeitig legte er fih Bücher an für eine Sammlung 
witziger Einfälle, Bemerkungen, intereffanten Thatfachen und 
Begebenheiten aus alten und neuen Schriftftellern, und fchrieb 
alle diefe Dinge nicht nur mit eigner Hand, fondern auch 
mit der größten Genauigkeit und Zierlichfeit. In einem bes 
jondern Buche fammelte er, was unter den Begriff „Thor: 
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heiten‘ zu ftellen war, in einem andern fammelte er Anefdos 
ten. Zu gleicher Zeit legte er fich für Mannichfaltigfeiten und 
Freiheit des Ausdruds ein befonderes Wörterbud an, in wel- 
hem er für Worte und Redensarten möglichft viele andere 
von gleicher Bedeutung zufammenftellte. 

Aus den erfigenannten Erzerpten fehen wir, daß er mit 
ganz befonderem Eifer Leffings Schriften las, von Engländern 
Pope, von Franzofen Rouffeau, Helvetius, Voltaire; in der 
Dichtfunft feifelte ihn vor allen Shafespeare, der in Deutſch— 
land durch Eſchenburg bekannt worden, Wieland, Hippel, 
Moung und Swift. Den reichften und bunteften Stoff fans 
melte er aber in den kleinen Notizen, die unmöglich ohne die 
größte Luft und Anregung der Phantafie zu durchblättern find. 
Nur einige wenige Sätze zur Probe: 

Als Moliere farb, wollte ihn der Pfarrer feines Kirche 
ſpiels nicht auf dem Kirchhof dulden. Ludwig XIV. endigte 
den Lärmen, indem er, von ihm belehrt, daß die geweihte Erde 
etwa 8 Fuß tief fei, fagte, man folle die Schaufpieler 10 Fuß 
tief verfcharren. 

Plautus: Ipsa sibi avis mortem cacat. (Miftelpflanze 
aus dem Vögelfoth; Leim.) 

Bon Einem der beftochen wurde: Bodg Zui yAwoon. 

Siamo Veneziani e poi Cristiani. 

Ferri fchrieb 1100 Predigten über die Epiftel an die 
Ebräer. 

Das himmlifche Bett des Dr. Graham aus Edinburg; 
die Naht für 50 Pfund. 

Plinius: lactis potus ossa alit, frugum (Bier) nervos, 
aquae carnes U. |. w. 

Aus diefer Anhäufung fo vieler und oft ganz verfdies 
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denartiger Kenntniffe, verbunden mit der Lebhaftigfeit feines 
Gedächtniffes und der quellenden, ſchäumenden Fülle feiner Phan— 
tafie, ging in feine Arbeiten, namentlich in die früheften, eine 
Eigenheit über, die er fogleich felbft an fich vielfach verfpottet, 
die Luft nehmlih an aufgehäuften Bilderfhmud, wigigen Ans 
tithefen und Gleichniffen. Allein eine noch wichtigere Verän- 
derung erlebte er in Bezug auf feine fehriftftellerifche Thä- 
tigfeit und deren Richtung. Die „Tagebücher der Arbeiten‘ 
vom Sommer 1781 enthalten faft ausfchließlih Beobachtun— 
gen und Bemerkungen über den Menfchen, feine Anlagen und 
Beftimmung, Tugenden, Fehler und Thorheiten, wie fie das 
mannigfaltige Leben einer großen Stadt wie Leipzig ihm an 
die Hand gab. Er fahte fie zufammen in einem größern Auf— 
fa „Etwas über den Menfchen,” in welchem er einen Men: 
fchenfeind und nad ihm einen Optimiften über das Leben fid 
ausfprechen läßt und dann die Ausgleihung zwifchen beiden 
auf ebenfo are als bündige Weife herbeiführt. (Abgedrudt 
in 3. Pauls Sämmtl. Werken. 1. Ausg. Band 63.) Bon die: 
jen durchaus ernfthaften Bemerkungen aber war eg nur ein 
einziger Schritt zur Satire, wenn er der Welt in ihrer Duls 
dung und Billigung der Thorheit, in ihrer Geringfchäßung 
der Weisheit und Gerechtigkeit fcheinbar beitrat. Er that den 
Schritt, vornehmlich angeregt vom Leſen franzöfifcher Schrift: 
fteller (was auf feinen fpätern Autor-Namen wohl Einfluß 
ausgeübt haben mag). Wie überall folgte er aber auch hier 
einem eigenthümlichen ftrengen Ordnungsfinn, als könne er 
mit ihm allein die Fülle des andringenden Stoffes bewältigen. 
Er legte ſich befondere Hefte an für „Einfälle“, andere für 
„Witz;“ wieder andere für „Satiren,“ fo für „Ironien,“ für 
„Laune“ und endlich für „Bemerkungen über uns närrifhe 


135 


Menſchen;“ und eine lange Folge dicker, mit größter Sorgfalt, 
wie für den Drud, gefchhriebener Quartbände läßt ung einen 
Blick in diefe beifpiellofe Literarifhe Ihätigkeit werfen. Pros 
ben daraus findet man im literarifchen Nachlaß in 3. Pauls 
fämmtlihen Werfen, 1. Aufl. Band 52 (Bemerkungen, Iro— 
nien, Satiren, Einfälle), Band 54 (Witz). 

Bei diefen Studien blieb er indeß nicht ſtehen, fondern 
ging fogleih an die Schöpfung felbftftändiger Werfe und fchrieb 
u. A. im November 1781 „Das Lob der Dummheit.“ In diefer 
(bisjegt ungedrudten) Schrift ift die Dummheit redend einges 
führt; fie rühmt fih im Allgemeinen als Pflegerin des Leibes 
und der Seele, jodann infonderheit als Beglüderin der Weiber, 
Stutzer, Mächtigen, der Höflinge und Edelleute, der Theologen, 
Philofophen und Poeten u. ſ. w. und fchließt mit einer nach— 
drüdlihen Anmahnung zur Ausbreitung ihres Neiches. Der 
Gedankengang tft fefter, der Ausdrud entjchiedener als bisher, 
und die Dornen der „„grönländifchen Prozeſſe“ find bereits 
zu fpüren. Nur eine Stelle zum Zeichen: 

„Sch erhalte nicht blos die Gefundheit des Körpers,‘ 
‚fagt die Dummheit, „‚ich erhalte auch die Gefundheit der Seele, 
Denn erftlih, ich mache den Menfchen heilig, d. h. ich zeige 
ihm den leichteften Weg in den Himmel zu fommen, ohne ihn 
mehr als jeder andre zu verdienen. Beides will ich beweifen. 
Einige Menſchen bilden fih fälfhlih ein, daß die Frömmig— 
feit in einem aufrichtigen Nachdenfen über die Religionswahrs 
heiten und in einer fleißigen Ausübung der erfannten Pflich- 
ten beftehe. Mein Heiliger macht e8 beifer. Er unterſucht 
niemals; aber er glaubt allzeit. Er hat feine Augen zum 
Sehen, allein wohl Ohren zum Hören. Sein Vater hinter: 
ließ ihm bei feinem Ableben nebft Haus, Hof, Ader, Ochfen 
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Sohn in dem Geſang-, Gebet-, Predigt» und Evangelienbuch 
jo wohl verwahrt, wie die alten verjchlagnen Münzen in den 
angezeigten Beuteln. Er liej’t von Sonntag zu Sonntag die 
Meinungen der älteften und rareften Kerntheologen, um fie zu 
glauben; er drüdt fie tief ins Gedächtniß, um feinen Verftand 
feft davon zu überzeugen. Er glaubt fie, ohne fie zu unter 
fuchen, denn er weiß gewiß, daß fie ihre Urheber erfanden, ohne 
zu denfen. Den Zeufel, der ihm zuweilen in der Geftalt der 
Vernunft zufeßt, treibt er mit Seufzern zurüd, und feine in 
Schweinsleder eingebundne Poftille braucht er zum undurch— 
dringlihen Schilde gegen die Pfeile der Weisheit. Ferner, er 
ift jo heilig, daß er jelten tugendhaft zu fein braucht. Beten 
ift feine Hauptfache: denn feine Zunge ift das einzige Glied, 
welches er mit der größten Leichtigkeit und dem wenigiten Ver— 
ftand bewegen kann. Bor den glänzenden Laftern der Heiden 
hütet er fich mehr als vor ihren nichtglängenden, und alle feine 
gottesfürchtigen Handlungen quinteffenzirt er in einen einzigen 
Seufzer. Er flieht die Arbeit, um beffer den Müßiggang feis 
ner Seele zu betrachten und Wetterbeobachtungen über die auf: 
feigenden Dünfte aus feinem Unterleibe anzuftellen. Er kann 
niemals feinem Nächften dienen, denn er muß immer Gott dies 
nen. Ja, er thut ihm oft aus chriftlicher Liebe einen Kleinen 
Schaden an, um ihn zur Buße zu leiten, und wird zum Schein 
der Todfeind feines Nachbars, um feinen Antheil an feiner 
Bernunft zu nehmen. Sein Haß wird nicht felten durch die 
Erleuchtung von oben noch heftiger, jo wie der Effig durd 
den Strahl der Sonne noch fhärfer wird. Allein gegen feine 
Seelenfchweiter beweift er wahre Bruderliebe; vermuthlich weil 
fie feine geiftigen Entzückungen durch andere unterhält, und 
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ihm fehr oft befondre Belehrung über wichtige Tropen in der 
Myftit ertheilt. — Die unreinen Gedanken, die von unten 
herauf zu feinem Kopfe fteigen, verwandeln fih oben in gefalbte 
Wörter und heilige Seufzer; — ebenfo werden die Dünfte, die 
aus fothigen Dertern emporfteigen, in der Höhe zu Schnee. 
Allein die Liebe feiner Schwefter Töfet jene Seufzer, jo wie 
die Wärme diefen Schnee in ihren erften Urftoff auf. Er hat 
die ganze Bibel im Kopfez allein jo, wie der Walififh den 
Propheten im Bauch hatte — er nährt weder feinen Berftand, 
nod fein Herz mit derjelben, und kennt alle Tugenden, um 
feine auszuüben. Ift es aber nicht leicht, fromm zu fein, 
wenn man nur diejenigen Laſter abzulegen braucht, die ſich der 
Obrigkeit nicht verbergen laffen, nur diejenigen Tugenden ans 
zunehmen braudt, hinter welden fih ein ganzes Heer von 
Fehlern verfteden Fann? Und mir blos hat man dieß zu dans 
fen; nur auf die Dummheit läßt fich diefe Heiligkeit pfropfen, 
und nur durch mich traben diefe Heiligen in den Himmel, wie 
Muhamed auf feinem Efel ind Paradies. Denn wenn der 
Schimmer der Vernunft eines Heiligen vor dem Glanz einer 
andern Erleuchtung verblaßt; wenn alles was er ſpricht, jo 
heilig ift, daß es feinen Sinn hat; wenn er fi mit feiner 
Phantafie über das Gebiet des gefunden Menfchenverftandes 
erhebt, um näher beim Himmel zu fein; wenn er, um in feis 
nem Fluge zu den ätherifchen Gegenden durd nichts Irdifches 
gehindert zu werden, die Vernuft, wie Elias feinen Mantel 
bei feiner Himmelfahrt, hinter fi wegwirft, und fid den Kin 
dern gleich zu machen fucht, indem er feinen Berftand dem ih— 
rigen gleich macht: — was kann anders daraus folgen, als 
daß ein fo großer Grad von Heiligkeit nur durch einen fo 
großen Grad von Dummheit erworben wird?“ — — 
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Eine nicht unbeträchtliche Anzahl Fleinerer und größrer 
meift fatirifcher, obwohl auch philofophifcher Abhandlungen 
entftand in derfelben Zeit oder kurz nachher, davon ein Theil 
in dem literarifhen Nachlaß (3. Ps. Sämmtl. Werke, 1. Aufl. 
Bd.62— 65) aufzufinden ift, namentlich im Bd.63: Etwas über 
den Menfchen. Bergleihung des Atheism mit dem Fanatism. 
Etwas über Leibnigendg Monadologie. Abgeriffene Gedanfen 
über den großen Mann. Bd. 64: Vollftändige Mittheilung der 
fchlechten, aberwißigen, unwahren und überflüffigen Stellen, die 
ich in meinem noch ungedrudten fatirifchen Organon aus Ach— 
tung für den Geſchmack und dag Publicum ausgeftrichen habe. 
— echte Sammlung meiner beiten Bonmots ꝛe. Eine wohl: 
gerathene Betrachtung über die Stammbücher ꝛc. Die ver- 
ſchiedenen Gefichtspunfte, woraus der Teufel, der Tod und der 
Maler die Welt anfehen. Bd 65: Beantwortung der Preig- 
aufgabe: Kann die Theologie von der nähern Bereinigung mit 
der Dichtkunft ſich wohl Vortheile verfprechen? Unparteiifche 
Beleuchtung und Abfertigung der vorzüglichften Einwürfe, wo— 
mit Ihro Hochwürden meine auf der neulichen Masferade ge— 
äußerte Meinung von der Unwahrfcheinfichkeit meiner Eriftenz 
Thon zum zweiten Male haben umftoßen wollen. Auf Verlan— 
gen meiner Freunde abgefaßt und zum Drud befördert vom 
Teufel. — Ueber die Liebe. 

Ungeachtet aller bisherigen unverfennbaren, fo zu fagen 
inftinetmäßigen Vorbereitungen zu dem Berufe eines Schrift: 
ftellers war fih Richter, wie es fcheint, deffelben noch nicht 
bewußt worden. Mit dem o. g. „Lobe der Dummheit“ bes 
trat er, zunächft von außen getrieben, zuerft die ihm beftimmte 
Raufbahn. Hören wir ihn felbft. 

„Sie wiffen vielleicht, fchrieb er im März 1782 an 
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Bogel, daß ih arm bin; aber dieß wiffen Sie vielleicht 
nicht, DaB man mir meine Armuth nicht erleichtert. Man 
muß vorher einem Gönner dur Geld zu verftehen geben, 
daß man Geld brauche; d. h. man muß nicht arm fein, 
wenn man reich werden will. Diefes fällt bei mir weg, und 
fein DBertheiler fremder Wohlthaten achtet mich für bedürf- 
tig genug, mir das Fremde zu fchenfen, weil ich ihm das 
Meinige nicht ſchenken kann. Noch obendrein hat mir Gott 
vier Füße verfagt, mit welchen man ſich den gnädigen Blid 
eines Gönner und etliche Brofamen von feinem Weberfluß 
erkriechen fann. Ich kann weder ein falfcher Schmeichler, noch 
ein modifcher Narr fein, und weder durch die Beweglichkeit 
meiner Zunge, noch meines Rückens Freunde gewinnen. Seben 
Sie noch hinzu, daß die meiften Profefforen weder Zeit, noch 
Gelegenheit, weder den Willen, noch das Vermögen zu hel- 
fen haben; daß der Zugang zu ihnen durd die Menge des 
rer, die fchmeicheln oder betrügen, denen unmöglich gemacht 
wird, die feines von beiden thun wollen; daß es Stolz ver: 
rathen würde, wenn man nad der Gelegenheit hafchen wollte, 
ihnen eine gute Seite zu zeigen — denfen Sie fi dieß alles 
zufammen, jo wiffen Sie meine Lage; aber Sie willen nod 
nicht, wie ich fie verbeſſere. E8 fiel mir einmal ein jo zu den» 
Ten: „ich will Bücher fchreiben, um Bücher faufen zu können; 
ich will das Publikum belehren. (erlauben Sie diefen falfchen 
Ausdruck wegen der Antithefe), um auf der Afademie lernen 
zu können; ich will den Endzweck zum Mittel machen und die 
Pferde hinter den Wagen fpannen, um aus dem böfen Hohl« 
wege zu fommen!” Ich änderte nun die Art meines Studies 
rens; ich las witzige Schriftfteller, den Seneka, den Ovid, 
den Pope, den Doung, den Swift, den Voltaire, den Rouffeau, 
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den Boileau und was weiß ich alles! — Erasmüs enco- 
mium moriae brachte mich auf den Einfall, die Dummheit 
zu loben. Ih fing an; ich verbefferte; ich fand da Hinder- 
niffe, wo ich fie nicht juchte, und da feine, wo ich fie erwartete, 
und endigte an dem Tage, wo ich Ihren ſchätzbaren Brief bes 
fam. Sie werden denken „wunderbar! wenn Sie nicht den— 
fen „thöricht!“ Hier haben Sie meinen Berfuh, den Ber- 
ſuch eines neungehnjährigen Menjchen.‘‘ 

Der Verſuch erreichte, wie gefagt, fein Ziel, die Preffe, 
nicht; Richter aber ließ ſich nicht abjchreden und jchrieb die 
„Grönländifhen Prozeffe,“ die jodann 1783 bei €. J. 
Voß in Berlin anonym erfchienen. 

„Ich verließ Hof im vorigen Jahre, ſchrieb Nichter an 
Bogel, mit der Hoffnung es in Leipzig zu vergeffen, und von 
den jehönen und bunten Träumen, mit denen die leichtgläus 
bige Phantafie die ferne Zukunft fo gerne zu verfchönern pflegt. 
„Niemand, dacht’ ich, ift glüclicher wie du. Dein Lob der 
Dummheit trägt dir 100 Rthir. ein. Davon Iebft du einen 
Sommer, obwohl dein Buch kaum fo lange leben wird. Aber 
dafür fchreibft du auch ein anderes auf die Fünftige Meile, 
mit dem mehr Geld und weniger Tadel gewonnen werden fol. 
H. Profeffor Seidliz wird dir deinen fatirifhen Abortus fhon 
verhandelt haben, und dir bei dem erften Befuche den Schrei⸗ 
berlohn einhändigen.“ Allein H. Profeffor Seidliz hatte den 
fatirifchen Abortus nicht verhandelt, und konnte mir alfo auch, 
wie natürlich, nicht beim erften Befuche den Schreiberlohn eins 
händigen; doch hatte er die Güte, das Buch feinem Pulte fo 
lange zu gönnen, bis die Zeit, in der e8 auf die Michaelis 
Meſſe hätte gedrudt werden können, halb verfloffen war. Nun 
hatt? ich das Buch, aber feinen Verleger. Ich durchlas es zur 
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Stillung meines Unmuths nod einmal, und nun dankte ich 
Gott, daß ich feinen Verleger hatte. „Da lieg’ im Winkel,“ 
ſprach ich mit pathetifcher Miene zum Beinen Richter, „wo 
die Schulexercizien liegen; denn du bift ein halbes. Ich will 
Dich vergeffen, denn die Welt würde dich ohnehin vergeffen 
haben. Du bift zu jung, um alt zu werden, und die Milch- 
härchen deines Kinnes laffen mich nicht hoffen, je an deinem 
Kopfe graue Haare zu erleben.“ Aus diefem zornigen En— 
thuſiasmus erwecdte mid) meine rechte Hand, die von ungefähr 
in die Hofentafche zum leeren Geldbeutel gefommen war. Zu 
der Hand fchlug fih noch mein Magen, der durch fein mur—⸗ 
melndes Veto der ganzen Entjhliefung eine andere Wendung 
gab. Kurz, ich unternahm nad einer vergeblichen Arbeit eine 
mühfame, und fchuf in ſechs Monaten, nicht in ſechs Tagen, 
einen nagelneuen Satyr, fo wie Sie ihn hier beigelegt finden. 

Dieß war der erfte Band der „grönländifhen Pro- 
zeſſe,“ deren Gefhichte Jean Paul wenigftens zum Theil in 
der Borrede zur zweiten Auflage (Berlin 1821) mittheilt. 
„Ich fertigte in Leipzig, im Körnerfchen Kaffeehaufe zur Roſe, 
(1782) die Grönländifhen Prozeßacten, gerade als ich noch 
foviel Geld als Vorſchuß übrig hatte, um damit unter dem 
Prozeffieren auszureichen, bis der Aftenftod an die Facultät 
der Welt abgefandt und das Bezahlen der Parteien richterlich 
feftgefeßt worden. Aber leider wollte fein Verleger in Leip- 
zig die Koften der Afteninrotulierung und Berfendung verle— 
gen; und der arme Armenadvocat — ich war nehmlich felber 
der Arme, für den ich advozierte — z0g in mehr als einem 
Buchladen feinen Aktenſtock aus der Taſche heraus und ftedte 
ihn wie einen Degen wieder in die Scheide. 

Während dieſes fchriftftellerifchen Umganges nahm der 
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Winter mit feiner und — meiner Armuth zu. Das junge 
Büchelchen mußte jebo feine Geburtftadt verlaffen, und ohne 
mich, den Bater, reifen, und zwar nad Berlin zum alten 
Buchhändler Friedrich Voß. Während der Reife ftand der 
Bater viel von dem aus, was man im gemeinen Leben unge 
heizte Defen und ungefättigte Mägen nennt. 

Da klopfte endlih an der falten Stube das Schreiben 
an, welches rapportierte, daß der ehrwürdige Buchhändler 
Boß, der Verleger und Freund Lejfings und Hippels, meine 
beißige Erftgeburt mit Liebe in fein Handel: Werbhaus auf 
nehme und fie jo ausrüften werde, daß fie zur Oftermeffe in 
Leipzig zu den andern gelehrten Kreistruppen und enfants 
perdus ftoßen könne. Was er denn redlich, wenigftens zu 
meinem Bortheil, gehalten.“ 

Das Buch enthielt Satiren über Schriftfteller, Theolo⸗ 
gen, den Adelftolz, Weiber und Stuger u. |. w., die er wohl 
mit einer Fülle von Wi und Gleichniffen ſchmücken, aber des 
nen er bei feiner jehr befchränkten, großentheils aus Büchern 
gefhöpften Kenntnig der Welt nur eine unvollftändige wirkliche 
Unterlage geben konnte. Auffallender, als diefer Umftand, 
muß ung die Ditterfeit des Tones erfiheinen, in dem das Bud 
gefchrieben, fo daß nach feinem eignen Belenntniß „in zwei 
vollen Bändchen Feine milde Zeile der Liebe ein Plägchen 
fand; daß er jo fatirifch über die Weiber ſchrieb, der in fol 
chem Alter — zumal wenn man feinen fpätern Hesperus und 
Zitan und andere Romane erwägt — ih nichts Schöneres, 
Befferes, Hulderes hätte denken follen als ein Weib.“ „Und 
beim Himmel, fo fährt er in ver Vorrede zur 2ten Auflage 
fort, das that ich auch und es gab wenige Schaufpielerinnen 
auf der Leipziger Bühne, oder dreht? ich mich um, in den 
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Logenhalbzirkeln, welche ich damals nicht geheirathet hätte, 
wenn ich ihrer Ruhe gefährlich geweſen wäre, anftatt gleiche 
gültig.“ 

Was inzwifchen dem Buche einen befondern Werth in 
der Geſchichte der Literatur verleiht, ift, daß ſich der Verfaſ— 
fer damit in Bezug auf die Fragen der Zeit mit Entjchies 
denheit auf die Seite der freien Bewegung ftellt, belebt von 
dem Genius, der feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
den Umſchwung in der religiöfen, Titerarifchen und gejellfchaft- 
Iihen Bildung in Deutfchland bewirkt hat. Er tritt auf als 
erklärter Gegner des blinden Glaubens in der Theologie, der 
Borrechte des Adels, der Bevormundung der Preffe, der bes 
ſchirmten Heuchelei und Schmeichelei und großer und Fleiner 
nun zum Theil veralteter Thorheiten. So aber trat er auch 
im Leben lächerlichen VBorurtheilen entgegen und war unter 
den erften, die die beengende Halsbinde und den Zopf ablege 
ten. Aber fo groß ift die Macht der Gewohnheit, daß Rich— 
ter wegen diefer Neuerung nicht nur feine bequeme und reis 
zende Gartenwohnung in Leipzig verlor, die ganze Fleinftädti- 
fhe Bevölkerung von Hof und Schwarzenbah, wohin er in 
den Ferien zum Beſuch ging, wider fih aufbrachte, fondern 
felbft feines freifinnigen und chrwürdigen Freundes Vogel 
Sreundfchaft aufs Spiel feßte. Es ift jehr zu beklagen, daß 
Sean Paul felbft nie auf den Einfall gekommen, dieſe feine 
tragifomifchen Zopfleiden zu fehildern, wie er während der 
täglichen Mode-Urbeit des Frifeurs und der gleichzeitigen 
eignen literarifchen Häufig fih und ihn vergeffend in Die 
Locken fuhr und die kaum gefchaffenen Kunftwerfe zerftörtez 
wie er der fremden Noth und der eignen Plage überdrüffig 
Zopf und Puderquafte zum Teufel warf und die Halsbinde 
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zur Gefellfehaft mit; wie der freie Hals und das fliegende 
Haar ihn in eine diplomatifche Verwidelung mit feinem Gar— 
tennachbar, dem fehr ehrbaren Magifter Gräfenhain, bradte, 
aus der er fih z0g, indem er mit ſtolzer Nachgiebigfeit ſei— 
nen Plag räumte; wie Mutter und Brüder, Geiftlichkeit und 
Bürgerfchaft, Weiber und Kinder in der Vaterftadt Ach und 
Wehe über ihn fehrien und er felbft in der ländlichen Einſam— 
feit von Rehau feine Ruhe fand; wie er mit Freunden zers 
fiel und mit Feinden in Fehde gerieth und über den Zopf und 
feine ererbten Rechte einen fiebenjährigen Krieg führen mußte, 
aus dem er nicht wie der große König als Sieger, aber doch 
wie er — mit einem Zopf hervorging. Die Proclamation ift 
vom October 1789 und lautet, wie folgt: 
„Endesunterſchriebener fteht nicht an, befannt zu ma— 
chen, daß, da die abgefchnittenen Haare fo viele Feinde ha— 
ben, wie die rothen; und da die nehmlichen Feinde zugleich 
ed von der Perſon find, worauf fie wachſen; da ferner fo 
eine Tracht in Feiner Rückſicht chriftlich ift, weil ſonſt Perſo— 
nen, die Chriften find, fie haben würden; und da befonderg 
dem Endesunterfchriebenen feine Haare fo viel gefchadet, wie 
dem Abfalon die feinigen, wiewohl aus umgekehrten Gründen; 
und da ihm unter der Hand berichtet worden, daß man ihn 
ins Grab zu bringen fuchte, weil da die Haare unter Feiner 
Scheere wüchſen: fo macht er befannt, daß er freiwillig fo 
lange nicht paffen will. Es wird daher einem gnädigen, hoch— 
edelgebornen 20. Publikum gemeldet, daß Endesunterzeichneter 
gefonnen ift, am nächſten Sonntage in verfchiedenen wichti— 
gen Gaffen Hofs mit einem kurzen falfchen Zopfe zu erfcheis 
nen und mit diefem Zopfe gleichſam wie mit einem Mags 
nete und Seile der Liebe und Zauberftabe fih in den Befiß 
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der Liebe eines jeden, er heiße wie er wolle, gewaltfam zu 
ſetzen. 
J. P. F. R.“ 

Was denn geſchah. Inzwiſchen aber kehren wir mit ihm 
nach Leipzig zurück. | 

Die „„grönländifchen Prozeſſe“ hatten nicht den erwartes 
ten Erfolg gehabt, wenigftend hatte der Verleger nicht Luft, 
ein neues Werk des jungen Dichters zu übernehmen. Das 
hinderte ihn indeß weder am Studieren noch im Schaffen, 
obfchon er noch immer nicht zu einem feften Entſchluß über 
feinen Beruf gefommen. Wohl aber tritt an feiner Seele 
jener eigenthümlihe Zug hervor, den wir den meiften feiner 
Dichtungen aufgedrüdt fehen und der aus der anhaltenden 
Richtung eines weichen, von Liebe und Gefühl überftrömenden 
Gemüths auf Wis, Satire und Ironie fommen mußte. 

Es ift,ein in diefer Beziehung denfwürdiges Briefblätt- 
hen an Bogel vom 1. Mat 1783 aufbewahrt, in welchem 
wir die aufbrechenden Knospen diefer wunderbaren Doppel- 
natur vor ung fehen. 

„Den Plan meines Lebens wollen Sie wiſſen? Das 
Schickſal wird ihn erft entwerfen; mit meinen Ausfichten vers 
trägt fih Feiner und ich ſchwimme auf dem BZufalle ohne 
Steuerruder herum, wiewohl darum nicht ohne Segel. Ich 
bin fein Theolog mehr; ich treibe Feine einzige Wiffenfchaft 
ex professo, und alle nur in fofern, als fie mich ergößen 
oder in meine Schriftftellerei einfchlagen; und felbft die Phi— 
Iofophie ift mir gleichgültig, feitdem ih an allem zweifle. 
Aber mein Herz ift mir hier jo voll! fo voll! daß ich ſchweige. 
In fünftigen Briefen, auf die ich mehr Zeit wenden kann, 
will ih Ihnen viel vom Skeptizismus und von meinem Efel 

Seon Pauls ausge. Were. XVI. 10 
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an der tollen Masferade und Harlefinade, die man Leben 
nennt, fchreiben. Ich lache jegt jo viel, daß ich zu denken 
faum Zeit habe, ich übe mein Zwerchfell auf Koften meines 
Gehirns und meine Zähne verlernen über das Beißen das 
Käuen.“ 

Und unterm 30. Januar 1783 fchrieb er in fein Tages 
buch: „Man fagt, was eine Nefjel werden will, brennt bei 
Zeiten. Dieß traf bei mir nicht ein. Ich fühlte nie Anlage 
zur Satire. Vielmehr äußerte fich bei mir ein Grad von 
Empfindjfamfeit, der fi mit einem gewilfen Grade des Spot— 
tes nicht verträgt. Man hätte denfen jollen, der Zuder müffe 
die Zühne verderben. Aber die Traube, ift fie fehr ſüß, gibt 
herben Wein, der zulegt zu Weineſſig verſäuert. So vers 
wandelte fi anfangs meine Empfindfamfeit in bittere braus 
jende Deflamazion, wie ungefähr die des NRouffeau, und end» 
lich erft in Falte Ironie. Daher ift die Satire derer heftig, 
bitter, deflamatorifh, die viel Gefühl haben, 3. B. Pope, 
Young, Rouſſeau; — kalt hingegen und alſo Ironie ift fie 
bei denen, die ſich eben nicht durch „weiches Herz‘ auszeichs 
nen, 3. B. Voltaire und Swift. Addifon und Rabener aber, 
deren Gefühl fih doch zur Ironie bequemte, gehören zwi— 
ihen beide. Sie find zu wohlwollend für beißende Ironie 
und zu wenig Dichter für flarfe Schläge. Sie lächeln daher 
nur wie Menfchenfreunde und fißeln mehr, als fie BEER: Zu 
junges Kalbfleifch ſchmeckt füße. 

Ungeachtet des in den voranftehenden Bemerfungen über 
ſich jelbft und über die fatirifhe Dichtkunſt angedeuteten 
Schwanfens über feinen Beruf, war Richter doch unmittelbar 
nad Beendigung der „grönländifchen Prozeffe” mit einem 
neuen Buch, und zwar abermals inem fatirifchen, befchäf- 
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tigt, mit der „Auswahl aus des Teufels Papieren.” 
Die ftarfe Seele muß fich vor allem mit Entfchiedenheit ſon— 
dern von dem, womit fie nicht übereinftimmt, und die heitere 
thut es auf heitere Weile. — Dieſes Buch war aber in faft 
jeder Beziehung ein Leidensfind. Die Mutter daheim hatte 
ihn mit einer Predigt erwartet und er hatte inzwijchen 
„Iherzhafte Bücher‘ gefchrieben, und war auch zu ihrem 
Sammer gar nicht geneigt, den Priefterrod je anzuziehen. 
Das ſchlimmſte aber war, daß ſich dem jungen Autor die 
durch den Erfolg des erſten Buches hochgeſteigerte Hoffnung, 
die zugleich die Grundlage ſeiner von Noth und Mangel be— 
drohten Griftenz bildete, herabſtimmen mußte, bis fie nad 
und nad völlig tonlos wurde. Selbſt die Hoffnung, durch 
fein Buch befannt zu werden, Verbindungen mit Männern 
von Namen und Bedeutung anzufnüpfen, hatte ihn betrogen. 
-Unmittelbare Anträge an Buchhändler, Verſuche der Vermit— 
telung durch Berühmtheiten, wie Weiße 2c., ſchlugen ſämmtlich 
fehl; von Haus hatte er ſchon lange nichts mehr erhalten kön— 
nen und mußte bereits die gute Mutter zu tröften fuchen, 
daß er zur Linderung ihrer Noth nichts thun könne; die 
Hülfsmittel feines Freundes Derthel Fonnten ‚natürlih auch 
nicht ind Unbegrenzte angefprochen werden, der Wirth, der 
Schuhmacher, die Wäfcherin wurden jchwierig, die Schulden 
beliefen ſich vielleicht bereits über 20 Thaler; die Speifewirz 
thin brachte tagtäglich die alte Frage: „Nun, Herr Richter, 
iſt das Geldfchiff noch nicht da?“ und ihn damit um allen 
Appetit, jo daß er endlich, der Drangfale ledig zu werden, ſich 
entſchloß — aus Leipzig zu fliehen. Derthel trug den gepads 
ten Koffer mit den leidigen „Teufels-Papieren“ in der Däm— 
merung vors Thor, wo der vorbeifahrende Poftwagen abge- 
10* 
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paßt wurde. Um aber jelbft unerkannt durchs Thor und 
durdy das Leipziger Straßengewühl zu fommen, galt e8 eine 
befondere Lift. Denn objhon er feit Jahren des Weges oft 
genug gegangen, fo meinter er doch, jebt ſähe ihm Jeder an, 
wo er hinaus wolle, und darum nahm er nicht nur einen frem= 
den Namen, den er umfonft hatte, fondern auch beim nächſten 
Friſeur für den Reft feiner Heinen Baarfchaft einen Zopf, 
den er mit folder Geſchicklichkeit in fein fonft frei flatterndes 
Haar einband, daß er nun nach feiner Meinung völlig uns 
fenntlih und darum vor Berfolgung ficher feine Flucht be— 
werfftelligen Eonnte. Wirklih frug ihn auch Niemand nad 
feinem falfchen Namen, und der Bofthalter in Zwidau that 
ihm fogar die Ehre an, ihn für einen Griechen zu halten. 
Leider hatte ex ſich gegen eine wirkliche Gefahr gar nicht ge= 
ſchützt: er fam zu Eis erftarrt und mit erfrorner rechter Hand, 
aber nun mit feinem wahren Namen in Hof bei feiner Mut: 
ter an. So endete die Univerfitätszeit Richters im Novem— 
ber 1784. 

Sie hat feine der lichten Farben, die das deutſche Stu— 
dentenleben zu ſchmücken pflegen; fie brachte ihm weder Um— 
gang und Freunde, noch Glück und Genuß, und war für ihn 
nur an Entbehrungen reih. Dennoch war fie entfcheidend für 
fein ganzes Xeben, deffen Grundzüge er, wenn auch zum Theil 
unbewußt, mit fiher ordnender Hand feftftellte.e Auch würde 
man fich fehr irren, wenn man ihn fich Teidend vorftellen 
wollte. Wohl geftattete er der Bhantafte, fih in die Schmer— 
zen der Seele tief zu verjenfen und fie auszumalen mit allen 
Farben und Zinten (wie in dem Tagbuchblatt vom 17. Febr. 
1783, im literariihen Nachlaß, ©. W. 62. ©.8); aber das 
Gefühl erhob fih raſch darüber. Mit heiterm Muthe ſah er 
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der Sorge ing Geficht und lachte den Kummer aus, ja felber 
die Wehmuth und Empfindfamfeit *), und ftählte fein Herz 
mit Weisheit. Und fo konnte er in fpätem Alter von diefer 
Zeit fchreiben: „Das Erfreulihe und Zauberifche, auf das 
ih ewig und fehnfüchtig zurüdjchaue, ift meine Jugendzeit; 
aber nicht meine äußere, die Fahlfte, die je Jünglinge ertras 
gen, fondern meine innere, welche unter dem hohen Schnee 
der äußeren Lage ihre Blumen und Blüthen und den ganzen 
Frühling trieb.“ 

Sein Lebelang ift Jean Paul in eigenthümlicher Weife als 
fein eigner Mentor neben fich geftanden; er fchrieb fich feine Le— 
bensanfichten als moralifche Berhaltungsbefehle nieder, und hielt 
fie fih durch fleißiges Lefen in lebendigem Bemußtfein. Das 
erfte Heftchen der Art, das er fih ald Student in Leipzig 
angelegt, nannte er fein „Andahtsbüchlein;‘ es ift vom 
Sahr 1784 und enthält u. X. folgende Bemerkungen: 


. Schmerz. 


Sedes Uebel ift eine Uebungsaufgabe und ein Lehrer der 
Standhaftigkeit. 

Jede unangenehme Empfindung ift ein Zeichen, daß ich 
meinen Entjchlüffen untreu werde. 

Das Uebel verfliegt, wenn ich nach ihm nichts frage. 

Jedes, dem ich Unaufhörlichkeit angedichtet, ſchloß fich 
mit Freuden. 

Es wäre ein unmögliches Wunder, wenn dich feines ans 


*) „Ich trieb die drei Facultätbrotſtudien, aber als Unterabtheis 
lungen der Philofophie und des Spaßes, dem ich verbanfe, 
dag ich über ven Sturmmonat des Gefühls unverfehrt Hinüber 
kam.“ J. P. 
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fiele; ftelle dir daher feine Ankunft vor; * Tag mache dich 
auf viele gefaßt. 

Man bereuet den vergeblichen Schmerz, wenn er geho— 
ben iſt. 

Der Tod vernichtet die ganzen —— 

Denke dir einen ſchlimmern Zuſtand, als in dem du biſt. 

Nicht der Zufall, ſondern ich verſchulde meinen Schmerz. 

Epiktet war nicht unglücklich. 

Das Betrüben hilft nichts und iſt gerade das eigentliche 
Uebel. 

Denke dir die ſchlimmſten Folgen jedes Uebels: ſo wirſt 
du dieſes nicht fürchten, da du jene verachteſt. 

Denke dir das Weltenheer und die Plagen auf dieſem 
Weltſtäubchen. 

Begehre nicht, was du vergeblich begehren würdeſt; ver— 
lange nicht, wie das Kind, den Mond in die Hände zu nehmen. 

Eitelkeit, Unempfindſamkeit, Gewohnheit macht ſtandhaft; 
warum nicht die Tugend noch mehr. 

Kein einziger Augenblick wäre uns unerträglich, aber blos 
die Zuſammenfaſſung aller macht es; nur die Gegenwart 
ſchmerzt. 

Nach einem Leiden im Traume fragen wir nichts; warum 
nach denen im Traume des Lebens. 

Wenn der Traum mich gegen das Aeußere blos durch 
meine eigne Kraft beglücken kann, warum nicht noch mehr die 
Vernunft? 

Sage nie, wenn nur dieſe — nicht wären, andere er—⸗ 
trügeft du beffer. 

Frage nach den förperlichen Aeußerungen des Schmerzes 
nicht und behaupte nur die innere Standhaftigfeit. 
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Eine jede Entbehrung, jedes Leiden belohnt fih dur 
einen dadurch veranlaßten Genuf. 

Was nüßte dem Herkules feine Macht, ohne wilde Thiere 
zu befiegen? und was nüßten dir die Gründe ohne Uebel? 

Das Unglück hält wie das Glück gewöhnlich auf der 
mittlern Stufe feft, wenigftens fchleppt es dich zu hohen erft 
durch niedrige. 

Die Nothwendigfeit, e8 kann nicht geändert werden, ift 
Refignazion. 

Die Feiertage find vorbei, folglich gehen die Paſſions— 
wochen eben fo ſchnell vorüber. 

Was ift fehzig Jahre Schmerz gegen Ewigfeit? 


1. Tugend. 


Menn du frei, froh, ruhig fein willft, jo nimm das eine 
zige Mittel dazu, das nicht in den Händen des Zufalls Tiegt, 
die Tugend. 

Die Tugend Eoftet je länger je weniger Aufopferungen, 
das Lafter je länger je mehrere. 

Laſſe dich von geringen Fortjehritten nicht abjchreden; die 
Zugend ift nicht die Erndte eined Tages. 

Das, worüber ich die Tugend verrathe, find armfelige, 
vergängliche Kitzelungen einer Begierde. 

Zur Tugend bin ich da; wenn einer aber über feine Ge- 
fhäfte alles vergißt und aufopfert, warum du nicht? 

Sie ift die Freude des Siegs und der Vervollkomm— 
nung. 

Die Tugend ift die Auffeherin der Gefchäfte, aber nicht 
das Geſchäft felbit. 

Sie befiehlt und lenkt deine Beihäftigung mit Dingen, 
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die zwar nicht auf die Befferung abzielen (mie die Satyre), 
aber dich nähren und der Stoff zu Tugendübungen find. 


Im. Rubmfudt. 


Die meiften Menfchen urtheilen fo elend; warum willft 
du von einem Kinde gelobt werden? Iſt das Lob, das ein 
Zauber dem Klavierfpieler geben kann, der Mühe werth ? 

Taufende müffen dich doch troß deiner Befliffenheit tadeln. 
Du haft nicht die Wahl zwifhen Lob und Zadel, fondern 
zwifchen denen, die beides geben. 

Eine Kleinigkeit nimmt das Lob; die Menſchen find ver- 
änderlih ohne Grund und ihre Hochachtung haben fie nicht 
tief gefühlt. 

Wie felten reden überhaupt die Menfchen Gutes und Bö— 
ſes von einem. 

Die ganze Vorwelt und die jegige kennt did nicht. 

Niemand achtet dich in einem Bettelrod; fei alfo nicht 
auf eine Achtung ftolz, die man dem leide bezeigt. | 

Strebet man nad) Ehre unter Papageien, Affen, Wölfen ? 
warum unter ihnen ganz ähnlichen Menfchen? | 

Das gewiffefte Zeichen, daß man Stolz hat, ift, wenn man 
ihn nicht erträgt; er ift wenigftens edler als Ehrgeiz, darum 
haffe ihn an andern nicht. 

Erwarte nicht von andern defto mehr, je mehr du bift, 
fondern denke, daß fie defto mehr von dir zu erwarten haben. 

Denke mehr an die dafeienden als fehlenden Vorzüge und 
erinnere dich des begierigen Verlangens nad denjelben, wenn 
fie dir mangeln. 

Warum gelüftet dir nah allen Vorzügen im höchften 
Grade? Da deren Erlangung fehlechterdings eine Unmöglich- 
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feit ift: jo follteft du über die Ergänzung des Mangels bei 
einem andern nicht Neid, fondern Freude haben. 
IV. Zorn. 

Alle Menſchen haben gute Seiten; warum haffe ich we— 
gen Einer ſchlimmen zehn gute? Warum wende ich das Auge 
von diejen? 

Der Sieg über den Zorn gibt außer der Tugend noch 
die jüße Empfindung des Siegs und hebt das Uebel, das 
mid aufbringt; ich kann aljo die Anläffe des Zorns in Ans 
läffe des Bergnügens verwandeln. 

Denfe ich mich an die Stelle des Beleidigers ganz: fo 
wär’ ich, wie er, und ich würde an mir billigen, was ich jebt 
an andern haffe. 

Warum will ic nicht ohne Zorn und in Liebe ftrafen? 
Warum mit Zorn den Zorn ausfchelten? Stelle dir die Tu— 
gend des Feindes, feine vorige Liebe gegen did, gegen andre 
(bedenke, daß er doch noch andre liebt) und deine vor und 
die Qual feines Haffes gegen dich. 

Erweiche dich durch die Ausmalung der Leiden des Feine 
des; denfe dir ihn als einen geiftig Gebrechlichen, der Mitleid 
verdient. 

Erwarte Beleidigungen, da die Menſchen ſchwach find und 
du ſelbſt welche zufügft, zumal zu gewiffen Stunden. 

Du verdammteft allemal den Zorn, wenn er vorüber 
war, und ſaheſt das Unredt ein. 

Der Zornige feffelt fih, feine Freunde, feine Tugend und 
Ruhe an die Willfür eines jeden. | 

Dein Haß richtet fich nicht nach der moralifhen Häßlich- 
feit, fondern nad deiner Laune, Empfindlichkeit, Gefundheit; 
kann aber der andre dafür, daß du heute frank Hift? 
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Du fhiebeft dem andern anftatt feiner Bewegungsgründe 
deine unter, die ihn abhalten follten; ftelle dir ihn mit den 
Gründen vor, die ihn antreiben. Er beleidigt did nicht fo, 
wie du dir ihn denkt, fondern wie er ſich denkt, und ver— 
geht fih alfo an einem viel fchlimmern Wefen, als du bift. 
| Und wenn er auch gerade fo dächte und jo moralifch 
fhlimm wäre, als du dir ihn vorftellft, warft du nicht * 
fo? und wie haßteſt denn du dich da? 

Der verlegende Menfch, nicht der verlegende Stein är— 
gert dich; denfe dir alfo jedes Uebel als die Wirkung einer 
phyfifaliihen Urfache oder als füme es vom Schöpfer, der 
diefe Verkettung auch zulieh. 

Aergere dich nicht, wenn du den andern nicht abgewöh- 
nen fannft, was dir felber mißlingt und weswegen du außer 
den fchon angeführten Gründen auch noch folgende beibringen 
mußt: Wir rächen uns fo, als wären wir von Zeufeln bes 
leidigte Engel. 

Nach einer kurzen Pauſe ift die Beleidigung kleiner ge: 
worden, nah Einem Jahre zu gar nichts. 

Warum foll ein anderer mich fo fehr als fich jelber lieben ? 

Iſt e8 denn etwas Wunderbares, daß Beleidigungen in 
der Welt find, und follen unter den Millionen Beleidigungen 
feine auf dich ftoßen? 

Man haft an dir die Schale, die Handlungen, die Ne= 
den, nicht dich; jene würdet du an einem andern heute, 
an dir morgen haflen. 

Eben dann, wenn der andere die Bosheit übertreibt, fühlt 
er mitleidig fein Unrecht. 

Was nüßten Dir diefe Regeln, wenn dich der andre nie 
in den Fall fegte, fie anzuwenden? 
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Fliehe die giftige Süßigkeit des Zorns und wähle Mit- 
leiden am Andern. 

Sei ftumm, laffe die Gährungen fich abreiben und denke, 
wenn dir die Befiegung des Zorns unmöglich ift, an etwas 
andres. | 

Frage nach den Lörperlichen Aufwallungen nichts und fei 
froh, wenn Berhunft nachher herrſcht. 

Mäßige die Stimme und übrigen Verräther des Zorns. 

Stelle dir gewiſſe Fehler der Menfchen als fchlechterdings 
unheilbar und nothwendig vor. 

Laſſe dir im Anfang lieber Unrecht thun, als daß du 
durch eine gerechte Gegenwehr dich in Hitze bringft. 

Das verftärft den Zorn, daß man den andern von ſei— 
nem Unrecht zu überführen fucht, weil man deswegen ſich Die 
ſchlimme Seite deffelben und alle ihn anflagenden Gründe leb— 
bafter denfen muß. | 

Du ärgerſt dich über Handlungen, die dir blos unange— 
nehm find, aber gar nicht gegen dich gethan werden. 

Warum zürnen wir über daffelbe Unrecht fo jehr, wenn 
es ung widerfährt, und fo wenig, wenn es einem andern bes 
gegnet? e 


V. Allgemeine Regeln. 


Thue ein Ding gar nicht oder mit aller Anftrengung. 

Verſchiebe nichts auf die folgenden Stunden, denn in 
Diefen wird dir's nicht leichter. 

Suche nit alle deine Handlungen zu rechtfertigen. Bes 
reue nicht. 

Schäße nichts, weil es an dir ift, und fiehe nicht immer 
auf did. | | 
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Denfe immer und zweifle immer. 

Fürchte nicht einen Satz erwiefen zu finden, jondern liebe 
die Wahrheit. 

Wenn du deine Empfindungen nicht zum Schweigen brins 
gen Fannft: jo laffe fie reden, gehorche ihnen nur nicht. 

Erwarte nicht außerordentliche Gelegenheiten zum Guts 
handeln, fondern nüße deine gemeine Lage — ein dauerndes 
Fortfchreiten ift beifer als ein kurzes Auffliegen. 

Handle niemals aufs Geheiß der Empfindung, ohne vors 
her die Vernunft gefragt zu haben. 

Habe ſtets Menjchenliebe: fo enträthft du alle Regeln 
leicht. 

Du wandelt in einer Welt voll Unfichtbarer, im Kreis 
der mitarbeitenden, beffern, ähnlichen Gefhöpfe und thuft 
Gottes Werk. | 

Gewinne das Vergnügen nicht zu lieb, e8 erfchlafft die 
Seele. 

Brauche jedesmal eine andre Regel, 3. B. gegen Zorn, 
aber nur im individuellen Fall, wo gerade ihre Anwendung 
nöthig ift. 


VI. Lebensregelm 


Siehe jeden Tag für ein ganzes eigenes Leben, für feis 
nen Abjhnitt eines Lebens an. und genieße ihn ganz, ohne 
ihn durch das Eilen zu einem vorausliegenden Abfchnitt zu 
überfpringen. 

Gerade in der Fröhlichkeit it Mafhalten ſehr fehwer. 

Gieb deinem Drang nad) gewiffen Warumfragen in Ge 
ſellſchaft nicht nach, fondern erwarte die günftige Minute. 

Sei in Gefellfchaft zugleich ſtolzer und Tiebender. 
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Sprich nicht fogleich viel, wenn du eintritift, und nicht 
ſchnell. 

Ich will allzeit die Regel gegen den Fehler durchleſen 
den ich gerade begangen. 

Weiſe durchaus alle unangenehmen Empfindungen ab. 

Befiehl nur ſanft, ſonſt wirſt du böſe, und zweitens ge— 
horcht man dir leichter. 

Meide geſelliges Verläumden. 

Uebe dich in eigner Menſchenfreundlichkeit gegen Freunde 
— Bekannte — Verwandte — Geliebte. 

Verſprich nicht, und biete dich nicht unnöthig an und 
nicht ſo, daß du es bereueſt. 

Werde ſchon, ehe jemand ſchickt, mit dir über die Ant— 
wort einig. 

Gerade die Tugend ſuche in einem Monat zu erwerben, 
zu der du die meiſte Neigung fühlſt. 

Bedenke, was die Gewohnheit auch im Guten wirke. 

„es verräth eine größere Seele, auf eine Satyre mit Ge- 
duld als mit Witz zu antworten. 

Schreibe Briefe und alles langſam und kalligraphiſch 
ſchön, dann wird’s Afthetifch fchön. 

Rechne die Bortheile eines verrinnenden Lebens, einer 
dummen Furzen Freude für nichts gegen den langen Nußen, 
den der aufopfernde Gehorfam gegen dein Afthetifches Ideal 
bringt. 


Sehr bezeichnend ift auch eine Stelle im Tagebuch Rich— 
ters vom Jahr 1782. 
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Am Iten Auguf. 

Ih mag nicht erſt mühſam einem jchidlichen Anfang 
nachjagen; — aljo gleid zu dem, was fih mir am erften dars 
bietet. Drdnung, unverwandtes Augenmerk auf das vorges 
jeste Ziel ift meine Sache nicht; ich fpringe lieber, als ich 
gehe, obwohl jenes mehr als diejes den Lefer ermüdet. Wer 
jollte daher nicht, wie Montaigne oder Sterne fchreiben zu 
dürfen wünfhen? Wig ift allemal unftät; er bleibt nie auf 
einer Fährte; und warum? weil er nach Achnlichkeiten haſcht, 
weil er, gleichgültig gegen die wahren Berhältniffe der Dinge, 
blos ſcheinbaren nachläuft und ſich durch die Verfolgung ſei— 
nes Fangs in-alle frummen Umgänge deffelben verirrt. Das 
. her unterfcheidet fih fein Gang vom dem der Philofophie, 
aber nur durch die Art feiner Ordnung. Sch wollte deshalb, 
alle wigigen Schriftfteller jehrieben ihre Werfe fo, wie ich die 
meinigen fchreiben muß, nehmlih in Abſätzen, nicht ſelaviſch 
nachtretend dem Gang der Materie, Die eben dadurch den Wig 
in ein zu Eleines Feld von Aehnlichkeiten einſchließt und ihn 
an einem Faden wohl herumflattern, aber in einem zu Eleinen 
Himmel herumflattern läßt. Die Aufmerkffamfeit wacht zu fehr 
über jeder Bewegung einer Gehirnfiber und ſchließt drei Theile 


des Kopfs von der Erlaubniß aus, in Gefellfchaft des vier— 


ten unordentlich zu: fein. Aber da freilich fo ein Ding leiche 
ter gefhrieben, als gelefen wird, fo muß die Falte Ueberlegung 
nachher die zerftreuten Materialien in einen regelmäßigen Bau 
ordnen. Dann wird immer Gutes fih zu Gutem fügen, und 
Wis fih an Witz reihen und die Schöpfung der Anftrengung 
würde fich nicht mit fchlechtem Anhängfel der Ermattung ver— 
unziert fehen, welches im entgegengefeßten Fall unvermeidlich 
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rüclaffen. — 

Ich habe ziemlih unordentlih von der Unordnung ges 
fchrieben und meine Vertheidigung verräth ihre Unentbehrlich- 
feit. Und darf ich's nicht, da ich mir jetzt vorſetze, nicht 
für das Publikum zu ſchreiben? Wie wollt' ich anders? Seine 
Erholung kann man nicht für die Vergnügung des Publikums 
verſchwenden, ich will ſagen, man verſchwendet ſie umſonſt; 
denn es iſt ſchwer, daß Leſer und Schriftſteller ſich an einem 
Dinge erholen ſollten. Dem Publikum die Hefen unſrer 
Kräfte für Wein verkaufen und es mit dem Bodenſatz unſrer 
Gedanken beſchenken — dieß kann nicht fruchten: vielleicht 
wohl im Falle deſſen, der mit ſeinem Ueberfluß von Kräften 
die Arbeit ſeines Schreibens in eine Arbeit des Leſers ver— 
wandelt, obſchon es Unrecht iſt, von großen Männern immer 
Großes zu fordern. | 

den. 11. Auguft. 

Ueber mein Schwagen von der ‚Erholung des Schrift— 
ftellers. und des Leſers hab’ ich mich vergeffen. Ich wollte 
blos durch meine Digreffion jagen, daß diefes Tagebuch mei— 
ner felbft nicht für das Publikum beftimmt fei. Und mit 
Recht; eben darum, weil ich es heimlich für daffelbe beftimme. 
Nehmlich ich weiß, daß zu große Befliffenheit, zu gefallen, durch 
fich jelbft ihren Entzwed verfehlt; daß ſich dadurch die Auf— 
merffamfeit zwifchen ihr Werk und deifen Beurtheiler zerftreute, 
und daß überhaupt die Offenherzigfeit fich felten unter viele 
Augen wagt. Um daher mehr frei zu fein, um dem Bilde 
von mir nicht fehmeicheln zu dürfen, um nicht durch Rückſicht 
auf meine Lefer zur Befchönigung meiner Fehler und zur Vers 
jchleierung meiner Tugenden verleitet zu werden, Furz um das 
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Ergießen meiner Gedanken auf das Papier nicht durch Die 
Triebwerke des Fleißes verurfacht oder gehindert zu fehen — 
Tchre ich allen meinen Leſern den Rüden und hefte meine 
Blide blos auf meinen Vorſatz. 

Kann fih für diefe Beichäftigung ein fhönrer Anfang ans 
bieten, als meine verlebte Jugend? Und' kann ſich einer für 
mein Herz mit größrer Annehmlichkeit anbieten? O könnte 
ich meiner Empfindung eine verftändlichere Sprache Lehren, 
und die Bilder der Phantafie mit genaueren Umriffen zeichnen! 
Sch kenne feine Zeit, die eine folche Freundin des Menfchen 
wäre, als die jugendliche. Dieſe überläßt ihren Nachfolgerin 
nen die ‘Beinigung der Sterblichen. Und fie nur verfürzt 
ihm ihre Gegenwart mit Heinen Freuden, die fich jo hold an 
das junge Herz anjchmiegen, die Die Furcht nicht ſchwächet 
und die Neue nicht tödtet, denen die Bedachtfamkeit den Eine 
gang nicht verfperrt und deren Abfchied neue erleichtern. Ach, 
wenn ich oft jo zwifchen Zeifeln herumfcheitere, oder von dem 
ungünftigen Zufall leide, wenn mein Herz vergebens nach der 
Umarmung eines Freundes lechzt, und mich das Gefühl mei- 
ner Fehler zur Unzufriedenheit verurtheilt — wie vft dann las 
ben mich die neuerftandnen Freuden meiner Jugend. Ich ver- 
geile Alles und bin taub für den Tumult der Gegenwart; ich 
entreiße mich allen Diejen peinigenden Ideen und fchließe die 
fhöne Vergangenheit in meine begierigen Arme. Denn geht 
in meiner Phantafie der Mond auf, gegen den fih mein uns 
erfahrnes Auge hob und an deifen Fleden fi) der Pinſel der 
Heinen, jchon fpielend ſchaffenden Phantafie übte — dann fteh’ 
ih in dem Aufenthalt meiner Kindheit, und ſehe durd dag 
Fenſter den Stürmen des Winters zu. Die wachfenden Schnee- 
floden verkündigen meiner Hoffnung die baldige Ankunft der 
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freudenvollen Weihnachten; mit dem Gefühl der Behaglich- 
feit bemerfe ich die fichtbaren Zeichen der äußern Kälte, die 
mir des Vaters Erzählungen am warmen Ofen verfprechen. — 
Doch meine Feder malt fchlechter, als meine Einbildung, und 
diefe fchafft Die Freude leichter, als fie jene mittheilt. 

Ich weiß nicht, ob Alle diefen Geſchmack an der erinner- 
ten Jugend mit mir gemein haben, und zweifle wenigfteng, 
ob Alle in dem Grade. Aber freilich genoß ich meine Jugend 
auf dem Dorfe. 

Allein nicht blos die Ausmalung jugendlicher, fondern 
überhaupt aller vergangenen Freuden verdanfe ich meiner Phanz 
tafie. An die Vergangenheit verfchwendet fie alle ihre Kunft 
und farg gegen die Gegenwart verjchönert fie diefe blos durch 
die Berfihönerung jener. Alle meine BZuftände borgen von 
der Entfernung ihren Neiz, und blog ihre Unerreichbarkeit 
ftimmt meine Wünfche für fie. 

den 16. Auguft. 

Zur Unbeftändigfeit bin ich bejtimmt, am meiften zu der 
der Meinungen. Nicht zwar unterjochen alle Bücher meine 
Ueberzeugung, aber doch manche treiben fie in die Enge; eis 
nige unterwerfen fie fih ganz und alle faffen an ihr Merk: 
male ihrer Macht, wenigſtens auf einige Zeit, zurüd. Doch 
mit Vorbeigehung diefer Bemerkung will ih zur Gefhichte 
meines Glaubens kommen. Sie ift-alfo Gefchichte und 
fein Raifonnement darüber. Daß auch meine Ueberzeugung 
durch Die Macht der Erziehung gemißhandelt; dag auch in 
mein Gehirn durch wohlthätige Hände die Schredbilder des 
Aberglaubens gedrüdt worden, ift Teider! nur zu wahr. 
Und eben diefer fromme Mißbrauch meiner Findlichen LXeicht- 
gläubigfeit ift Schuld an dem beftändigen Widerfpruch meiner 
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jeßigen Meinungen, die mit Mühe dem Widerftand der Ge- 
wohnheit ftehen und die dann doch unterliegen, wann, von ih— 
nen befhüßt zu werden, mein Glaube fie in Sold genommen. 
Er ift Schuld an dem Glanze, mit welchem der alte Unfinn 
unfre Bernunft blendet; Schuld an den Unruhen, die oft jede 
Veränderung unfrer Meinung verbittern, und wird Schuld 
fein an den Unruhen, die in der Todesftunde den Unfinn an 
der fallenden Vernunft rächen und dem Aberglauben den Sieg 
noch vor dem Siege des Todes verfihern werden. — O Men 
fhen! wenn ihr uns doch nicht glauben Ichrtet, ohne ung 
denken gelehrt zu haben; nicht vermittelt unfres Ohres euch 
unfres Gehirnes bemächtigtet und den Berftand im Ueberfluß 
des Gedächtniffes hungern und gar in feinem Fette erfticten 
ließet. Doc follen fie anders, da fie müffen, da fie gebunden 
find mit dem, womit fie uns binden wollen? Den Erziehern 
mangelt am meiften — Erziehung. 


II. 
Schulmeifteramt, Erotiſche Akademie, Otto. Die 
unfichtbare Loge. 
1783 — 179, 


Armuth hatte Richtern aus Leipzig vertrieben, Armuth 
empfing ihn in Hof. Mit feiner Mutter und einigen jüngern 
Brüdern auf ein Feines Stübchen befchränft, mußte er unter 
den verfihiedenartigften Störungen und Entbehrungen feine 
Studien und feine Arbeiten fortfegen. Aber was Andre aus 
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Ber fich gebracht Haben würde, das Wachen und Scheuern der 
Mutter, das Kochen und Plätten und das Schnurren des 
Spinnrades, mit deſſen Hülfe fie fich den Färglichen Unterhalt 
erwarb, das ward ihm zum poetifchen Stoff und Studium, 
womit er nachgehends die „gute Lenette“ ausftattete, und die 
durchlebte Noth und allen ernften und Fomifchen Sammer ſpei— 
cherte er für feinen Armenadvofaten Siebenfäs auf. Auch 
war er, wie Diefer, während der Bedrängniffe von allen Sei- 
ten fortwährend mit Aus- und Umarbeitung der „Teufels— 
Papiere” befhäftigt, ohne etwas anders damit und dafür zu 
gewinnen als getäufchte Hoffnungen. Er hatte fih deßhalb 
an Meißner in Prag, an Herder und viele Andre gewendet, 
immer vergebens; er hatte einzelne Aufjfäße an Wieland ges 
[hit für den deutfchen Merkur; umfonf. Die Thore der 
Welt ſchienen alle verfchloffen, und nur die nächſten befreun— 
deten Häufer hielten ihre Thüren offen. Der Pfarrer Vogel 
in Rehau, deffen Bibliothek wiederum feine Hohe Schule ward, 
die Freunde in Schwarzenbach feierten nah wie vor fein 
Herz und feinen Genius; ja zu einem fatirifchen Werfe von 
ihnen mußte er Beiträge, Vorrede und Namen („Raffinerien“) 
liefern. Mit den Gebrüdern Otto in Hof und mit dem nad 
Töpen zurüdgefehrten Freund Derthel ward briefli verkehrt 
und viele der in jener Zeit entftandenen Auffäße (wie z. B. 
die „Höfer Feſttagzeitung“ — noch ungedrudt 20.) find in 
beftimmter Beziehung zu diefen Freunden gefchrieben. Auch 
waren es diefe vornehmlich, die ihn von Zeit zu Zeit vor 
gänzlihem Mangel jchüßten. 

Inzwifchen auf die Dauer mußte diefe Lage unerträglich) 
werden und Richter ergriff die erſte Gelegenheit, die ihm eine 
äußere Sicherheit darbot, mit Freuden. Der Bater feines 
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Freundes Derthel in Töpen forderte ihn auf, als Hauslehrer 
für feinen jüngften Sohn zu ihm zu fommen und namentlich 
den Unterricht im Franzöfifchen zu übernehmen. Richter ant— 
wortete feinem Freunde unterm 18. Dez. 1786: 

„J' y ai reflechi. Enfin, j’ai dit a moi-meme: En ve- 
rite, mon cher Moi, je vois que tu n’as pas encore les ai- 
les, qui te doivent porter de Hof. Pendant qu’elles crois- 
sent, tu te peux bien faire un beau nid a Töpen, ou ton 
ami a le sien. Tu me feras un grand plaisir, si tu y 
enseignes, Ecris et lis, c'est ä dire, si tu y veux etre le 
maitre de ton eleve, du monde entier et de toi-meme. 
Aussi dois tu compter pour quelque chose, que tu y es 
assure de ne mourir pas de faim. Ne crains point perdre 
ta liberte, tu changes seulement les bornes qui t’environ- 
nent deja. — Bor der Hand kannſt Du Deinem H. Bater 
meine Entſchließung als Deinen Rath ausgeben. Ihr gab 
befonders die unerwartete Liebe Deines Bruders das Dafein, 
die ich vorher von Dir und auf dem Wege von ihm felbft ers 
fuhr. — So ſchiffen wir, lieber Freund, noch einige fhöne 
Tage fort neben einander-auf dem Lebensmeere her, bis ang 
die Zufälle wieder auseinander blafen.‘ 

Es war ums Neujahr 1787, als Richter mit der Hoff: 
nung auf beffere Jahre als die bisherigen in das Haus des 
Herrn Kammerrath von Derthel auf Töpen (bei Hof) ale Leh— 
rer von deffen jüngftem Sohne einzog. Obſchon er frei auf: 
geathmet haben mag, ald er Hof und fein enges Stübchen 
darin und alle die beengenden Berhältniffe und die drüdendften 
Nahrungsjorgen hinter fich hatte, jo trat er doch Feineswegs 
ing Paradies. Der Herr von DOerthel war ein Mann von 
ftarrem Sinn und rauhen Sitten, dem das Bitten fchwer und 
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das Geben fauer wurde, und der die Kleinen Aufmerkfamfeis 
ten, womit er Menfchen, die ihm dienten, das legtere hätte 
vergeffen machen können, nicht Fannte. Der Reichthum hatte 
ihn ans Empfangen gewöhnt und ang Verlangen. Der Kuabe, 
den er Nichters Leitung anvertraut, entſprach deſſen Hoffnun— 
gen nur wenig und erfannte durchaus nicht feines Lehrers 
hohen Werth; nie gelang es diefem, feine Liebe, fein Vertrauen 
zu gewinnen, und er mußte erleben, daß der, dem er fo ganz 
die Sonnenfeite feines Herzens zugefehrt, den verläumderifchen 
Einflüfterungen niedriger Menfchen Gehör gab und mit diefen 
fi gegen ihn verband. In diefer Lage hätte Richters weich: 
geihaffenes Herz fi bald verbluten müffen, wäre ihm nicht 
der Umgang feines geliebteften Jugendfreundes heilender Balz 
fam gewejen, und hätte nicht die Frau von Derthel mit müt— 
terlicher Borforge fich feiner angenommen. Bis in die fpätes 
ften Jahre rühmte Richter die Herzensgüte diefer Frau, der er 
fo manchen guten Biffen, fo manche Taſſe Kaffee, die fie ihm 
heimlich zufließen Tieß, verdanfte und deren weiche liebevolle 
Hand fo manchen harten Thaler in feine bedürftige drüdte. 

Dieß alles gab feinem Leben eine Unruhe und eine Uns 
behaglichkeit, daß er ſich fogar, troß feines ftarfen gefunden 
Körpers, des Wahnes nicht erwehren fonnte, er fei der Hypo— 
hondrie verfallen, Beforgniffe, die vorher nie in ihm rege ges 
worden; und es ift erflärlich, wie er unter folchen Umftänden 
in Töpen nicht heimifch werden konnte. Dazu fam ein größe— 
rer Mangel an Büchern, als er in Hof empfunden, dem durch 
die meift juriftifche Bibliothek des Herrn von Oerthel ſchwach 
abgeholfen wurde, ein Mangel an Umgang und gefelliger Er— 
heiterung. 

Ja ein Mann, den Stellung und Studium ganz befon= 
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ders zum Befreundeten hätte machen können, der Pfarrer des 
Orts, Morg, war als ein ftrenger Orthodorer erflärter Feind 
des Tebendig aufbraufenden Jüngers des Geiftes der Freiheit 
und ftellte ihn, ganz unfähig, feine Fühnen Behauptungen und 
PBaradorien zu verftehen oder zu widerlegen, in feinen Yeußes 
rungen über ihn geradezu als Gottesläugner und Sünden— 
prediger hin. Das zog ihm -eine Epiftel von dem jungen 
Richter zu, die unbedenklich eine Stelle in der Literatur vers 
dient. Er fchrieb ihm in Töpen unterm 3. Sept. 1787: 
„Ich hatte bisher beffere Dinge zu thun, als daß id 
Schlechte zu widerlegen Zeit gehabt. Bios dieß verfchob meine 
Antwort auf Ihre neuliche Beleidigungen auf dem Wege. Auch 
der Ehre des Herren Kammerraths bin ich’8 fhuldig, einen Vor— 
wurf abzumeifen, der ihn am Ende auch antaftet; denn bin ich 
ein Zehrer des Atheismus und Selbftmords, was ift denn ein 
Bater, der ſolch einen Lehrer zum Lehrer feines Kindes macht? 
Aber ich frage vielmehr, was ift ein Mann, der diejen giftis 
gen Vorwurf ohne Beweife einem Nebendhriften macht, der ihn 
nie beleidigte? Ich weiß recht wohl, Sie werden Ihre dama— 
lige — mit der Menfchenliebe, Höflichkeit und Vernunft gleich 
ſehr ftreitende — Feld» und Gontroverspredigt der Wirfung 
zufchreiben, welche die Sonnenhiße damals auf Ihren Kopf 
gemacht; allein ich rede hier von Ihrem Herzen, das in eine 
noch ſchlimmere Hitze gerieth. Ahmten Sie damit dem fanf- 
ten, Tiebevollen Geift des Stifter unfrer Religion und der 
Apoftel nad, die nicht auf Meinungen, fondern Thaten dran— 
gen, die nicht irgend eine fogenannte Hauptlehre, fondern 
Liebe zum Lebensgeift, zur Wurzel des Chriſtenthums macht 
und die feinen wegen feines Irrthums, fondern um der Rafter 
willen verdammt? Und wo hab’ ich denn Ihnen mein Glaus 
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bensbefenntniß abgelegt, daß Sie e8 fo genau zu fennen vers 
mögen, um die allmächtige Rolle eines Großinquifitors in Tös 
pen fpielen zu wollen? Sie fünnen zwar fagen, man braude 
eine Sache nicht zu verftehen, um über fie zu urtheilen, und 
Sie könnten recht gut Voltairen einen Atheiften fchelten, unges 
achtet Sie feine Zeile von ihm geſehen und ungeachtet er viels 
mehr einen Atheiften, den Verfaffer des Systeme de la nature, 
vortrefflich widerlegt. Sie können ferner fagen, e8 fei einmal 
Ihre Art fo, widerfprechende Dinge zu verfechten und z. B. 
zu jagen: „er könne doch ein Atheift fein, wenn er auch an 
einen Gott glaube.” Allein diefes Recht, dieſes jus stolae 
kömmt Ihnen faum auf der Kanzel, wie viel weniger auf der 
Landftraße zu. Sie führten den Spinoza zum Beweije an, 
dag man einen Gott zugleich glauben und läugnen könne: 
Meinten Sie feine theoretifhe Behauptung, fo kann nur eine 
von beiden wahr fein; meinten Sie feinen Character (wovon 
wir aber gar nicht fprachen, weil Geiſtliche Sünden, die fie 
vergeben fünnen, minder haffen, als Irrlehren, für die fie Feine 
abfolvierenden Hände anhaben), fo ift Ihnen unbekannt, daß 
er ein guter, mäßiger Mann war, der blos den menjchlichen 
Fehler hatte, daß er fein Bier trank. Philofophie, Freigeiftes 
rei, Heterodorie, Naturreht und Atheismus ſchnüren Sie in 
einen Begriff zufammen, wie die Türfen Engländer, Hollänz 
der und jeden Europäer Franken nennen. Daher trauen Sie 
Jedem, deffen Seele nicht in einer totalen Sonnenfinfterniß 
der Wahrheit leben will, VBertheidigung des Selbftmords zu. 
Bewies denn nicht ſchon Plato ohne Kenntnig des Chriſten— 
thums, und Nouffeau ohne Gebrauch deffelben die Verwerflich— 
feit des Selbftmords? Und H. kann Sie mit beiden Büchern 
aus feiner Bibliothek erleuchten. — Indeſſen, geſtehe ich Doch, 
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halte ich einen Selbftmord aus bloßen Bernunftgründen für 
völlig erlaubt, den nehmlich, wenn man — Salat und Mil 
ißt. Dadurch „ſchlippt“ (wie Sie auf der Kanzel in Ermanz 
gelung eines hebräifchen Augdruds jagten) die Milh im ar— 
men Magen (wiewol jede Milch auch ohne Eſſig im Magen 
gerinnt), und der Menſch muß wirklich, er mag noch fo ſtar— 
fer Natur fein, im achtzigften, neunzigften Jahre Todes verfah— 
ren, wie Sie an den Bauern fehen Fönnen, die blos wegen der 
geichlippten Milch und wegen des dazutretenden Alters fterben. 

Ih bitte Sie, mich wegen diefes Briefs von der Kanzel 
zu werfen, und die Freigeifter, die etwa in Paris find, hier 
in Töpen mit dem Hammer des Gejehes halb todt zu jchla= 
gen. Es hilft zwar den hiefigen Bauern nicht das geringite, 
denn fie lieben nicht fowohl das Freidenken als das Freileben, 
ja es ift vor ihren Ohren cine Predigt gegen die Freigeifteret, 
von der fie nur den Namen Fennen, jo viel, als wenn fich 
der Herr Stadt» Phyfifus auf die Heilung der Seekrankheit 
legen wollte, die auf dem Lande fo felten wie ein Wallfifch 
it. Sch wollte überhaupt nur, idy wäre ein Pfarrer; ich würde 
jeden neueingeführten Geiftlichen nicht fowohl nahahmen, als 
verfegern, der immer und ewig Moral predigte, grade, als 
ob man tugendhaft fein müßte, um felig zu werden! Sch 
würde die heilige Stätte zur Freiftitte meines Grolls und 
meiner Galle machen; ich würde darauf beharren, daß Irrthü— 
mer und Bier defto beffer werden, je älter fie find; ich würde 
dem Mangel an Kinderlchre jo gut wie möglich durd) Ueber: 
fluß an Privatfommunionen abzuhelfen denken; ich würde we— 
niger für Die Seele als den Magen meiner Schafe forgen ; 
id würde mich für Flug und die, die mich Flug machen wollten, 
für dumm anſehen; ich würde die neuen Bücher, wie neuge- 
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badenes Brod, für ungefund anfehen; ich würde meinen Arm 
fo jehr ausjtreden, bis er fo lang wäre als der weltliche. 

Ich mußte diefe Präſervationskur mit Ihnen vornehmen, 
um Ihnen fünftighin den Vorwurf des Atheismus abzugewöh— 
nen, auf den ih Sie, wie Ihnen jeder Juriſt beweifen kann, 
injuriarum belangen fann. Laffen Sie mich meinen Weg gehen, 
auf dem ich die Wahrheit unterfuche, liebe und vertheidige, 
nicht weil fie Afzidenzien abwirft, fondern weil’ Pflicht ift. 
Laſſen Sie mich glauben, daß dieſe Welt nur für die Nach— 
ahmung Gottes und Chrifti und erft die fünftige für die ge— 
naue Kenntniß derfelben ift, und daß Einer, der lieber 
Ehrifti Gottheit beweifet, als feine Lehren vollftredt, einem 
Bauern gleiche, der den ganzen Tag unterjucht, ob fein Herr 
von ächtem Adel wäre, übrigens aber ihm weder Liebe, noch 
Gehorfam gewährt, und glauben Sie endlich, daß ich nur Ihre 
Sntoleranz, aber weder Sie noch Ihren Stand haffe, der der 
verehrungswürdigfte und gemißbrauchtefte aller Stände ift. 

Sch bin natürlicher Weife Ihr ıc. R.“ 

Nur zu einer Familie trat Richter in Verlauf dieſer Zeit 
in freundſchaftliche und geſellige Beziehung, zu der von Span— 
genberg auf Venzka, bei welcher er häufig mit Büchern und zu 
muſikaliſchen Unterhaltungen einkehrte, ein Umgang, auf dem ein 
ganz ungetrübter Schimmer der Heiterkeit und Gemüthlichkeit 
ruht. Literariſche Verbindung hatte er angeknüpft mit Ar— 
chenholz, dem er einige Beiträge für ſeine Literatur- und 
Völkerkunde ſandte; mit Herder, an deſſen Stelle indeß, da 
er nach Italien gereiſt war, ſeine Gattin mit der ihr eigenen 
Anmuth, Güte und Gewandtheit die Antwort gab und das 
ſchöne Verhältniß einleitete, das ſpäter zur beglückenden, das 
Leben überdauernden Freundſchaft ſich geſtaltete. 
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Seine „Teufels: Papiere‘ betreffend, jo hatte Richter (der 
dafür wie für mehres, was er in diefer Zeit fehrieb, den Nas 
men 3 P. F. Hafus angenommen) endlih im Mai 1787 an 
Beckmann in Gera einen Verleger gefunden, der fich wenigfteng 
auf eine Unterhandlung einließ. Dod war damit noch wenig 
gewonnen. Nicht allein, daß Beckmann nur ein ärmliches Ho— 
norar von 2%, Thlr. für den enggedrudten Bogen bewilligte, 
fondern er fnüpfte daffelbe auch an die Bedingung, daß Rich— 
ter das (allerdings wunderliche) Format in Quart aufgab, 
und daß er fih von ihm, dem Verleger, den Titel des Buchs 
mußte aufdringen laffen. Nicht genug; der Drud des Buches 
ging auch ungeachtet alles Drängens und Mahnens fo lange 
fam von Statten, daß es erft mit der franzöfiihen Nation 
1789 die Preffe verließ. Und damit das Ende dem Anfang 
gleihe, fo war das Buch fo fchleht und fehlerhaft gedrudt, 
daß der Berfaffer fich entfeßte, und al das Honorar in Gold 
anlangte, fand fih in ganz Hof fein Kaufmann noch Wechs— 
ler, der Die befchnittnen und befhabten Carlsd'ors angenom- 
men hätte. 

Das Buch blieb unbeachtet, und Jean Paul fagt felbft 
davon in der Borrede zu den Palingenefien, daß es als Mas 
kulatur verwerthet worden, was ihm gewiß manchen Schmerz 
gegeben hat. 

Aber einen andern weit bittrern Kelch reichte ihm das 
Schickſal in dieſer Zeit. 

Es ift fihon früher der beiden Jugendfreunde U. v. Oer— 
thel und J. B. Hermann gedacht worden, an deren Hand 
Richter aus dem Knaben» ins FJünglings-Alter überging. Er 
liebte fie mit jener heißen und heiligen Gluth, die für alles 
in Slammen aufjchlug, was — die Wurzeln in der Tiefe Des 
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Herzens — weit über die engen Grenzen der Gegenwart hin— 
aus und hinauf in den Sonnenfchein der Ewigkeit die Aefte 
treibt; er liebte fie mit jener Gluth, die er fpäter feinem Vie— 
tor, Albano und Leibgeber einhauchte; und Beider Leben brach 
im Lauf der Jahre 1789 und 1790 der Tod. Big in die 
jpäteften Zeiten Hang der Schmerz über diefen Verluſt in feis 
ner Seele nah und wie zu eigner Beruhigung errichtete er 
ihnen am Schluffe der „‚Unfichtbaren Loge” ein Denkmal, 
das ihr Gedächtniß und ſeine Liebe verewigt (ſ. d. Ausg. 
I. ©. 315). 

Ein ganz befonderes hatte er (wie oben angedeutet) für 
Hermann und deffen originelle Denkweiſe und Scidfale ent— 
worfen, das inzwifchen nie ganz zur Ausführung gefommen. 
Nach dem handfchriftlich noch vorhandenen Plan hatte fich 
Richter (in der That oder in der Borftellung) mit Hermann 
zu einer Erfcheinung nach dem Tode verbündet. Daraus ent— 
ftand eine (ungedrudte) Erzählung: „die Geiſtererſchei— 
nung,“ an welche fich die Gefchichte der „biographifchen Belu— 
ftigungen“ anfchliegen follte. Die Unverträglichfeit wirklicher 
Berhältniffe mit blos erdichteten fcheint Richtern beftimmt zu 
haben, leßtre mit Ausfcheidung des feinen Freund Betreffen- 
den allein herauszugeben. Die , Geiftererfcheinung aber blieb 
unvollendet. 

Nach Verlauf von zwei Jahren Löfte fih auf nicht ganz 
freundliche Weife, wie es fcheint, das Verhältniß in Töpen 
und Richter Fehrte im Sommer 1789 zu feiner Mutter nach 
Hof zurück. Inzwifchen zwang ihn die Noth und die Unmög— 
lichkeit, ihr auf eine andre Weile zu entgehen, noch einmal in 
ein Lehramt für Kinder, nur waren die Kinder gut und ihre 
Aeltern feine alten, bewährten Freunde: Pfarrer Völkel, 
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Commiſſionsrath Bogel und Amtverwalter Clöter in 
Schwarzenbach, und fo z0g er im März 1790 leichten Herzens 
nach dem Ort als Lehrer, wo er felbft in feinen Knabenjah— 
ren den eriten gefunden. 

Dort, wo ihn einft die erjten Träume einer jchönen, ja 
ewigen Zufunft umfchwebt hatten, wo ihm die erfte Sehnſucht 
und Liebe erwacht war, wo ihm die erfte heifige Stunde ge= 
naht, die ihn mit Gott und Menfchen verföhnt und in der er 
am Altar des Höcften — wie einft Hannibal ewigen Haß 
den Römern, jo — ewige Liebe allen Menfchen gelobt hatte 
(j. dritte Borlefung), dort finden wir ihn wieder in einem 
jegenbringenden Wirfungsfreife, neuaufbligend in flammender 
Liebe, an der Wiege feiner erften größern Werke. 


Die Schwarzenbacher Freunde waren heitere, wohlwol- 


Iende Männer, die alle unfern Richter Tiebten und gern in ſei— 
nen humoriftifhen Ton einftimmten. Am wenigjten vertrug 
feine Laune der Commiffionsrath Vogel, mit dem er deßhalb 
früher manchen, Eleinen Krieg gehabt; aber er war einer von 
Richters älteften Wohlthätern und das innige Dankgefühl, mit 
welchem Diefer an ihm hing, und die unverfennbare Reinheit 
feiner Gefinnung gewannen ihm bald wieder das eine Zeitlang 
entfremdete Herz und num auf immer. 

An den Herrn Pfarrer Bölfel knüpften fih in Richter zu 
unmittelbar die rührenden Bilder feines Knabenalters, als daß 
er wicht in jenem noch den jungen Kaplan hätte lieben müf- 
jen, der jo ganz ohne Aufforderung oder andre äußere Beran- 
laſſung fi) chedem zu feinem Lehrer gemacht, und dem er bei 
einer fo geringen aus der Schule entlaufen war (f. 3. Vor— 
lefung), nicht ahnend, daß er nad einem und einem halben 
Sahrzehnt für Kinder deffelben Mannes feftere Zügel würde 
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bereit halten müffen. Bei aller Schärfe und amtlichen Trof- 
fenheit, die dem Pfarrer Völkel eigen waren, und die Richtern 
wie Andre ſtets in einiger Entfernung hielten, hatte er doch 
für des jungen Dichters erhebende Bilder und troftreiche Ge— 
danken ein offenes Herz. 


Bor allen am meiften ging der Hammerfchmidt, Amtsvers 
walter Glöter in Richters Weife ein. Von Natur grad und 
derb Fam er doch beim Feuer Leicht in Fluß; offen in Wort 
und That beleidigte er nie und glaubte an feine Beleidigung; 
mit feiner Hand gab er fein Herz und nahm Feins von bei— 
den zurüd, fo lange der Empfänger ehrlich blieb. Er war 
ernft und verftand Ernft, aber ebenfo gut Spaß und gebot 
jelbft über eine ſtets fiegreihe Ironie gegen Menschen, zumal 
große und geehrte, die er denn auch ohne Unterlaß, obſchon 
mit der größten Gutmüthigfeit, gegen feinen „hochgeehrten 
Herrn Philofophus‘ kehrte, ſelbſt als er ihn in fpätern Jah— 
ren einmal als den „weltberühmten Jean Paul” in Baireuth 
bejudhte. 


Sieben Kinder, verfchieden durch Alter, Gefchleht und 
Anlage, waren Richtern zu Erziehung und Unterricht überge— 
ben und wir fehen nun den Dichter der Unfichtbaren Loge als 
Lehrer des Einmaleins und der Anfangsgründe der Grammaz 
tif. Freilich aber feben wir ihn auch zugleich die Grundzüge 
feiner „Levana“ entwerfen, indem er die ihm anvertrauten 
Pflanzen durdy Entwidelung der in ihnen ruhenden Kräfte 
und Anlagen zu fruchtbarem Wachsthum bringt, indem er vor 
allem auf freie TIhätigfeit und Wiſſensluſt binarbeitet. Mit 
der größten Gewiffenhaftigfeit wachte er über ihren Fleiß, und 
bielt ausführlich Buch darüber; alle Neiche der Natur und 
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der Weltgefchichte breitete er vor ihnen aus, führte fie zu le— 
bendiger Anfchauung und zum Selbftdenfen und wedte ihre 
Phantafie zu Bildern und Vergleichen, wofür er ein befonde- 
re8 Buch angelegt hatte, in welches die Einfälle der Kinder 
eingetragen wurden, und das er die „Bonmots- Anthologie‘ 
feiner Eleven nannte. Bor allem aber richtete er den Blid 
der Kinder nah oben und machte fie vertraut mit der Fülle 
des Glückes und des Troftes, welche für den Menfchen im 
Glauben an Gott und Unfterblichfeit liegt. 

Zu den Erholungen, welche fich Richter in diejer Zeit ge— 
ftattete, gehören vornehmlich feine Sonntagsgänge nach Hof zu 
feiner Mutter, feinen Gefhwiftern und Freunden. Bon befon- 
drem Einfluß auf ihn war ein Kreis junger Mädchen, die ſich um 
ihn verfammelten und bald feinen Phantafien auf dem Clavier, 
bald feinen dichterifchen mit Andacht und Rührung zuhörten. 
Er erzählte ihnen von feinen Reifen, feiner Zukunft, feiner 
Frau, die er irgendwo finden würde und die lange ſchon auf 
ihn paffe, von feinen Kindern und fonftigem häuslichen Glüd; 
dann prophezeihte er weiter im Scherzton, was er noch für ein 
großer Mann werden, und alle Welt von allen Orten zu ihm 
fommen und nad ihm fragen würde, wenn er nur erft aus 
dem Höfer Drud in einen andern mehr hineingefommen u, f. w. 
Dann aber fonnte er auch die ernfteften Dinge mit ihnen ver: 
handeln und viele feiner Dichtungen und Betrachtungen haben 
da ihren Anfang genommen, wie „der Mond, eine phanta= 
ſierende Geſchichte“ 2c., und ſelbſt das „Kampanerthal“ ſcheint 
einer aus dieſem Kreis an ihn gerichteten Frage ſeine Entſte— 
hung zu verdanken. Wenigſtens iſt noch ein längerer Aufſatz: 
Ueber die Unſterblichkeit der Seele (qhandſchriftlich) er— 
halten, der in Form einer Antwort an eine jener Freundinnen 
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gerichtet ift und der die Hauptgrundzüge des Kampanerthales 
enthält. 

Außerdem aber daß dieſe jungen Mädchen, unter denen 
wir die Namen Renata, Karoline, Helena, Friederike 
und Amöne verzeichnet finden, anregend auf Phantafie und 
Geift des jungen Dichters wirkten und zu feiner gejelligen 
Bildung, zu Mäßigung und Milderung der ftet8 überftrömenz 
den Laune, des Witzes und der Satire beitrugen, mußten fie 
auch dem liebebedürftigen Herzen voll fchwärmerifcher Sehn- 
fucht wenigftens einige Befriedigung gewähren. Betrachtete 
er fie felbft als feine „erotiſche Akademie,‘ jo durfte er ihr 
auch die Preisfrage vorlegen: „Wie weit darf die Freundfchaft 
gegen das weibliche Gefchlecht gehen, und welcher Unterfchied 
ift zwifchen ihr und der Liebe?” Die Frage war um fo wich 
tiger, als alle feine Mittheilungen unter dem Feuer feiner 
Phantafie eine fo Lebhafte Farbe gewannen, daß fie das ger 
wöhnliche Auge von Aeußerungen der Liebe ſchwer unterfcheis 
den mochte. Inzwifchen unterfchied er in feinem Herzen ges 
nau und überlich fich mitten im Genuß der Freundfchaft einer 
leidenfchaftlihen Sehnjuht nach dem Wefen, das mit feiner 
Seele den ewigen Bund fchließen würde. Die Tagebücher 
jener Zeit tragen vielfache Spuren diefer überftrömenden Ems 
pfindung. „Wenn ich in der Jugend, fchrieb er am 21. Juli 
1791 — oder jet in den Minuten aus den Jahren jener — 
auf einem Hügel mit dem Blick über Landfchaften und Dör— 
fer und Schlöffer ſchwamm und in die glänzende Wolfe flog, 
die den Himmel an die Erde wölbte, und wenn ich durch die 
Wolfe brach: ach! was ſehnt' ich mich nicht zu finden! Du, 
Sehnſucht, verfprahft und malteft mir, was ich nicht fah. Wenn 
das Wolkendach der Erde abgehoben, wenn die Sonne dur 
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blaue Himmelwogen zieht — oder Nachts ineinanderſchwim— 
mende Sonnen jede mit einem Strahle den Himmel ftirnt und 
meine Seele groß wird mit der Welt vor mir, oder wenn ich 
auf meiner Erde ein Menfchenherz fuche und finde, das für 
meines nicht zu groß ift, und wenn wir, in unfere Körper ein 
gemauert, in unfere Blicke zerfließen: warum kömmſt du denn 
da wieder, Sehnfuht? warum zähleft du mir denn da Güter 
vor, die ich nicht fenne und die du nicht nenneft ? und warum 
macheſt du mein Herz fo weich und jo hungrig? Bielleicht 
hieß der, der mir die Freude ſchickt, auch Dir, ihr nachgehen, 
weil blos in einer andern Sonne, auf einer andern Erde der 
Zon Elingt, der die Seele verjchlingt, die Freude blüht, die be— 
rauſcht; das Herz fchlägt, an dem meines den Himmel vergißt 
— indeß du, Sehnfucht, auf der Erde zwifchen den Gebeinen 
meiner Brüder zerftiebeft.‘ 

Und an einer andern Stelle fehrieb er „an die Fünftige 
Geliebte”: Wenn unter den Hundert, die an mir vorüberges 
ben, du allein ftilfe fteheft und bei mir bleibft, wie wird dann 
die erfte Minute fein, wo ich dich fehe! und die, wo ich dir's 
fage! Dieß ift Die einzige Freude, die in der Hoffnung fo ſchön 
wie in der Erinnerung bleibt.” Und wenn ihm Abends auf 
einfamen Spaziergange die Sonne unten auf die Erde wie 
betend niedergefunfen war, und über dem Himmel ein ſchwar— 
ze8 Abendgewölf und über der halben Gegend cine fehwarze 
Meberfchattung lag, da überfiel ihn die Sehnſucht, ein weibli- 
ches Herz zu finden, das ihm gehörte. „Ich will nicht das 
ſchönſte Geficht, aber das fchönfte Herz, und ich Fann an jenem 
alle Flecken, aber an diefem Feine überfehen.“ Selbft, wenn 
ihn fein Geift in die Weltenunendlichfeit geführt und er die 
Arme ausgebreitet für alle Wefen, zog ihn die leifer gebie- 
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tende Stimme des Herzens zu einer, Die aus Taufenden nur 
die Eine fein konnte. „Armer Menſch, ſchrieb er, ftelfe dein 
durftendes Herz mit der einen Bruft zufrieden, die fich mit eis 
nem ähnlich dürftenden an deine legt! Ach hier giebt es nur 
eine Geliebte, die Alles für dich vergiffet und die dir jede 
Minute, jeden Blick, jede Freude, jeden Pulsfchlag giebt, und 
die zu dir fagt: Wir haben ung erwählt aus den Menfchen! 
Dein Herz ift meines, mein Herz ift deines, du innigft, ins 
nigft Geliebte! Aber über den Wolfen der Erde und Gräber 
wird eine Zeit fein, wo wir uns Alle lieben, wo wir ung 
nicht farg aus den beiten Menfchen einen beften ausfuchen, wo 
es nur einen Geliebten giebt: das iſt Gott, und Millionen 
Liebende, nehmlih Menfhen .. . . Und doch, du Theure, 
du die du in der dien, Falten Nacht des Lebens allein bei 
mir bliebft und meinen Arm an deinem Herzen behielteft; doch 
wenn ich dein Auge erblickte, das ich hier fo liebte, wenn ich 
Alles an dir fühe, was mich an dich gezogen hat, ach ich 
würde weinend und unausfprechlich Tiebend an dich fallen und 
fagen: Diefe hat mich auf der Erde geliebt! Ach ich müßte 
etwas thun, um dich vor den Andern zu unterjcheiden.“ 
Waren die Schwarzenbacdher Freunde nebit dem Pfarrer 
Bogel vornehmlich der humoriftifchen und fatirifchen Mufe Rich— 
ters günftig, und riefen die weiblichen Bekanntſchaften mehr 
die weichen Empfindungen und bfüthenreichen Phantafien in 
feiner Seele hervor, fo follte es ihm auch in der Dede de 
Voigtlands nicht an einem Genofjen für feine philojophiiche 
Streitluft fehlen. Dieß war der damalige Profeffor Wern— 
fein in Hof, mit weldhem er nicht allein einen lebhaften 
Briefwechfel über philofophifche Syſteme und Probleme führte, 
fondern der auch zu verfchiedenen fcharfiinnigen Abhandlungen 
Jean Paul’s ausgew, Werte. XVI. 12 
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die Beranlaffung gab. Eine derfelben: „Es giebt weder eine 
eigennüßige Liebe, noch eine Selbitliebe, jondern nur eigen- 
nüßige Handlungen,“ ift im „literarifchen Nachlaß,“ ©. W. 
I. Ausg. Band 63, ©. 54 ff. abgedrudt. 

Gleichzeitig gewann die Freundſchaft zu Chriftian Dtto 
immer fefteren Beftand, immer reicheren Gehalt. Wenn Rich 
ter am Ende der Woche bei finfendem Abend, oder am Sonns 
tags Morgen beim Schimmer der Sterne von Schwarzenbad) 
nah Hof ging, dann war er ficher, dem Freunde zu begegnen, 
und die fcheidende, oder die fonımende Sonne goß ihre Strah— 
fen auf zwei beglüdte Menſchen, die im freieften Austaufch 
ihrer Gedanken und Hoffnungen, im Erguß ihrer Empfinduns 
gen, wie in gemeinfchaftlicher Erhebung eine Seligfeit fanden, 
die noch in die jpäteften Jahre ihren Freudenfhimmer warf. 

Wie ein guter Genius, mild und feft, fcharf beftimmt, 
aber unendlich liebend, mit immer fteigenden Forderungen und 
immer fteigender Wärme der Begeifterung fand Otto neben 
dem Freund, der ihm feines ganzen Lebens Stügpunft ward 
und der Grund eines ewigen Dankes gegen Gott, „daß er ihm 
diefen feinen Menfchen gegeben.” Nichter aber liebte ihn mit 
einer faft ftürmifchen Liebe, die feinen ſchönſten Stunden im— 
mer erſt die rechte Weihe gab. Wie fein Geift rein erglühte 
vor den Bildern geheiligter Freundfchart, die er fih und der 
Welt in feinen Werfen aufgeftellt, fo ſchlug fein Herz in glei= 
her Glut dem lebenden Geliebten, der mehr als Alle, die er 
fand, feinen hohen Hoffnungen von diefer Welt entſprach und 
an deſſen Liebe er alle innnern und äußern Erfoheinungen ſei— 
nes Lebens fnüpfte. 

Aber noch in einer befonderen Beziehung wurde diefe 
Sreundjchaft bedeutungswoll für Richter, indem fich beide ge- 
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genfeitig ihre literariſchen Arbeiten zur Beurtheilung und 
Berbefferung mittheilten. Der Briefwechfel zwifchen beiden *) 
zeigt ung in Dtto den feinfühlenden, gründlichen, wenn auch 
zuweilen etwas befangenen Rathgeber, der von Anfang an bes 
ftrebt war, die leidenfchaftliche Luft der fejlellofen Phantafie 
zu zügeln und die Härten und Schärfen der überreichen Eigen- 
thümlichkeit zu mildern. j 

Alles, was Richter fehrieb, theilte er Otto zur Beurthei— 
fung mit, ja er ließ ihn fogar über das entfcheiden, was er 
fchreiben jollte, indem er ihm das Verzeichnig von Thematen 
zujhhidte und ihm die Auswahl der auszuarbeitenden Aufſätze 
übertrug. Ungeachtet der großen Verfchiedenheit beider Chas 
ractere lag in diefer fcheinbaren Unterordnung Richters doch 
feine Gefahr für ihn, da ihn der Reichthum feiner Urfprüng- 
lichfeit jedenfalld jhüßte, wie denn auch diefe fich gradezu hoch 
aufbäumte, als Otto einmal einen entfcheidenden Zug gegen 
fie that, und Richtern zu beftimmen verfuchte, in feiner Proſa 
fih Göthe oder Schlegel zu nähern. 

Befuchen wir nun den jungen Dichter — er war damald 
fiebenundzwanzig Jahr alt — in feiner AUrbeitftube und tre— 
ten an feinen Arbeittifch, jo werden wir eines achtungvollen 
Staunens uns nicht erwehren können vor einer Thätigfeit, 
Die nicht nur der Art, fondern fhon dem Umfang nad) ges 
wiß nicht ihres Gleichen hat. Richter war Hauslehrer von 
fieben Kindern, deren Alter zwifchen 7 und 15 Jahren ftand; 
er hatte fie in allen gewöhnlichen Vorkenntniſſen, die älteren 
auch im Latein zu unterrichten, er hatte dabei ihre Arbeiten 


*) Jean Pauls Briefwechfel mit feinem Freunde Chriſtian Otto. 
Berlin bei G. Reimer 1829. 4 Bde. 
12 * 
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außer der Schule zu überwachen, die fih unter dem von ihm 
entzündeten Feuereifer der Zöglinge ins Riefenhafte (einmal bis 
auf 135 Bogen freiwilliger Aufſätze bei einen der Knaben) 
fteigerte. 

Und neben diefem Lehrers und ErziehersBeruf, den Rich— 
ter mit unverbrüchlicher Treue und Gewiffenhaftigfeit verwal- 
tete, fand er Zeit und Kräfte zur Ausbildung feines fchrift- 
ftellerifchen. Er las nah wie vor die bedeutendften und fo= 
viel er konnte die neueften Werfe in allen Wiffenfchaften und 
machte feiner Gewohnheit gemäß längere oder Fürzere Auss 
züge daraus in feinen Erzerptenbüchern. Alle Gedanken, phi— 
Lofophifche, Afthetifche Unterfuchungen 2c., die ihm im Leſen 
famen, oder im Sprechen, oder auf Spaziergängen, trug er, 
foviel möglich, in befondere Bücher ein, defgleichen bloße Bez 
merfungen aus der Gejchichte, Geographie, Naturkunde 20. 
Seine dichterifchen Kräfte erhielt er in ununterbrochener Ue— 
bung. So hatte er fich befondere Bücher angelegt für Wis, 
für Laune, für Ironien und für Satiren. Vier ziemlich dide 
Quarthefte der leßtern (17 — 20) fihrieb er allein im Jahr 
1790 vom Februar Bis zum December. Aber wieviel er auch 
Geift und Erfindung in diefen Büchern niederfegte, er machte 
doch feinen oder nur fehr fpärlichen Gebrauch davon bei ſei— 
nen Werfen. Es waren und bfieben Uebungen, für welche 
er fih außerdem in bejfonderen Heften Gefeße vor= und nies 
derjchrieb, die aus der klaren Anfhauung feiner Aufgaben ihm 
hervorgingen. Gleichzeitig hatte er ſich Bücher angelegt für 
allerhand dichterifche Hülfsmittel, fo zu dem Wörterbuch der 
Synonymen (zur Freiheit und Mannichfaltigkeit des Ausdruds) ; 
ein Buch für gute und fehlechte Namen; ja felbft für beftimmte 
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Situationen und Züge, wie fie feiner raftlofen Phantafie er— 
fchienen, hielt er befondere Hefte, 

Und noch find wir nicht an feiner eigentlichen ſchriftſtel— 
ferifchen Thätigfeit! Am 15. Juni 1790 fchickte Richter an 
Dtto ein Berzeichnig von 32 Aufgaben, deren Ausarbeitung 
er nach deſſen Auswahl vornehmen wollte. Die meiften der= 
felben wurden im Laufe diefes und des folgenden Jahres aus— 
gearbeitet; mehre find befannt, viele nod) ungedrudt. Das 
Verzeichniß lautet: 

1. Florian Fälbels Reife mit feinen Primanern (Gedrudt 
im Anhang zum Quintus Firlein). 

2. Beihreibung der öffentlichen und Brivatbibliothefen 
(Komifher Anhang zum Titan). 

3. Diabolofratie ftatt der Theokratie (Ungedrudt). 

4. Sprichwörterfpiele. 

5. Befchreibung der Zimmer, die ich in meinem Leben 
bewohnt (Ungedrudt). 

6. Edictalzitazion — Steckbrief meiner Frau. 

7. Beweis, daß die geforderte Tugend der Keufchheit nur 
das Iutherifche Cöltbat im weitern Sinne ſei (Ungedrudt). 

8. Lavaterſche Ausfihten in die Ewigfeit bei einem Se— 
Ieniten, der die Erde für feinen Fünftigen Himmel anfieht, 

9. Bat Upologien des Ehebruchs, des einfachen und 
doppelten (Unfichtbare Loge). 

10. Recenfion der Opera des H. Reichs + Herfommen. 

11. Daß Monarchen unfre Päpfte find. 

12. Die gefrornen Wörter am Nordpol, nah Maundeville, 

13. Eine Afademie, die blos aus Chrenmitgliedern befteht. 

14. Gegen die Titularräthe; nebft der Verewigung auf 
Pfefferfuchen in Schlefien. 
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15. Daß die Weiber unfre Päpfte find (Unfichtbare Loge). 

16. Meine Magenfaft-Bräuerei (Ungedrudt). 

17. Fragen (Ungedrudt). 

18. Befondere Fälle aus der Paftoraltheologie. 

«19. Daß die Bettler unfre jegigen Barden find (Biogra— 
phiſche Beluftigungen). 

20. Gerichtshof der Kiebe. 

21. Supplif eines Poeten an den Reichshofrath um die 
Standeserhöhung zum gefrönten Poeten nebft dem Beweis fei- 
ner poetifchen Einkünfte (Biograph. Beluftigungen). 

22. Auch eine eines Barons um den Grafenftand und Bes 
weis feiner gräflihen Einfünfte. 

23. Beichreibung der gemalten, gefchnigten Thiere, Bege— 
benheiten 2c., die beim Vogelſchießen abgefchoffen werden. 

24. Beihreibung meines Epitaphiums (Ungedrudt). 

25. Erfindung des Effens. Rechtfertigung der Schauge— 
richte (Ungedrudt). 

26. Verſe auf Spibbuben, Särge, Schüffeln — Inſerip— 
tionen der Strumpfbänder. 

27. Neue Hypothefe aus der Hypotheſe der harmonia 
praestabilita (Sämmtl. Werfe I. Ausg. B. 63). 

28. Daß wahre Tugend nur im Reden beftehe. 

29. Anleitung zur mechanifchen Briefftelleret. 

30. Daß die Fürften Götter find und zwar böfe. 

31. Die Gefihtpunfte, woraus der Teufel, der Tod und 
der Maler die Welt anfehen (S. W. I. Ausg. B. 64). 

32. Weiblihe Ohnmachten (Unfihtb. Loge). 

In demfelben Jahre 1790 fchrieb Richter auch die „Bay— 
riſche Kreuzerfomödie,‘ die feltfam genug ungedrudt geblieben 
ift und zulegt eine Stelle im Bapierdrachen (Franffurt 1845) 
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gefunden. Dabei denfe man nicht, daß er feine Werfe fo zur 
fagen aus dem Aermel fchüttelte. Für jedes Eleinfte wurden 
befondere Studierhefte angelegt und die Pläne forgfältig über- 
dacht, die Charactere, Begebenheiten, Schilderungen im voraus 
entworfen und nah allen Seiten verfolgt, ehe die wirkliche 
Arbeit begann, fo daß jedes einzelne Werk für die Vorarbeis 
ten wenigftens ebenfoviel Zeit erforderte als für die Ausfüh— 
rung jelbft. 

Sehen wir endlich, daß Richter bei all diefen vielen und 
mannichfaltigen Befchäftigungen noch Mufe fand, ſchriftliche Con— 
trolfe über feine Sitten und Gewohnheiten in einem Tagebuche 
zu führen, fih über fein Verhalten und feine fchriftftellerifche 
Thätigfeit fefte Negeln niederzufchreiben, alle feine Briefe voll- 
ftändig oder wenigftens im Auszug in feine Gorrefpondenz- 
bücher mit eigner Hand einzutragen, fo begreift man in der 
That nicht, wo daneben das Leben mit feinen materiellen Be- 
dürfniſſen Plaß genommen haben mag. 

Freilich war auch von einer andern Seite dafür geforgt, 
daß fie einen zu großen Plaß nicht beanfpruchen durften; denn 
wie groß auch der Reichthum war, den er aus dem Schadht 
feines Geiftes zu Tage förderte — die Abſatzwege blieben im— 
mer noch verfchloffen. Vergebens wandte er fih an Bertuch 
in Weimar mit einem Aufſatz fürs Modejournal (Pasquill 
auf die fchönfte Frau in Deutfchland); er Fam — gänzlich miß— 
verftanden — zurück und fand erft jpäter in der Herbitblumine 
eine Stelle. Auch an Herder wandte Richter fich vergebeng, 
um einige Arbeiten ins deutfche Mufeum zu Pringen. Von 
feinem beffern Erfolg waren feine Briefe an Göfchen, dem 
er für die „Thalia“ eine Arbeit anbot. 

So von allen Seiten falt zurüdgeftoßen zu einer Zeit, 
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wo die Wärme des innern Frühlings Blüthe an Blüthe herz 
vortrieb, faßte er den Entfihluß, in ein größres Werk die 
Ernte der erjten Jahre auszuſchütten — einen Roman zu ſchrei— 
ben. Troß allem äußern Mipgefchid, das ihm nur um feiner 
armen Mutter willen jchmerzte, deren Loos täglich fchlimmer, 
deren Hoffnungen täglich geringer geworden, troß der Unan— 
nehmlichfeiten und Hemmungen, die feine Lage mit fich brachte, 
troß der Ungewißheit, ob er je feften Boden in der literaris 
fchen Welt gewinnen würde, machte er fih an den Bau feiner 
„unfihtbaren Loge” und vollendete denfelben in der fur- 
zen Zeit von elf Monaten, vom März 1791 bis Februar 1792. 
Sndeffen war mit dem Buch nicht auch gleich ein Verleger 
geboren und die alte Sorge ftand unverrüdt neben dem 
Schreibtifh des Dichters. Da dachte Richter an Moriß in 
Berlin, aus deifen „Anton Reifjer‘ ihn eine verwandte 
Seele angefprochen; und nachdem er noch unter den Rathichlä- 
| gen feines Freundes Dtto feinen Roman überarbeitet, jandte 
er ihn in der Hoffnung, auf diefem Wege einen Berleger zu 
finden, am 7. Juni 1792 an Mori mit folgenden Zeilen: 
„Ich wollte, Sie hätten diefe Seite ſchon hinuntergele- 
fen, damit ich nicht erröthete über Ihr Erftaunen beim Anblid 
des Volumens. Das fhwarze Wachstuch umwickelt, wie das 
Leben, eines Menfchen Charakter, Freude, Schmerz, einen halb- 
abgebrochnen Plan, kurz einen Roman; ich hätte beinah ges 
Schrieben einen Menjchen. „Warum ſchickſt du, muß ich mich 
fragen, einen deutjchen Roman — da diefe durd) generatio 
aequivoca erzeugte Gattung von literarifchen Leſeleichen einen 
Mann von Geſchmack anefelt — einem Manne, den du fo liebt, 
der dich jo oft traurig gemacht, wenn er dir zeigte, was das 
Leben ift und der Menjch, der fih darin zerblättert; was der 
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dünne ſpitze Augenblid ift, auf dem wir flehen, und wie zwie 
fchen unferm furzen Schlafe und Traum ein Erdball, und zwi— 
Then den länger Schlafenden und Träumenden ein wenig Erde 
liegt.” Man wird traurig, wenn man ein Buch endigt, weit 
man an alles denft, was man noch endigen werde — ich bin 
jeßt nicht heiter genug, um deutlich zu fein. 


Da ich Ihnen das Buch ſchicke, fo würde ich die Meinung 
vergeblich zu verhehlen trachten, die ich von diefem habe und 
Die mir nicht erlaubt, e8 wie einen amputierten Louisd'or auf 
der Buchhändlerbörfe cireulieren zu Taffen und e8 dem gefühls 
loſen Taften von geiftigen Sflavenhändfern anzubieten, die ich 
nicht fenne. Es ift mir ſüß, wenn ich weiß, ich ſchicke es zu 
einem Herzen, das — feine Superiorität abgerechnet — dem 
ähnlich ift, unter dem jenes getragen und genährt worden. 
Finden Sie es nad dem Lefen deifelben werth, von den We— 
nigen gelefen zu werden, die Ihnen ähnlich find, fo bitte ich 
Sie, ihm durch Ihr Urtheil oder durch einige Blätter, oder 
Durch das Ganze eine merkantilifche Hand zuzumenden, die es 
aus der gefchriebenen Welt in die gedrudte führe. 


Um Ihnen das Lefen Des Ganzen zu erfparen oder zu 
erleichtern, wollt’ id Ihnen ein Inventarium der erträglich- 
ften Stellen ſchicken; aber diefe würden nichts taugen, wenn 
fie tfoliert etwas taugten, und im Roman fann wie im Him— 
mel nicht ein Luftfegment, fondern die Lufthalbkugel die Täu— 
Tchung des blauen Himmels geben. 


Ich fchrieb bisher nur Schriften, die einem PBublicum 
nicht gefallen Fünnen, dem Kranz gefiel und das eben fo viel 
Geſchmack als Gelehrſamkeit beſitzt und das nicht einmal die 
Mythologie (ausgenommen feit einigen Jahren) verfteht, die 
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jede Parifer Dame fo gut auswendig Tann, wie die irdifche 
Mythologie, den Almanac royal. 

Da ich nicht weiß, ob Sie oder das Schidjal mir die 
Erlaubniß an Sie zu fehreiben, die ich mir mit zu vieler Zus 
dringlichfeit genommen, jemals wieder geben werden, fo trenn’ 
ich mich von Ihnen, geliebter Breund, deffen Gange der Ideen 
ich foviel verdanfe, wie feinen Ideen, und. deffen Gefhichte ſo— 
viel, wie fein Denken lehrt, — mit allen den Wünfchen, die 
in einem Leben, das eine Fortfchreitung in halben Tönen ift, 
die einzige erleichternde Sprache des fo oft hintergangenen 
liebenden Herzens find. Die Wolfe des Lebens ziehe Tang- 
fam und fhimmernd und mit fanften Thränen über Ihr Haupt 
und entblöße jpät den Himmel, der auf der zweiten Welt liegt, 
die jo weit im Hintergrunde ift und faum die Parallare einer 
Terzie hat. 

Indem Sie auf dem fteinigenden und bligenden Aetna des 
Lebens ftehen, fei e8 Ihr Troft und meiner auch, daß wir dar— 
auf die Sonne ſchöner fommen fehen. 

i J. P. F. R.“ 

Nach ſoviel vergeblichen Verſuchen war die Hoffnung Rich— 
ters auf den Erfolg dieſer Sendung nicht ſehr groß. Um ſo 
größer war die Ueberraſchung, als er als Antwort folgende 
zwei Briefe erhielt: 

„Berlin den 16. Juni 1792. Mit der nächſten Poſt 
ſchreibe ich Ihnen! Laſſen Sie mich aber, mein Theuerſter, 
Ihnen noch heute aus der ganzen Fülle der Empfindung ſa— 
gen, daß was ich in Ihrem Werke geleſen habe, mich entzückt 
hat! Der Ihrige Moritz.“ 

„Berlin den 19. Juni 1792. Und, wenn Sie am Ende 
der Erde wären, und müßt' ich hundert Stürme aushalten, 
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um zu Ihnen zu fommen, fo flieg’ ich in Ihre Arme! Wo 
wohnen Sie? Wie heißen Sie? Wer find Sie? Ihr Wert 
ift ein Juwel; es haftet mir, bis fein Urheber fih mir näher 
offenbart! Der Ihrige Moritz.“ 

Ausführlicher fchildert der Bruder von Mori in einem 
Briefe an Richter den Eindrud, welchen das Manufeript her— 
vorgebraht: „Bei feiner natürlichen Bereitwilligfeit, jedem 
zu dienen, wurde er zu oft gemißbraucht, als daß fein Eifer 
nicht zuweilen hätte erfalten follen, befonders wenn grade ihn 
felbft etwas Wichtiges intereffierte, welches der Fall war, als 
Ihr Manufeript der Mumien anfam. (Er war eben im Bes 
griff, um feine Braut zu werben.) Das Geficht, welches er 
machte, als er Ihren Brief erbrechen follte, läßt fich nur ſehen, 
nicht befchreiben. Doch denfen Sie fih ein recht großes, brei— 
tes, ins Schwärzliche fullendes, auf dem ſich auch die Fleinfte 
Gemüthsbewegung mit den deutlichiten Zügen darftellt, denken 
Sie ſich diefes Gefiht in die verdrießlichften Falten gezogen 
und Dabei ein Ach!! jo gedehnt wie möglich, jo haben Sie 
eine ungefähre Borftellung davon. Mein jüngfter Bruder 
mußte den Brief erbrehen und fonnte ihn erft nad) einigen 
Tagen dazu bringen, daß er ihn Tas; worauf er aber auch in 
der größten Eile das Manufeript von der Poft zu holen bes 
fahl. Bei den erften Zeilen Ihres Briefes ftellte fein Auge 
Ihon die größte Aufmerkfamfeit der Seele dar, und am Ende 
deffelben war aud im ganzem Gefiht faft nicht eine Falte 
mehr zu fehen. Nun verzog es fich wieder etwas, weil der 
Bote mit dem Manuferipte nicht jchnell genug Fam. „Das 
ift fonderbar, fagte er, dag ift Fein unbekannter Gelehrter; das 
it Göthe, Herder, Wieland, irgend ein folcher, der mich nur 
durch eine fremde Hand in Verfuchung führen will. — Aber 
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nein! fuhr er fort, als er einige Blätter des Manuferipis ge— 
leſen hatte, das begreife ich nicht, das it nodh über Göthe! 
Das ift ganz was Neues!‘ Seine darüber verwunderten Brü— 
der wollten nun gleich etwas davon leſen; aber: „Nicht alfo, 
gab er ihnen zur Antwort, das ift etwas auf den erften Pfingft- 
tag. Und nad Verlauf von zwei langen Tagen lag er ih— 
nen dann auf einem Fleinen Objervatorio, das er fih über 
feiner Wohnung hatte errichten laffen, zur Feier des Feftes 
die Auferftehungfzene Guftaus vor. Auch war dieß das erfte, 
was er feiner Braut vorlas. Sie hätten ihn überhaupt fols 
Ien leſen hören. Aber wie er dieß las, jo las er nie.“ 

Hiermit war ein Wendepunft in den äußern Verhältniſ— 
fen Richters eingetreten. Je Fälter aber die Aufnahme gewes 
fen, welche er bis dahin in der Welt gefunden, um fo wärs 
mer, ja überfchwänglücher war nun fein Dank gegen das erfte 
Zeichen der Liebe. Er jchüttete fein ganzed Herz vor Moriß 
aus, er rollte ihm das Bild feines Lebens auf und meinte 
auf der Stelle zu ihm fliegen zu müffen. Nun jchidte er auch 
nody das „Leben des vergnügten Wuz“ nad Berlin, 
daß es der unfichtbaren Loge beigefügt werde; und als hier- 
auf Morig fchrieb: „Der Wuz Gefchichte verfaßt Hat, iſt nicht 
fterblih! — Wir werden und müffen ung bald fehen. Ihnen 
find hier mehr Herzen eröffnet, ald Sie willen und glauben,” 
und als zu den Worten der Liche auch die Thaten famen und 
Richter für feine Arbeit den erften bedeutenden Ehrenfold durch 
Morig erhielt, und er eine Rolle von hundert Ducaten in den 
Schooß der erftaunten armen Mutter Tegen fonnte, da gab es 
ſchwerlich einen glüclicheren Menſchen auf der Erde, und ges 
wiß feinen für fein Glüd danfbarern. 

Der Berleger der unfihtbaren Loge war Magdorff in 
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Berlin, der Schwager von Morik; der Drud war Anfang 
1793 beendigt und Richter erhielt fein Buch an feinem Nas 
menstag (5 März) und mit ihm jene heilige, bejeligende Aus 
torfreude, die er fpäter wiederhofentlich mit glänzenden Far— 
ben gefchildert und deren Quelle dem Leſer der „‚fieben lebten 
Worte” am Schluß der unfichtbaren Loge wohlbefannt ift, 
von denen er felbit gefchrieben, daß er wohl felten wieder eine 
Stunde haben werde, wo fein Herz fo hoch fchlüge, wo ihm 
faft alle Sinne fo vergingen, wie in der Geburtftunde jener 
fieben Worte. 

Die grönländifchen Prozeffe waren anonym  erfchienen, 
die Teufelspapiere unter dem Namen Haſus. Mit der uns 
fihtbaren Loge trat Richter ald Jean Paul auf. Ueber die 
Wahl oder vielmehr Franzöfierung feines Namens (denn er 
"wollte denfelben ganz, nicht nur, wie e8 üblich, zur Hälfte fran— 
zöftfch ausgefprochen willen) hat er nirgend einen beftimmten 
Aufſchluß gegeben. Unzweifelhaft aber ift e8, daß fie mit dem 
Antheil an feiner Bildung in Verbindung fteht, welchen er der 
franzöfifchen Literatur verdankte, wenn. auch ebenfo gewiß der 
fomifche Klang der beiden einfylbigen Namen einen großen 
Reiz für ihn gehabt haben mag. 
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IV. 


Ende des Schulmeifteramtes. Aufgang des Glücks. 
Weimar. Abfchied von Hof. 
1794 — 1797, 


Am Tage der Herbftäquinoftien 1792 hatte Jean Paul 
jein zweites größeres Werk, den Hesperug, angefangen; das 
bei aber das Amt eines Hauslehrers in der angegebenen 
Weife fortgejegt,. bis im Frühjahr 1794 feine älteften Zöglinge 
auf das Gymnafium nach Baireuth kamen und er nah Hof 
und in das enge Stübchen zu feiner Mutter zurückkehrte. 
Das Leben diefer guten Frau, die in einer ärmlichen Woh— 
nung mit Garnfpinnen einen färglichen Unterhalt gewann, fros 
her und befehwerdefreier zu machen, war feine erfte Sorge. 
Allein diefe Sorge war nur eine Welle in dem Strom der Liebe, 
die durch feine Seele zog. Recht als fühlte er die Nähe der 
größeren und glänzenderen Lebensverhältniffe, in die er bald 
eintreten follte, und welche. fhwachglimmende Feuer der Liebe 
jo oft auslöfchen, fachte er gerade jegt die Gluth feines Her: 
zens zu immer hellern Flanımen an. Alles was ihm groß in 
der Natur, gut im Menfchen erfchien, hielt er ſich unabläffig 
vor; ja e8 war nichts fo Fein und unfcheinbar, daß Liebe nnd 
Phantafie nicht Leben und Werth darin auffanden. Die Leis 
denfchaft des Zorns, die noch häufigere gefellige Empfindlich— 
feit ſchlug er durch Ueberlegung oder durch Scherz in ſich zu 
Boden; gegen Unwahrheit waffnete er fich durch eine gradezu 
ängftlihe Wahrhaftigkeit; immer malte er fich die Kürze des 
Lebens und die Menge der Schmerzen in demfelben aus, um 
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im Wohlthun die innigfte Luft zu finden und vor dem Gedans 
fen, einem Nebenmenfchen weh zu thun, ſcheu zurüdzutreten. 
Durch) diefe ausdauernd fortgejeßte Arbeit der Selbftveredelung 
ſchuf er fih aber nicht allein einen feften Halt im Leben, ſon— 
dern vor allem ein moralifches Gegengewicht gegen die treis 
bende Kraft der Phantafie, welche jo oft das Herz des Schrift- 
ftellers überwuchert, und er wurde — was allen feinen 
Schriften den unwiderftehlichen Zauber der Ueberzeugung gibt 
— in der That der lebendige Ausdrud feiner Ideale. 

Unter den vielen Blättern jener Zeit, die fih erhalten 
haben und auf denen in immer wechjelnden Weifen Liebe und 
Wahrheit aus feiner Seele fprechen, tft indeß feines fo merk— 
würdig, als das Blatt vom 15. November 1790, auf welchem 
die Phantafie einen wirklich vifionairen Charakter angenommen. 
In feinem Tagebuche fteht: 

„35. Nov. Wichtigfter Abend meines Lebens; 
denn ich empfand den Gedanken des Todes. Ich wünſche je— 
dem Menjchen einen 15. November. Das Kind begreift kei— 
nen; jede Minute feines jpielenden Lebens fteht glänzend und 
blendend vor ihm und ftellt fich vor fein Fleines Grab. Aber 
an jenem Abend drängte ich mich vor mein Fünftiges Sterbe- 
bette durch dreißig Jahre hindurch, ſah mich mit der hängen 
den Todtenhand, mit dem eingeftürzten Kranfengeficht, mit dem 
Marmorauge, ich hörte meine Fämpfenden Phantafien in der 
legten Naht; — du kömmſt ja, du letzte Traumnacht! Und 
da das jo gewiß ift, und da ein verfloffener Tag und dreißig 
verfloffene Jahre eins find, fo nehm?’ ich jeßt von. der Erde und 
von ihrem Himmel Abjchied, meinen Plänen und Wünfchen fallen 
die Flügel aus; mein Herz mag noch fo lange, als es nit 
tiefer unter fremden Füßen liegt, am freundfchaftlichen Bufen 
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Schlagen; meine Sinne mögen noch, ehe fie ſechs Bretter ein- 
fperren, die herumflatternde Freude haſchen, beim Furzen 
Schritte von der Wiege ind Grab — Aber ih achte alles 
nimmer, und euch, meine Mitbrüder, will ich mehr lieben, euch 
mehr Freude machen! Ach! wie follt’ ich euch in euern zwei 
Decembertagen voll Leben quälen, ihr erbleichenden Bilder 
voll Erdfarben, ein zitternder Wiederfchein des Lebens? — 
Ich vergeffe den 15. November nie!” 

Am 15. November 1825 fanden trauernd die Seinen um 
den theuern — Todten. 

Mit der unfihtbaren Loge hatte Jean Paul feine eis 
gentlihe Dichterbahn betreten. Denn wenn er auch weder 
dem Scherze, noch felbft dem Spotte Lebewohl jagen mochte, 
das wußte er Doch, daß er nie ein Buch voll Tauter Satiren, 
wie die Teufelspapiere oder Grönländifchen Prozeffe, nicht mehr 
‚ Treiben würde. Dagegen fliegen in feiner Seele eine Menge 
neuer Pläne auf und für jeden ward etwas gethan. Der 
Hesperus, am 21. Sept. 1792 begonnen, ward am 21 Juni 
1794 beendet; Siebenkäs inzwifchen angefangen und auch 
fhon zum Titan der Grund gelegt. Quintus Firlein 
mit feinen rührenden und fcherzenden Beigaben wurde in die— 
fer Zeit gefehrieben, und ſchon nah einem Jahre neuaufgelegt 
mit der unvergleihlihen Gefhichte feiner Vorrede nebft 
der VBernihtung; und zu gleicher Zeit erfchienen die bi o— 
graphifhen Beluftigungen. Aber mitten in diefem Diche 
terfrühling dauerte die Winters Kälte des äußeren Lebens fort. 
Nah dem Goldregen der Unfichtbaren Loge trat wiederum 
Dürre ein, und auf Morig’ Sturm der Begeifterung — Wind— 
ftille. Morig felber war geftorben; der Schwager Mabdorff 
betrachtete Das angefmüpfte Verhältniß mit dem weltfremden 
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jungen Mann aus dem Gomptoirfenfter, und zahlte für den 
Hesperus zweihundert preußifche Thaler. Es war ein 
leidliches Gefhäft, nur nicht für den DVerfuffer, der nun, nad 
Hof zurüdgekehrt und von der Sorge ums Leben gedrängt, 
das beſchwerliche Schulmeifteramt von neuem und unter weit 
weniger günftigen Verhältniffen zu einer Nahrungsquelle für 
fih und feine Mutter machen mußte. Man hat fich oft über 
die grellen Gontrafte in der Schreibart Jean Pauls befchwert 
und fie für unerflärlich bezeichnet; vielleicht verfteht man fie 
beffer, wenn man daran denft, daß der Dichter vom „Tode 
Emanuels,“ oder von der „Rede des todten Chriftus‘ zu eis 
nem Jungen gehen mußte, um ihm das Buchftabieren und 
Ginmaleins in den widerfpenftigen Kopf zu bringen, oder das 
neben für die Höfer gefelligen Bedürfniffe ein Baar Mädchen 
aufzupußen, für welche er fih mehr in den Propyläen als bei 
den Myfterien der Bildung aufzuhalten hatte, da die jungen 
Damen von gewafchnen Händen, befchnittenen Fingernägeln, 
Reinlichkeit der Kleidung fo wenig eine Hare Borftellung gehabt 
zu haben fcheinen, als von der Pflicht der Verträglichkeit oder 
des Fleißes. Für folhe Gegenfüge bedurfte es einer ftarfen 
Seele, und jener wunderbaren Gabe, an jeder Stelle — und 
wär’s ein nadter Feld — einen Blumengarten anzulegen, oder 
einen Schaht auf edle Metalle. Außerdem, daß er fich die 
Aufgabe ftellte, Lob und Tadel in den mannichfachften Wen— 
dungen in ein „Noth- und Hülfsbüchlein“ feiner Zöglinge 
einzutragen, und damit oft einen Verdruß in eine Art Luft 
umzumandeln, machte er unter diefen Kindern (wie vorher in 
Schwarzenbah) weitere Studien zu feinem unfterblichen Werf 
über die Erziehung. 

Ungeachtet diefer und fo mancher andern Befchwerden war 

Sean Paul’s ausgew, Werte. XVI, 13 
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der (meteorologifh) ſchöne Sommer von 1794 für Jean Paul 
einer der fchönften. Der Hesperus vollendet; Dtto, das Ora— 
fel und Gottesgericht feiner Zukunft und feines Werthes, zwar 
immer warm bisher, aber nie glühend, plößlich (bei dem Hes— 
perus) in aufflammender Begeifterung für den allen Großen 
der Dichtkunſt ebenbürtigen Freund; neue Entwürfe im Kopfe 
und alle Schleufen des Dichterftroms geöffnet; dazu Reifen, 
und zwar bedeutende, in Die große Welt: von Hof nach Bai— 
reuth, wo er zum eriten Male die Autorfreude erlebte, von 
ganz fremden Menfchen, fogar von einer Fürftin*) gekannt zu 
fein, blos durch fein Buch; neue, angenehme Befanntfchaften ; 
und über alles ein neuer Freund. 

Dieg war Emanuel, ein jüdifcher Gefchäftsmann, der 
fih aus ziemlich untergeordneten Verhältniffen zu nicht unbe— 
trächtlihem Wohlftand emporgearbeitet, ein Mann von hoher 
Schönheit und würdevollem, einnehmendem Wefen, und wenn 
auch nicht wilfenfchaftlich gebildet, doch ausgeftattet mit einer 
glücklichen Gabe der Auffaſſung, Frifhe und Tiefe der Empfin= 
dung, frei und hoch im Denken und unerfhöpflih in ſinni— 
gen Bemerkungen und eigenthümlichen Beobachtungen. Diefe 
Eigenschaften, auf denen überdieß der feiner Nation eigenthüm— 
lihe Glanz des Orientalismus lag, zogen ihm vornehmlich 
die Verehrung gefühlvoller und geiftreicher Frauen zu. Aber 
auch Männer von Bedeutung legten einen hohen Werth auf 
feinen Umgang und feine Freundfchaft, wie denn namentlich 
Herder in vertrautem Berhältnig zu ihm ftand, Thieriot einen 
Briefwechfel mit ihm unterhielt, der eine wahre Fundgrube 
für Wig und Vergnügen auch für fremde Lefer fein würde. 


*) Die Fürftin Lichnowsky, welche fih in Baireuth aufhielt, wo 
Hofraty Schäfer die Erziehung ihres Sohnes leitete. 
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Sean Paul hatte ihn zuerft aus Briefen an eine Höfer 
Freundin, fodann bei feinem erften Beſuch in Baireuth per- 
fönlich Fennen gelernt, und wie kurz auch das Zufammenfein 
gewefen, er wußte e8, daß er einen ewigen Freund in ihm ges 
funden hatte. In diefer Empfindung jchrieb er an ihn (im 
Dctober 1794): „ES thut meiner ganzen Seele wohl, daß 
Sie mich lefen. Ich und Sie gehören zufammenz unfre Bes 
kanntſchaft ift Furz, aber unfre VBerwandtfchaft ift ewig. Meine 
Seele ift nicht der Wiederhall der Ihrigen, fondern Echo und 
Klang fliegen zufammen, wenn fie nahe an einander find, in 
der Phyſik und in der Freundichaft. Ach, in diefem zerftäuben- 
den Leben, in diefer finftern Baumannshöhle von Welt, wo 
Blut, wie Tropfftein, zu unfern Geftalten zufammentropft und 
wo dieje Geftalten fo kurz blinken und fo bald fohmelzen, in 
dieſem jchillernden Dunft um ung, gibt e8 ja nichts Stehendes 
und Fortglühendes und nichts was uns Gefühle der Unver- 
gänglichkeit reicht, als ein Herz das geliebt wird, und eines 
Das liebt. Und doch brauchen dieſe zerfließenden Schatten ein 
Dezennium, um einen Bund zu fchließen, und nur eine Mi— 
nute, um ihn zu trennen. — Ih und Sie haben das Dezen- 
nium nicht gebraucht. — Der Frühling, der ung foviel Blüthen 
wiedergibt, wird mir auch Baireuth und feine geliebten Men— 
fchen wiederfchenfen, die jet, wie er, fi von mir trennen. 
Zaffen Sie uns wenigftens auf dem Papier öfter die Hände 
reichen, doch fo, daß wir Briefe nicht wie Bitten nicht ges 
gen einander berechnen, daß Feiner fchweige, wenn der Andere 
ſchweigt 20.‘ j 

Der Briefwechfel, der fih von da an entjpann, führte 
beide in immer wachfender Liebe näher zuſammen. Unvermerft 
war Emanuel der dritte im Bunde, welchen Sean Paul mit 

13 * 
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feinem Otto für das Leben gefchloffen. Emanuel umfaßte vors 
nehmlich alles rein Menfchliche im Freunde mit unausfpredli- 
her Liebe, das unermüdete Arbeiten am Salomonifchen Tems 
yelbau im Innerften der Seele und die Reinheit und Gluth 
feiner Empfindung und gewann dafür Jean Pauls Herz, das 
ihm durchs ganze Leben blieb und endlih noch am Ießten 
Tage an dem feinigen mit den lebten fehweren Schlägen aus: 
fhlug. Man hat vielfach die Meinung gehegt, Jean Paul 
habe diefem feinem Freunde in dem Emanuel des Hesperus 
ein Denkmal gejeßt; ohne zu bedenken, daß dem Bartgefühl 
des Dichters, der felbft um geliebte Todte, wenn er im Feuer 
der Begeifterung ihre Seele anrief, den verhüllenden Schleier 
legte, eine fo plumpe Bergötterung eines lebenden Freundes 
unmöglich fein mußte. Wahr ift, daß viele Züge des Hespe— 
russ Emanuel8 mit denen des wirklichen übereinftimmen; aber 
auch jelbft diefe find nicht von ihm genommen, da der Hespe— 
zus gefchrieben war, ehe Sean Paul die Bekanntjchaft Ema- 
nuels gemadt. 

Außer Otto hatte Jean Paul im Fleinen engen Hof 
weder Liebe noch Verſtändniß, mithin auch feine Anerkennung 
gefunden. Die Leichtigkeit, mit welcher er fih in Baireuth 
überall einführte, die große TIheilnahme, die man (und zwar, 
was er in Hof nicht erlebt hatte, unaufgefordert) feinen Schrif— 
ten und ihrem Verfaſſer bewies, fo daß er fih „wie ein Hai: 
fiih hätte umzeigen laffen können;“ ein Verleger für feinen 
Quintus Firlein und endlich die überaus reizende Gegend, die 
aus Baireuth ein „Maienthal“ für ihn machte, beftimmte 
ihn, die Reifen dahin mehre Sommer nad einander zu wies 
derholen. 

Die angenehmen Eindrüde des erften Beſuchs wiederhol- 
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ten und vermehrten fih und haben gewiß nicht wenig zu dem 
in fpätern Jahren gefaßten Entfchluß beigetragen, die freund» 
fihe Stadt zum bleibenden Wohnort zu erwählen. 

Die Wolfen, welche das Leben Jean Pauls überfchattet 
hatten, traten mehr und mehr zurück, und wie es Licht um 
ihn ward, ward er weiter und weiter fihtbar. Schon flog 
fein Name durch Deutfchland. Der Hesperus war wie der 
Berfünder eines neuen Morgens am Himmel der deutfchen Li— 
teratur begrüßt worden und hatte wie ein Feuer gezlindet. 
Die Forderung Herders an einen neuen Dichter (in den Brie— 
fen zur Beförderung der Humanität), zuerft und vor allem 
ein Wort des Herzens zum Herzen, einen Zaut der allgemeis 
nen Stimme, des Wunfches und Strebens der Nationen, den 
Haud und Nachklang des mächtigen Zeitgeiftes zu geben, ſchien 
Sean Paul erfüllt zu haben. Die Wahrheit der Darftellung, 
auf neue überrafchende Weife gewürzt durch die ftete Gegen 
wart des Berfaffers, führte unmittelbar zum Glauben an ihn 
und zu ihm ſelbſt; nur wer fie gelöft, fonnte die höchften Auf: 
gaben des Lebens fo klar erhebend hinftellenz; nur wer im Bes 
fit unverwüftlicher Seelenheiterfeit war, Fonnte fo leicht und 
frei und hoch fi) über das Leben hinbewegen; den Drud der 
Liebe, den er Allen gab, fühlte Jeder im eignen Herzen, und 
es war das natürlichfte Gefühl von Dankbarkeit, Bewunderung 
und Gegenliebe, welches fo viele feiner Leſer beftimmte, fih ihm 
perfönlich zu nähern. 

Unter den Männern von Bedeutung, die dahin zu rech— 
nen find, muß hier zunähft Friedrich von Dertel genannt 
werden. Er hatte früher in Rußland gelebt und dort ein Buch 
„vom Adel‘ gegen Kotzebue gefchrieben. In Leipzig, wo er 
um die angegebene Zeit ſich aufhielt, erfchien von ihm ein 
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Buch „von der Humanität, deffen Herder rühmend gedenft. 
Ueber Sean Pauls Schriften hatte er fih in einem Brief an 
einen Freund u. A. geäußert: „I. Paul ift ein Prophet, ein 
Apoftel, und ich bin dem ſchon gram, der ihn auch nur Funft- 
mäßig loben will. Leſ't! um Gottes Willen lej’t! das 
follte feine einzige Recenfion fein!” — Mit diefem Manne 
trat Zean Paul raſch in ein inniges Freundfchaftverhältnig, 
das ſich auch auf feinen Bruder und feine Schweiter, die nad: 
malige Fürftin Karolath in Schlefien, ausdehnte und zu 
einem fehr belebten brieflihen Verkehr führte. 

Ein andrer Verehrer trat mit feiner Liebe und Güte ver: 
hüllt vor den Dichter. Jean Paul erhielt nehmlich durch die 
Poft mit beigefchloffenen funfzig Thalern folgenden Brief: 

„Sie follen arm fein, lieber Herr Richter! Sie? der 
Millionair an Berftande? Weil diefe Millionairs gewöhnlich 
arm find, und dieſes auch recht gut ift — denn die andern 
fchreiben Feine Bücher — jo glaub?’ ich's, und weil Ihre Bü— 
her mir Vergnügen machen, jehr viel Vergnügen, nichts als 
Vergnügen, jo halt’ ich für meine Schuldigfeit, Ihnen, lieber 
Herr Richter, auch ein Feines Vergnügen dadurch zu machen, 
daß Sie fehen, daß Ihre Leſer dankbar find, alle dankbar find; 
die meiften können's aber nicht beweifen, und das ift auch recht 
gut; Sie, lieber Herr Richter, würden fonft reich, und ſchrie— 
ben Feine Bücher mehr. — Grüßen Sie, lieber Herr Rich— 
ter, Ihren Chriftian und Ihre Klotilde vom Danfbaren und 
feien Sie fo großmüthig, als er dankbar ift. Ihr ergebenter 
Diener. 

Scheerau, den 23. Mai 1796. Septimus Firlein.“ 

Der Septimus blieb fange Jahre unbekannt, bis einmal 
ein glüdlicher Zufall „den äfthetifchen Jubelfenior, deffen Tris 
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umphmwagen nicht blos das Mufenpferd, fondern aud die wei— 
Ben geheiligten Roffe der biedern Germanen ziehen,” nehmlich 
den alten Gleim in Halberftadt als folchen verrieth. 


Keine Stelle übrigens Fonnte zu jener Zeit die Augen 
eines jungen Dichters mehr auf fich ziehen, als die, von wo 
das Biergeftirn der deutfchen Kiteratur, Göthe, Schiller, 
Herder und Wieland, feine Strahlen jendete: Weimar. 
Und auch von dort erhielt Sean Paul die erfreuendften Beweiſe 
der Anerkennung, ‚einen unverwelflihen Kranz, welchen Bei- 
fall und Achtung von Wieland und Herder ihm wand;‘ die 
Nachricht, daß er Knebel, Einfiedel u. U. zu feinen warmen 
Freunden rechnen Dürfe, und die dringende Bitte, perfönlich zu 
erjcheinen. 


„D laſſen Sie mich (jhrieb ihm Frau v. Kalb, die 
geiſtathmende und großherzige Freundin Schillers, Herders und 
faft aller großen Zeitgenoffen), laffen Sie mich Ihnen von 
Shren Freunden fagen, oder von Ihnen. Sie find der Geift 
unferer Verbindung. Reich find wir Alle durch die Achtung, 
Bewunderung und Hoffnung, die Ihre Schriften erregen; an 
ähnlicher Anerkennung Ihres Werths erfennen wir, Die unfere 
Freunde find oder werden können. Keines als ich weiß, daß 
wir Sie hier erwarten dürfen; doch ift es faft das Zeichen 
unfers Grußes: Iſt Nichter noch nicht hier?! — Sie find ein 
tiefer Forjcher, ein ferner Seher in Zeit und Zufunft: ein 
Phänomen in diefer Zeit, die Ihrer bedarf. Krieg und Kampf 
ift überall, oder ödes faltes Nichts, ſchale Form, Fein Inhalt: 
in Ihnen erfcheint ung aber ein Geift, — Herz und Seele — 
der Taufende, die fchlafen, aus ihrem Zodesjchlummer retten 
fönnte. Unfere Erwartungen find nicht zu fühn.... und 
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doch vergefj’ ich leider immer über dem fchönen Genius, der 
Sie begleitet, den mächtigen, durch den Sie herrfchen.“ 

Auf diefen Brief reifte Jean Paul nah Weimar. 

Die Umftände, unter denen Jean Paul Weimar fah, wa— 
ren viel zu außerordentlih, als daß dieje Reife nicht einen 
entjchiedenen Abfchnitt in feinem Leben hätten machen müffen. 
Sie ward nad) feinem eignen Wort die „Bergſtraße in feiner 
Lebenslaufbahn, die eine neue Welt in ihm anfing.“ Aus dem 
Dunkel feiner bisherigen Verhältniffe, in welche die wohlwol— 
Iende Theilnahme einiger wenigen wenig oder nicht befannten 
Menfhen nur eben die erften Lichtftrahlen des Entzüdens ge= 
fendet, trat er plötzlich in den Feuerſchein eines Ruhmes, wie 
er ihn nie geahnet, und ſah ſich da, wo nur größtes Verdienſt 
Geltung haben konnte, mit Lob und Liebe völlig überſchüttet. 
Ueberwältigend war der Eindruck des Glücks, aber — nicht 
für ſein Herz: Er blieb, wie er verheißen, nicht ein beſchei— 
dener, ſondern ein demüthiger Mann. 

Am 11. Juni 1796 war Jean Paul in Weimar ange— 
kommen. Durch Frau v. Kalb, die er zuerſt beſuchte, war er 
überall angemeldet. Alle wollten den wunderbaren Menſchen 
ſehen; alle Herzen ſchlugen ihm entgegen; die Herzogin Ama— 
lia hatte an allen Thoren Auftrag gegeben, feine Ankunft ihr- 
fogleich zu melden, und [ud ihn alsbald zu fih und beglüdte 
ihn mit den Zeichen der wärmften Theilnahme und Bewundes 
rung. Ein 9. v. Dertel, Bruder des Leipziger Freundes, 
nahm ihn ohne Weiteres als Gaft in fein Haus und bot alles 
auf, ihm feine Liebe zu beweifen. Kurz die Bewegung war 
allgemein und gewaltig, und unberührt blieb feine Stelle am 
deutfchen Parnaß, als allein fein in die ewige Ruhe der Eis— 
zegion ragender Doppelgipfel: Göthe und Schiller. 
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Sean Pauls Aeußeres diente nicht grade zu feiner Em— 
pfehlung. Gegen die allgemeine Sitte trug er entblößten Hals 
und frei flatterndes Haar; ſtark und marfig von Körperbau 
war er doch damals mager und von gelblich bleicher Geficht- 
farbe. Nur das Auge trug allen Zauber einer höhern, fich 
in ihm offenbarenden Welt. Er ſprach, wie er fchrieb, blühend 
und beftimmt; fein Organ war wohlflingend und volltönend, 
aber weich, und erhielt durch die voigtländiihe Mundart den 
befondern Reiz des Fremdartigen. Zu diefem Allen nun die 
Unſchuld feines Weſens, die Wahrhaftigkeit und Innigfeit ſei— 
ner Empfindung, der unerfehütterliche Glaube an die Menſch— 
heit — dieß alles mußte an einem Orte, wo man über „ges 
fchminften Egoismus und ungeſchminkten Unglauben“ vielfach 
Hagte, freilich erquiden, wie Bergluft. 

Der größte Augenblid des erften Tages war für Jean 
Paul das Zufammentreffen mit Herder. Auf dem Wege zu 
Knebel, wohin Frau v. Kalb ihn geleitet, war ihnen Einfies 
del begegnet. Beide Männer hatten ihn wie einen alten Freund 
begrüßt. Es war im Park. Auf einmal fagt Anebel: „Wie 
fi das alles himmlifch fügt! Dort fommt Herder und feine 
Frau mit den zwei Kindern! — Und wir gingen ihm entge= 
- gen, fhreibt Jean Baul an Otto, und unter dem freien Hims 
mel lag ich endlich an feinem Mund und an feiner Bruft, und 
ich konnte vor erftidender Freude kaum fprechen und nur weis 
nen, und Herder fonnte mich nicht fatt umarmen.“ 

Schon der erfte Abend machte beide Männer, wie verfchies 
den fie auch an Jahren, zu ewigen Freunden. „Mit Richter, 
ſchrieb Herder an Jacobi, hat mir der Himmel einen Schag 
geſchenkt, Ten ich weder verdient, noch felbft erwartet habe. 
Jedes neue Zufammenfein mit ihm eröffnet mir eine neue 
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größre Kifte, voll von alledem, was die heiligen drei Kö— 
nige brachten. In ihm wohnen fie alle drei und der Stern 
geht immer über feinem Haupte . . . Ich kann von ihm 
nichts jagen, als er ift ganz Herz und Geiſt; ein feinflin= 
gender Ton auf der großen Goldharfe der Menfchheit, auf 
der es foviel zerfprungene Saiten und verftimmte Töne gibt 
wie — ih z. B. Aber, fagt der Apoftel Paulus, mir ift 
Barmherzigkeit widerfahren.” Und gegen feine Frau äußerte 
Herder: „Richter fteht auf einer hohen Stufe. Ich gebe 
alle künſtlich metrifche Form hin gegen feine Tugend, feine 
Icebendige Welt, fein fühlendes Herz, feinen immer fchaffenz- 
den Genius. Er bringt wieder neues frifches Leben, Wahr— 
heit, Tugend, Wirklichkeit in die verlebte und mißbrauchte 
Dichtkunſt.“ 

Wieland war leider nicht anweſend in Weimar, und 
Jean Paul ſandte ihm einen ſchriftlichen Gruß nach den Al— 
pen, wo er ſich grade aufhielt. Wieland ſchrieb darauf an 
Böttiger: „Sagen Sie unſerm Freund Jean Paul, daß mir 
ſein ſchriftlicher Beſuch eine der ſchönſten Stunden meines Le— 
bens gemacht hat, daß er in meinem Herzen unmittelbar ſei— 
nen Platz über dem Freund Jean Jacques eingenommen 
hat, und daß ich noch nicht Falt genug bin, ihm, was ich von 
ihm denke, und was ich für ihn fühle, mit Worten auszus 
drücken. Ich freue mich unfäglich, diefen Winter einige Zeit 
feines perfönlichen Umgangs zu genießen, und hoffe zuverficht- 
lich, der Dämon, der mich verfichert, wir würden beide ung 
gut dabei befinden, fei feiner von den Lügengeiftern, die der 
Adoni Elohim der Juden in feinem Hofdienft hatte, und zus 
weilen wenn er ihre Könige und Propheten aufs Eis führen 
wollte, zu employieren Fein Bedenken trug.“ Und fpäter: 
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„Geben Sie mir eine neue Sprache, fo will ich unter allen 
Briefihulden diefe am liebten tilgen. Bei manchem Berfuche 
war mir jeder Ausdrud zu arm und kahl.“ 

Sehr anders geftaltete fih das Verhältniß zu Schiller 
und Göthe, von denen der erfte in Jena lebte. Sie hatten 
ſich bereits, bevor fie Richter gefehen, in Briefen ungünftig, ja 
herb über ihn ausgeſprochen; und höchſtens hatte Schiller den 
„tuftigen Patron“ ergöglich gefunden, Freilich wirkte die un 
mittelbare Erjcheinung des außerordentlihen Menfchen auch 
auf fie wenigftens jo weit erwärmend, daß Göthe erklärte, durch 
feine „Wahrheitsliebe und den Wunfch, etwas in fih aufzu— 
nehmen, für ihn eingenommen zu ſein;“ und daß Schiller ihn 
niht nur einlud, Mitarbeiter bei den „Horen“ zu werden, 
fondern fogar feine feſte Ueberfiedelung nach Jena betreiben 
wollte. 

Für Sean Paul übrigens, wie leicht und unbefangen er 
fih vor Fremden und Fernftehenden bewegte, hatte der Gang 
zu Schiller und Göthe, vornehmlich zu letzterm, bejondere 
Schwierigkeiten. Er hatte ihm, und zwar als ein Zeichen der 
wahrften innigften Berehrung, vor Fahren die „unfichtbare 
Loge“ und fpäter, obſchon Brief und Buch ohne Erwiederung 
geblieben, den ‚„„Hesperus‘ gefendet. Auch hierauf hatte Göthe 
nicht geantwortet. Kein Wunder, daß Jean Paul ihm gegen 
über befangen war. „Ich fam mit Scheu zu Göthe, fchrieb 
er an Otto. Jeder malte ihn ganz Falt für alle Menjchen 
und Sachen auf der Erde. Die Kalb jagte: er bewundert 
nichts mehr, nicht einmal ſich; jedes Wort fei Eis, zumal ges 
gen Fremde, die er felten vorlaffe. — Ih ging ohne Wärme. 
Sein Haus frappiert; es ift Das einzige in Weimar im ita— 
Tienifchen Geſchmack mit folhen Treppen, ein Pantheon voll 
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Bilder und Statuen. — Eine Kühle der Angft preffet die Bruft. 
Endlich tritt der Gott her, Falt, einfylbig, ohne Accent. Sagt 
Knebel z. B. „Die Franzofen ziehen in Rom ein!’ — „Hm! 
fagt der Gott. — Seine Geftalt ift marfig und feurig, fein 
Auge ein Licht. Aber endlich fchürte ihm nicht blos der Cham— 
pagner, fondern die Gefpräche über die Kunft, PBublicum, ſo— 
fort an, und — man war bei Göthe. Er fpridht nidht fo 
blühend und ftrömend, wie Herder, aber ſcharf, beftimmt und 
ruhig. Zulegt lad er uns — d.h. fpielte er und — cin unges 
dructes, herrliches Gedicht vor, wodurd fein Herz durch die 
. Eisfrufte die Flammen trieb, fo daß er dem enthufiaftiichen 
Sean Baul die Hand drüdte. Beim Abfchied that er’s wieder 
und hieß mich wiederfommen. — Er hält feine dichterifche 
Laufbahn für befchloffen. — Sein Vorlefen ift nichts als ein 
tieferes Donnern, vermifcht mit dem leifen Regengelispel. Es 
gibt nichts Aehnliches. — Beim Himmel! wir wollen ung 
doch Lieben!‘ 

Wenn nun au diefe Hoffnung nicht vollftändig in Er— 
füllung ging, jo ward ihm dafür an einer andern Stelle reiche 
Entjhädigung, bei den Frauen, und er wurde bald inne, daß 
er ganz befonders zu dem weiblichen Herzen geredet und deſ— 
fen feinfte Bebungen erkannt hatte. Außer Herders Gattin, 
die mit inniger Freundfchaft ihm ihr ganzes Leben hindurch 
zugethan blieb, war e8 vornehmlich die Frau v. Kalb, die in 
ein näheres VBerhältniß zu ihm trat. Das Impofante ihrer 
äußern Erfcheinung, der helle Blid aus großen dunklen Aus 
gen (die leider in fpätern Jahren erblindeten), die Kraft und 
Klarheit ihrer Rede, die hohe und reine Gefinnung, wodurd) 
fie fih fogleih als Herders Schülerin fund gab, dazu das 
Feuer der Empfindung, das ebenfowohl verzehren ald erwärs 
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men fonnte, machte den erften Eindrud zu einem gewaltigen 
und gab ihr den Namen, mit dem Jean Paul fie nachmals 
bezeichnete, — Titanide, deren „allmächtiges Herz und Fel— 
fen: Ih’ ihm bei der Linda im Zitan vorgefchweht haben 
mag. Die Begeifterung, mit der fie Jean Pauls Dichtungen 
erfaßt, reichte bei all ihrer Gluth für den Dichter felbft, der 
Alles und unendlich mehr war, als er dargeftellt, nicht mehr 
aus, und ihr entzündetes Gemüth ſchlug bald in hellen, aber 
reinften Flammen auf. Wie ein Wefen höherer Art, ausge: 
rüftet mit allen Gütern, welche lautre Herzen beglüden können, 
war ihr Jean Paul erfchienen; alle Räthfel des Lebens waren 
ihr in ihm gelöft, alle Aufgaben erfüllt, und als wär’ er eine 
jener idealifhen Geftalten, die er vor ihr Auge gezaubert, oder 
der Inbegriff aller, fo erfaßte fie ihn und hielt ihn; und wenn 
font die Phantaſie gejchäftig ift, den Zug des Herzens zu 
verflären und zu verdoppeln, fo war hier umgekehrt das Herz 
der Phantafie gefolgt und Tiebte, weil diefe verehrte, bewuns 
derte, anbetete. Faft täglich war fie um ihn, fie machte ihn 
mit ihren Freunden bekannt, verfchaffte Bücher und Zeitſchrif— 
ten, fann auf größte Freuden für ihn und forgte mit gleicher 
Liebe für die Fleinften und zeigte fih ganz als die edle, hohe 
und begeifterte Freundin, die fie für alle Zeiten geblieben. 
Die Herzogin Amalie, welche im Scloffe Tieffurth 
bei Weimar wohnte und immer einen erlefnen Kreis ausge— 
zeichneter Menfchen um fich verfammelte, hatte den Gaft vom 
Fichtelberge freundlihft aufgenommen und oft bei fich gefehen. 
Hier hatte fih in gegenfeitiger Hochachtung ein ſchönes Ver— 
hältniß gebildet, das über die Furze Dauer des erften Aufent- 
halts in Weimar ſich fortfpann und welchem die edle Fürftin 
felbft den Namen der Freundfchaft gab. Für Jean Paul aber 
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waren die Befuche in Tieffurth von ganz befonderm Werth, 
indem er hier zum eriten Male an einen Hof fam und Ber- 
hältniffe in der Wirklichkeit fah, für deren Schilderungen er 
bis dahin allein an feine Phantafie und an Bücher gewie- 
fen war. 

Drei Wochen hatte Jean Paul in Weimar und Jena ver: 
lebt, und nichts erfahren als Freude und Liebe. Von einem 
Blüthengipfel in den andern hineingefchnellet, fchwimmend in 
Strudeln der Luft, mit den Erfahrungen eines Menfchenals 
ters bereichert, war er ganz glüdlih, ganz felig. Und doch 
Ihwamm in diefem feinen „Freudenbecher“ ein bitterfter 
Tropfen: „Was Jean Paul gewann, fchreibt er an Dtto, 
das verliert die Menſchheit in feinen Augen! Ach! meine 
Ideale von größern Menfhen! ... Wahrlih, mein Otto, 
wenn Diefe Erde jo lumpig und fo unter allen meinen Er— 
wartungen ift, daß ich eine erfülle und etwas bin, fo kann 
mich über den Verluſt der angebornen, gehofften, erſchmachte— 
ten Ideale nichts tröften, als die Gewißheit, daß diefe Leute 
mehr find, als das was fie loben, weil fie für Natur halten 
— weil e8 ihre ift — was nur, wenigftens zur Hälfte, Mes 
chanik und Fleiß geboren hat. Ah! man hat nur die Wahl 
der Scham, entweder über die menjchliche Natur, oder über 
die eigne!“ 

Mit diefem Stachel im Herzen kehrte er nach Hof zurüd. 

Was man in der Jugend wiünjcht, heißt es, hat man im 
Alter die Fülle. Sean Paul hatte es fih von jeher ausneh— 
mend ſchön gedacht, wenn recht viele Menfchen, ja wenn die 
ganze Welt an ihn fhreiben würde. Die nächſtfolgende Zeit 
brachte ihm überreihe Erfüllung diefes Wunfches und bald 
war ber Berfaffer des Hesperus der Rathgeber von Sorgen 
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den, der Tröfter von Betrübten, die Zuflucht von hundert 
Thönen Seelen im unglüdlichen Bewußtjein. Zu den perſön— 
lichen neuen Bekanntſchaften von Auszeichnung fam in diefer 
Zeit die nachmals durdy religidfe Schwärmerei berühmt ges 
wordene Julie v. Krüdener, geb. v. Bietinghoff, die bei 
ihrer Durchreife durch Hof Richtern auffuchte und durch Geift, 
Schwung der Empfindung und eine blendende Schönheit den 
Dichter zu bezaubern wußte, jo daß er wenigftens eine kurze 
Zeit den Gedanken, ihrer Einladung an den Genferfee zu fol= 
gen, für ausführbar hielt. Entjchiedener war er bei einer ans 
dern Aufforderung, der nehmlich, nach den Rheingegenden zu 
fommen, um dort die Erziehung eines Prinzen und einer 
Prinzeffin von Hohenlohe zu leiten. „Ich werde, antwortete 
Sean Paul auf die Anerbieten, auf meinem Titerarifchen 
Spiel- und Marftplag feine Kinder mehr erziehen, al8 meine; 
ich werde jegt nach der Manumiffion des Schidjald in mei— 
ner innern Neichsunmittelbarfeit Ieben und fterben. Ich habe 
foviel zu fchreiben, daß, wenn ich im achtzigften Jahre vom 
Schreibtifch aufftehe oder vielmehr umfalle, ich mich ärgern 
werde, daß mir der Tod aus der Schreibftube des Lebens 
ſchon veniam exeundi gibt.“ 

In diefer Zeit ſchrieb Jean Paul den Jubelſenior 
(vom 21. Sept. 1796 bis A. Jan. 1797); das Kampaner— 
thal, vom Januar bis 10. Febr. 1797, und die Erklärung 
der Holzſchnitte, bis zum 1. April d. 3. Die zweite 
Auflage des Hesperus ward beendigt am 8. Juni 1797 und 
am 21. Juni der erfte Band des Titan angefangen, aber 
Ende Dct. unterbrochen. 

Obwohl Jean Paul ſchon feit länger, vornehmlich aber 
feit dem kurzen Aufenthalt in Weimar empfunden hatte, daß 
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er aus den Höfer Verhältniſſen heraus müſſe, ſo war doch 
weder über das Wann? noch das Wie? ein Plan in ihm ges 
reift. Plöglich griff das Schidjal mit einem tiefen Schmerz 
in fein Leben und gab die Entjcheidung. Während er im 
Bad zu Eger feine durch anhaltendes Arbeiten angegriffene 
Gefundheit herftellte, Schloß der Tod daheim die Augen feiner 
inniggeliebten Mutter und verfchüttete ihm die gewohnten 
Pfade mit einem Grabe. Dazu fam, daß ihn die wiſſenſchaft— 
liche Ausbildung feines jüngern Bruder Samuel, eines fehr 
talentvollen Fünglings, deren Ueberwachung er fich zur Pflicht 
gemacht, nah einer Univerfitätftadt wies, und fo erfor er 
Leipzig als Aufenthaltsort für die nächften Jahre, und feßte 
die Abreife auf den herannahenden Herbft feft. Leicht wurde 
ihm der Abfchied nicht von einem Ort, der ihm zur Baterftadt 
geworben, von feinem Freunde Dtto, für den er — das wußte 
er — nirgend einen Erfaß fand; von fo vielen Tiebgeworde- 
nen Orten und Menfchen, und fein Herz biutete, wie jedes 
dem er Lebewohl fagte. Statt vieler fei nur einer Tiebens- 
würdigften Seele gedacht, der Frau Sophie von Brüning 
auf Hohenberg nahe bei Hof, die mit einer von der lieblich- 
fin Anmuth und reinften Unfchuld getragenen Zuneigung 
Nichtern beglücte, und in der Trennung von ihm Alles zu 
verlieren meinte, was ihr werth war. - 

Inzwiſchen hatte ihm das Schidjal eine Entjhädigung 
für fo viele Berlufte bereitet. Emilie von Berlepfcd, eine 
junge Frau von hohem Geift, hellem Verftand und ausgebrei— 
teten Kenntniffen, ausgeftattet mit einer imponierenden Schön— 
heit, die durch den Ausdruck mannichfahher Leiden — fie war 
feit kurzem Wittwe — noch erhöht wurde, war um jene Zeit 
nad) Hof gefommen, hatte Jean Paul aufgefucht, war dann 
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nah Eger ind Bad gereift, und hier hatte fich zwifchen bei— 
den ein glühend heißes Freundſchaftbündniß geftaltet, wie es 
bei Emiliens vor geiftiger Größe heil aufloderndem Herzen 
und bei feinem rafch entzündetem (obwohl dann nicht bren— 
nendem, fondern nur leuchtendem) Gemüth nicht anders ſich 
fügen Fonnte. Sie gehörte zu jenen großartigen Frauen, die 
unbefümmert um die Welt und ihr Urtheil ihren eignen Weg 
gehen und fait ſcheint es, als habe das Schickſal Antheil has 
ben wollen an der Schöpfung von Jean Pauls Titan, da 
es ihm grade jeßt folche Das Maß des Gewöhnlichen überſchrei— 
tende Geftalten, wie er fie dort zu fchildern hatte, in der 
Wirklichkeit vorführte. 

Emilie hatte länger in der Schweiz gelebt und den po— 
litiſchen Zuftänden diefes Landes ihre fchriftftellerifchen Kräfte 
gewidmet *), zog jodann über Eger und Hof in die Nähe von 
Altenburg, von da nach Weimar und fam, als Jean Paul in 
Leipzig war, auch dahin; ging aber noch im felben Jahre nach 
den fchottifchen Hochlanden, und blieb mit Jean Paul in leb— 
haftem brieflihen Verkehr, bis fie nach ihrer Rückkunft in einer 
zweiten Che eine neue Richtung fir Herz und Gedanken fand. 

Sean Paul aber fchrieb am 28. Oct. an feinen Chriftian 
Otto, von dem ein mündlicher Abfchied ihm zu ſchwer gewor— 
den wäre: „Und fo laffe mich ziehen von Deinem Herzen und 
von meinen Freuden und von meiner Jugend!’ und verließ 
Tags darauf Hof für immer. 


*) Bon ihr ift das Buch: Einige Bemerkungen zur richtigen Ber 


urtheilung der erzwungenen Schweizerrevolution und Mallet 
du Pan's Gefchichte derfelben. Leipzig 1799. 


Sean Paul's ausge, Were. XVI. 14 
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V. 
Leipzig. Weimar. Berlin. Liebe. Gipfelpunkt der 
Poeſie und des Glücks. Meiningen. Koburg. 


1797 — 1804. 


Aus der faſt ländlichen Stille und Verborgenheit des Hö— 
fer Lebens trat Jean Paul in Leipzig auf den Markt des li— 
terarifchen Verkehrs, auf welchem bereits Aller Blide nad) 
ihm gerichtet waren. Die Störungen durch Beſuche und Bes 
kanntſchaften fcheinen nicht ohne Einfluß auf feine Thätigfeit 
gewefen zu fein; denn während dieſes Aufenthaltes in Leipzig 
fchrieb er nur die Balingenefien (vom Nov. 97 bis März 
98), bekanntlich eine Wiedergeburt der Teufelspapiere, mit 
Zuſätzen; beforgte einen Theil der zweiten Ausgabe des Hes— 
perus und überarbeitete den erften Band des Titan, dei 
fen Erſcheinen um fo mehr von ihm verzögert wurde, als er 
ihn als feinen Haupt» und Kapitalroman im voraus bezeich- 
net hatte. 

Zu feinen Bekannten in Leipzig, deren Häufer er befuchte, 
gehörte vor allen fein Lehrer in der Philofophie, Platner, 
fein Freund Friedr. v. Dertel, ferner Weiße, der Kinder— 
freund, bei dem er wie ein Kind aufgenommen war, Frege, 
Kummer u. a. m. Vornehmlich angenehme Stunden bereis 
tete ihm Emilie v. Berlepfch, die in ihrem Landhaus in 
Gohlis ein eignes Arbeitzimmer für ihn eingerichtet harte, 
das er gern benußte, da fie (nad) feinem Ausſpruch) „Die 
reinſte, am wenigften finnliche, idealifchfte, feftefte weibliche 
Seele’ war, die er je kannte. Unter den jüngern Leuten, die 
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fih an ihn angefchloffen, fehen wir einen fehr eigenthümlichen 
Character, einen Jüngling voll Feuer, Talent, Kenntniß und 
großer Herzensgüte: dieß war Paul Emil Thieriot, ein 
tüchtiger Philolog und ausgezeichneter Violinfpieler, durch eine 
urfprüngliche Seelenbrüderfchaft zu Jean Paul getrieben (deſ— 
fen Handſchrift ſogar der feinigen zum Berwechfeln ähnlichte), 
und fein herzlichfter DBerehrer und Freund durch das ganze 
Leben. Leider hat diefer vorzügliche Mann die feinen Fähig— 
feiten entjprechende Laufbahn nicht gefunden und obwohl alle, 
die ihn gekannt, ihre Liebe ihn bewahrt haben auch über da8 
Grab, fo war doch die Stelle, die er vor demfelben einnahm, 
weder fehr glänzend, noch fehr grün. Er ftarb am 20. Jan. 
1831 als Borftand einer Erziehungsanftalt in Wiesbaden. 

Während Jean Paul fih jo von Liebe und Achtung um— 
ringt und auf eine Höhe geftellt fah, zu der er jelber empor 
zubliden von jeher gewohnt war, fühlte fein Herz nur um fo 
dringender das Bedürfnig nah Menfchen über ibm. Außer 
Herder lebte vornehmlich noch ein Mann, zu welchem ihn ins 
brünftige Verehrung und Dankbarkeit zog: dag war Friedrich 
Heinrih Jacobi. Und fo fohrieb er an ihn am 13. Oct. 
1798: 

„Verehrteſter Lehrer meines Innerften! So oft diefes in 
der Philoſophie einen Feind antrifft, jo denk' ih an Sie als 
an den füniglichen Befchüser feines Glaubens und will mein 
Schreiben nicht länger verfchieben .... Sie fünnen aus 
meinen Werfen nur wenig errathen, wieviel mein Herz und 
mein innerer Tag dem Ihrigen jchuldig if. Und wie mich 
die jeßige fuga pleni, der trangfcendente Fohismus, der gern 
jeden Welten- und Kometenfern in einen Nebel zertreiben will, 
traurig und beflommen macht: jo erhebt mich wieder jedes 

14 * 


212 


aufgefpürte Gerücht irgend eines Werkes, das Sie der Afthe- 
nie des Jahrhunderts entgegen feßen. 

est, in diefem Wolfsmonat der Literatur, wo eine äſthe— 
tiſche (Schlegelfhe) Erhebung über die Erhebung alles Poſi— 
tive unter Termen» Schnee vergräbt und wo man an der mo: 
ralifchen Welt, wie am Monde, nur die verglafete Seite fieht, 
indeß die abgefehrte — nady Kant aber nur beim Monde — 
Luft und Auen hat, da ift Ihre Dichtkunſt und Ihre Philo— 
jophie gleichfam Circenses et panis, — ung unentbehrlich, 
nehmlich Ihre Fortfegung derfelben. 

... . O Verehrtefter! Schon dieſes Schreiben erfrifcht 
mich; wie würde mich Ihr Anblick erquiden, da doc der Traum 
des Vorbilderns erblaffet vor dem Wachen der Gegenwart! — 
Berzeihen Sie mir den Ton, der von der Vertraulichkeit mei— 
nes Herzens mit Ihren Schriften die feinige entlehnt. Ich 
wollte meinen Aufenthalt in Leipzig, gleichfam wie die Jah— 
reszeit, mit einem magifchen Nachfommer befchließen. 

.... Wenn je meine Seele am Schluffe eines Briefs 
die herzlichften Wünfche für ein fremdes Glück und Leben that, 
jo ift es an dieſem.“ 

Mit der Antwort, die Richter erhielt, war der Bund bei- 
der Männer für immer gefchloffen. Gefehen haben fie ſich 
freilich erft im 3. 1812, allein ein inniger Austaufch der Sees 
fen war ihnen darum nicht vorenthalten und ein eifriger Brief: 
wechjel entſchädigte Beide für die Ferne, in welche das Schid- 
fal fie von einander geftellt. Jacobi antwortete: 

„Seit anderthalb Jahren, mein innigft geliehter Jean 
Paul, — denn länger ift e8 nicht, daß ich mit Ihren Schrif— 
ten eigentlich befannt worden bin — hat mich der Gedanke, 
an Sie zu fchreiben, der oft brennende Begierde war, nicht 
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verlaffen. Noch jüngft in Dobberan, wo ich den erften Theil 
Shrer Palingeneftien mit Entzüden lag, war es nahe daran, 
daß ich mich nicht mehr gehalten hätte. Deffen was ich für 
Sie in und auf dem Herzen hatte, war zu viel, e8 war uns 
endlich; dieß hemmte mich jedesmal .... Wahrlih, mein 
lieber Jean Paul, es ift unendlih, was ich Ihnen zu fagen 
hätte von meinem Leben mit Ihnen in Ihren Schriften. Wie 
Sie die meinigen gelefen haben, ift mir wohl zu Herzen ges 
gangen auf eine ganz eigne Weife im zweiten Theil des Sie- 
benfäs, was Ihnen jelbft vielleicht nicht To einleuchten mag. 
Ich verweife Sie an den Geift der Weiffagung in Ihnen; 
wenn er Ihnen auch nicht genug jagt nad meinen Wünfchen, 
jo jagt er Ihnen dod mehr, ale ich auszudrüden vermag, und 
als überhaupt fih ausdrüden läßt.‘ 

Zu den Zerftreuungen, die der Aufenthalt in Leipzig mit 
fich brachte, kamen auch noch Eleine Reifen, zu denen fich mans 
nichfache Beranlaffung fand. Heimweh führte ihn nah Hof, 
obwohl außer dem Grabhügel der Mutter und dem Händedrud 
feines Chriftian dort nicht viel war, was feiner Sehnfucht 
Flügel angefeßt haben fonnte. Ein Ausflug nah Halle und 
Halberftadt brachte ihn mit Reichardt (in Giebichenftein ), 
mit Niemeyer und Lafontaine zufammen und führte ihn 
endlich auch an das biedere, warmliebende Herz des alten 
„Deutſchmeiſters“ Gleim. Mit Emilie v. Berlepfch reifte 
Sean Paul nach Dresden, und hier verlebt er — zwar nicht 
unter Menfchen, obſchon fie ihn mit zuvorfommender Freunds 
lichkeit aufnahmen; nicht durch die Reize der Umgebung, deren 
Schönheit ſprüchwörtlich geworden ift, — in feiner Dichter: 
fecle einen neuen gewaltigen Eindrud durch die Kunft. 

„Ich will nichts ausheben, fehreibt er an Dtto, als den 
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Abgußſaal, der fich geftern wie eine neue Welt in mich drängte 
und die alte halb erdrüdte. Du trittft in einen langen, ich» 
ten, hohen, gewölbten Saal, durch den zwei Allen von Säulen 
faufen. Zwiſchen ven Säulen ruhen die alten Götter, die ihre 
Grabeserde oder ihre Himmelswolfen abgeworfen haben, und 
die ung eine heilige, felige, ftille Welt in ihrer Geftalt und in 
unfrer Bruft aufdeden. Du findeft da den Unterfchied zwifchen 
der Schönheit eines Menfchen und der eines Gottes; jene bes 
wegt, obwohl fanft, noch der Wunſch und die Scheu; aber diefe 
ruhet fett und einfach, wie der blaue Aether vor der Welt und 
der Zeit, und die Ruhe der Vollendung, nicht der Ermüdung, 
blidt im Auge und öffnet die Lippen. So oft ih künftig 
über große, ſchöne Gegenftände ſchreibe, werden dieſe Götter 
vor mich treten und mir die Gefeße der Schönheit geben. 
Jetzt kenn' ich die Griechen und vergeffe fie nie mehr!” *) 
Endlih unternahm Jean Paul in diefem Jahre auch noch 
eine Reife nah Weimar, und zwar um Wohnung dort zu 
machen für fih in der nächften Zeit. Hauptfächlich die Sorge 
für feinen Bruder hatte ihn nach Reipzig geführt; diefer Sorge 
war er durch einen großen Schmerz überhoben worden, da ihn 


) Wohl in Folge diefes Eindrucks nahn Jean Paul die griechi— 
fhen Glaffifer wieder vor. „In diefem norbifchen Winter, 
fchrieb er an Thieriot, wurde mein Geift in Jonien und Attika 
erquickt; ich meine, ich las mit einer Wonne, weven Ihnen 
Herder erzählen könnte, die Odyſſee, die Jlias, den Sophokles, 
etwas vom Euripides und Nefchylus. Slias und Sophofles er: 
griffen mich fat bei den Nerven; nady den legtern Gefängen 
der Jlias und dem Dedip zu Kolonos kann man nichts mehr 
lefen als Shafespeare oder Gcthe. Sie wirken fchön auf mei— 
nen Titan, aber nicht als Väter, fondern als Lehrer; nicht als 
plaftifche Form diefer Pflanze, fondern als reifende Sonnen.“ 
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der Bruder — während des Ausflugs nah Dresden — heim— 
lich verlaffen, um nie wiederzufehren. Die „bruderlofe Clauſe“ 
verfeidete ihm Leipzig, deifen „leere, eingefunfne Gegend‘ 
ohnehin feinen Reiz für ihn hatte. In Weimar ward er von 
Wieland, Herder mit herzlicher Freundfchaft, ſelbſt von Göthe 
mit „Verbindlichkeit und Freundlichkeit‘ empfangen, und fo 
ſchön war der Kreis, den man dort um ihn z0g, daß er es für 
eine Thorheit hielt, außer ihm zu leben. Er kehrte daher blos 
nach Leipzig zurüd, um Abfchied zu nehmen, und fiedelte am 
26. Oct. 1798 nah Weimar über, wo er anı Marft bei dem 
Sattlermeifter Kuhnhold eine heitere, bequeme Wohnung 
und gute, gefällige Leute zu feinem Empfange bereit fand, 
und wo er fich jo behaglich fühlte, daß er ſich fogleich daran 
gab, fein Leben zu fchildern, aber freilich nicht fein zurüdges 
legtes, jondern fein Fünftiges, in feiner „Konjekturalbio— 
graphie.” 

In Weimar erlebte Jean Paul beglüdte Tage. Einen nicht 
geringen Theil diefes Glücks dankte er feinem häuslichen, nehm— 
lich feiner Hauswirthin, der guten rechtichaffenen Frau Kuhn 
holdin, die wie eine Mutter über all feinen Eleinen Bedürf- 
niffen wachte und fie vorforglich befriedigte. Außer jfeinem 
Stübchen aber ftanden auch überall nur Liebe und Freude, ihn 
zu empfangen. Zwar hatten die Kenien damals einen Feuerbrand 
unter die Geifter in Weimar geworfen und namentlich Herder 
und Göthe fich entfremdet; allein Jean Paul blieb unverjehrt, 
wenn er auch mit feinem Herzen auf Herders Seite ſtand. 
Im Umgang mit diefem, Wieland, der Frau v. Kalb, der 
Herzogin Amalia, Knebel, Böttiger u. U. feierte Jean Paul 
nur Seelenfefttage; dabei wuchs in ihm die fchaffende Dichter: 
Fraft mächtig fort, und gab ihm eine Jugendheiterfeit, Lebens— 
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fülfe und Frifche, die, verbunden mit einer Freiheit von Ban- 
den, die fih in Leipzig allmählich enger, wenn auch fanft um 
ihn zu legen gedroht hatten, zu dem oft wiederkehrenden Aus— 
ruf bewogen: „Wahrlich! ih bin glücklich!“ 

Aus diefer harmonischen Stimmung, diefem feltenen Ge— 
fühl der Befriedigung ift das bereits erwähnte Werfchen 
(Briefe und bevorftehender Lebenslauf) hervorgegan- 
gen, das an Reichthum der Gedanken und Leichtigkeit der Ber 
wegung, an Anmuth des Ausdruds, an Wig, Laune und dem 
fanfteften Spiel zwijchen Ernſt und Scherz, mit einem Wort 
an Liebenswürdigfeit gewiß Faum feines Gleichen in unjrer 
Literatur hat. 

Der erfte Band des Titan ward nun auch vollendet und 
trat zugleich mit dem fomifhen Anhang ans Liht. Denn 
Sean Paul konnte e8 nicht über fih gewinnen, der einen ſei— 
ner beiden Naturen allein das Wort zu geben, und wie er 
das „Kampanerthal“ nicht ohne die „Erklärung der Holz- 
ſchnitte,“ die „Mußtheile für Mädchen‘ nicht ohne „Jus de 
tablette für Mannsperfonen‘” in die Welt fandte, jo mochte 
er feine Lefer auch nicht in feine hohen italienifchen Landſchaf— 
ten führen, ohne wenigftens einige niederländifhe Bilder an 
den Weg zu ftellen. 

Aber noch eine andere Kraft im Genius Jean Pauls, 
der wir nachmals die erhabenften und erhebendften Worte an 
die deutfche Nation verdanken, tritt jet in ganzer Fülle her— 
vor. Schon in den früheften Negungen feines Geiftes wäh— 
rend der Schuls und Univerfitätsjahre ſprach fih Enthuſias— 
mus für das Fortjchreiten menſchlicher Bildung, für Freiheit 
und Selbititändigfeit der Völfer und Individuen mit Entjchies 
denheit aus. Mit einer folhen Gefinnung war er nicht fähig, 
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müßiger oder Falter Zuſchauer zu fein bei den großen Ereig— 
niffen der Zeit. Aber bei all feiner heißen Liebe zur Freiheit 
und deren Borfämpfern, war er doc voll glühenden Zornes 
gegen die Ausgeburten der Revolution und Tieß fich das klare 
prophetiihe Auge nicht blenden durch die funfelnden Irrlich— 
ter des Tags. Ein Denkmal feiner edlen und großartigen 
politifhen Denfweife ift die Fleine Schrift über den Tod der 
Charlotte Eorday, die er auf die Beranlaffung von Böt— 
tiger und Geng gegen Ende des Jahres 1799 abfaßte. 

Nächſt der Politik faßte ihn aber auch die Philofophie am 
Schreib-Arm. Durch Herders „NMetakritik,“ die er im Ma— 
nufeript mit ihm durchging; durch den Briefwechfel mit Ja— 
cobi und durch die Nachbarſchaft von Jena war er ihr wieder 
nahegekommen. Die kantiſche Schule hatte ſich, über die Ab— 
fichten ihres großen Meifters hinaus, als einzig und unfehlbar 
ausgerufen und drohte mit Geringfhägung des Pofitiven, mit 
ihrem blos negativen Berfahren eine alles reale Willen ver— 
nichtende Berflachung der Geifter. Aus ihr war der Fichtefche 
Idealismus hervorgegangen, der die Welt begrub, indem er fie 
zum Product des Ich, dieſes ſelbſt aber, und fomit den Egois— 
mus, transjcendental machte. Jean Baul fah in diefer Lehre, 
ungeachtet aller Achtung vor ihrer folgerichtigen Durchführung, 
eine neue Verwirrung der Geifter, ein troftlofes Streben nad) 
einem Nichts, das Feinem äußern, feinem innern Auge fichtbar 
war. Die heiligften Intereffen der Menfchheit, der Glaube an 
einen perfönlichen Gott, freien Urheber und Erhalter der Welt, 
der Glaube an Unfterblichkeit des Menfchen, d. h. als eines 
perjönlichen, felbftbewußten Wefens, und die Liche als Trieb- 
feder des Univerfums: dieß war es, was er von der Philo- 
fophie forderte. Hier hatte er in Jacobi den unerjehütterlichen 
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Fels erkannt, hier Herders raftlofen Kampf für die Wahrheit, 
der er huldigte; und jo folgte er nun, da das Schickſal ihn 
mit beiden jo eng verbunden hatte, dem natürlichen Rufe, der 
ihn auf den Kampfplag rief. Schon in dem „Briefe an 
feinen fünftigen Sohn Hans Paul“ trat er gegen die 
fritifhe Schule, natürlich hei allem philoſophiſchen Scyarffinn, 
vornehmlich mit der ihm eignen Waffe der Laune und Satire 
auf. Noch entjchiedener aber wandte er fich gegen das Haupt 
der Schule, gegen Fichte (dem er übrigens perjönlich hoch» 
achtete, ja deſſen patriotifche Tugenden er mit lyriſcher Be— 
geifterung pries), deifen philofophifche Irrwege aufzudeden er 
den Clavis Fichtiana ſchrieb (14. Dec. 1799 bis 8. Jan. 
1800). 

Manche Fleine Reifen wurden im Jahre 1799 ausgeführt. 
Nah Gotha zog ihn die liebenswürdige Familie Schlichte— 
grolf, wo „San Paul“ (jo nannten ihn die Kinder) immer 
mit lautem Jubel empfangen ward. Mit dem damaligen 
Erbprinzen, nachherigen Herzog Emil Auguft, der auch als 
Schriftfteller einen Namen zu erwerben fuchte, entipannen fich 
erft fpäter die engern Berhältniffe, aus denen der Briefwech- 
fel hervorgegangen, davon ein Theil vor dem Freiheitbüch— 
ein fteht. 

Bon ganz bejondrer Bedeutung für Jean Paul waren 
wiederholte Ausflüge nah Hildburghaufen, wohin ihn zus 
erft der Brief einer Unbefannten gerufen, die ihm ftatt des 
Namens ihre filhouettierte Geftalt geichidt, „ein edles, tieffühe 
Iendes, männlich feftes, vom Schidjal verwundetes ſchönes 
Mädchen,‘ Hofdame bei der Herzogin. Hier, nehmlich am 
Hof, war Jean Paul ganz befonders gut aufgenommen. „Denke 
Dir, fchreibt er an Otto, male Dir die himmlifche Herzogin, 
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mit fchönen Findlichen Augen, das ganze Geficht voll Liebe 
und Reiz und Jugend, mit einer Nachtigallen- Stimmriße 
und einem Mutterherz; dann denfe Dir die noch fchönere 
Schwelter, die Fürftin von Solms, und eben fo gut; und die 
dritte, die Fürftin von Thurn und Taxis, welche beide mit 
mir an einem Tage mit den gefunden, frohen Kindern anfa= 
men. Diefe Wefen lieben und leſen mich recht herzlich und 
wollen nur, daß ich noch acht Tage bleibe, um die erhabene 
fchöne vierte Schwefter, die Königin von Preußen zu ſehen. 
Ich bin auf Mittag und Abend immer gebeten. — Geſtern 
habe ich vor dem Hofe auf dem Flügel phantafiert.“ 

Eine Folge diefes Befuches in Hildburghaufen war, daß 
ihm der Herzog den Titel und die Rechte eines Legazionsras 
thes verlich; ferner, daß er den Titan den „vier Schwe— 
ftern aufdem Thron’ widmete; endlich, daß aus der neuen 
enthufiaftifchen Freundin, wenn auch mit anfänglichen Wider: 
ftreben der Anverwandten, eine — Braut wurde. Es war ein 
Sr. Caroline v. Feuchtersleben, deren fchöne Seele Jean 
Paul innig und mit heiliger Verehrung geliebt, die ihm aber 
doh vom Schickſal nicht beftimmt war. In Ilmenau ſollte 
die Berlobung gefeiert werden; Herder begleitete mit feiner 
Frau den Freund zu diefem wichtigen Zeft und war entzüct, 
“wie diefer. Aber bei näherer, bejonnener Prüfung erfannten 
noch beide rechtzeitig den großen Abftand in Lebensgewohn— 
heiten und Anforderungen, und entjchloffen fih, wenn auch uns 
ter bitterften Schmerzen, jpätern Enttäufchungen vorbeugend, 
Das Band der Freundfchaft dem Bunde der Liebe vorzuziehen. 
Die Verlobung unterbliech. 

Aber Jean Paul war nun einmal erlefen, das weibliche 
Herz von allen Seiten und in allen Weifen kennen zu lernen. 
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Ungefähr um die ebengedachte Zeit empfing er einen anonys 
men Brief aus Belgard in Hinterpommern, der fo anfängt: 

„Si j’etois reine, l’auteur d’Hesperus seroit mon pre- 
mier ministre. Si j’avois quinze ans et que je puisse es- 
perer d’etre sa Clotilde, je me croirais plus heureuse que 
d’etre reine etc.” 

Die Briefitellerin war Frau v. Sydow, eine geborne 
Franzöfin, Shriftftellerin und der deutfchen Sprade foweit 
mächtig, um mehres von Jean Paul ins Franzöſiſche überfegen 
zu können. 

Der Brief und die über denjelben ausgegoffene Findliche 
Unfhuld und tiefe Empfindung nahmen den Dichter fo für 
die Urheberin deffelben ein, daß er in eifrigen Briefwechſel 
mit ihr trat und ihretwegen im Mai 1800 nach Berlin ging, 
um dort zwei Tage (länger fonnte fie ihr Haus nicht verlaf- 
fen) in ihrer Geſellſchaft glüdlich zu fein. „Meine Sydow, 
fhrieb er von diefer Zufammenkunft an Otto, hat meine vers 
mehrte Achtung mitgenommen. Welches Weib! Südliche Nai- 
vetät bis zum Komifchen, füdliches Feuer, Feftigkeit, Weichheit 
und ein treues deutjches Auge! Sie liebt’ ich, wie Gott es 
haben will!“ 

Aber dieß war nicht der einzige Schaß, den er in Berlin 
hob. Bon allen Seiten flogen ihm Kränze und Herzen zu. 
„Ich kenne feinen Sihriftteller ältrer oder neurer Zeiten 
(ichrieb ihm Frau v. Gad, eine der geiftreichften Freundin: 
nen Jean Pauls in Berlin, Berfafferin vorzügliher Schrif- 
ten über England und Portugal), der fo allgemein von den 
Frauen geliebt wurde als Sie. Dieß anzuführen muß Ihr 
Biograph einft nicht vergeſſen.“ Noch ehe fie feine perfönliche 
Bekanntſchaft gemacht, hatte fie in ihr Tagebuch gefhrieben: 


221 


„Zu den wundervollen Erfcheinungen aller Zeiten und 
womit befonders der Glanz unfers Jahrhunderts noch einen 
ausgezeichneten Strahlennahfhuß befam, gehört die Erfcheis 
nung des Jean Paul. Hier unter uns kennt ihn faft niemand, 
und diejenigen, welche fi rühmen können, ihn gefehn und ge- 
fprochen zu haben, werden felbft als Erfcheinungen einer ans 
dern Welt betrachtet, ald Propheten, die da fommen und von 
einem Wunder zeugen, welches den Sinnen unbegreiflich ift. 
Seine Entftehung in der Schriftfteller- Menge Fam fo fchnell 
und unberechnet, wie noch niemals ein außerordentlicher Mann 
erjchienen ift. Aller Reichthum der Sprachen, nicht unfrer 
Sprache allein, fchien erfchöpft durch die erften Denker der 
Nation; nichts Mögliches an Kraft fchien mehr für Worte 
und Darftellung der Gedanken übrig zu fein, — als in einer 
ganz neuen, ihm nur eignen Sprache ein Jean Paul geharz 
nifht auftritt und dem deutfchen Genius felbft die Spike bie— 
tet. Niemand hat ihn vorher gewittert, niemand von einem 
fo feltnen Manne Spuren gehabt; wie ein Wetterftrahl brach 
feine Anfunft herein; aber wohlthuend wie das Geftirn des 
Tages ift fein Berweilen. 

Seine Schriften, die felbit von den geübteften Lefern fich 
fchwer- Iefen laffen, haben ihren eignen Gang und Ton. Die 
Natur ift fein Haus, die Weifen find fein Spielwerf, die Men— 
fchen feine Mafchinen. Keine Kraft, fein Gefchaffnes in der ge— 
offenbarten Welt ift ihm unbekannt, mit unfäglichem Forſchen 
hat er alles in fein Gedächtniß gezogen, was nur einen Namen 
hat. Wie die Sonne durchleuchtet er das Verborgene der Natur: 
fräfte und die Labyrinthe des Herzend. Wie fehr er uns aud 
oft durch feine Launen im ruhigen Anjchauen feiner göttlichen 
Bilder ftört; und wie wir auch murren über die Arbeit, welche 
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er ung im Gehen über feine Bruch- und Felfenftüde auflegt; 
wie wir muthlos ftill ftehen, wenn er uns auf Wege führen 
will, die dunkel und verworren fiheinen: jo gewährt er ung doch 
auch dann, wenn wir ihn bis an das von ihn geftedte Ziel fol- 
gen, eine überfchwänglic herrliche Ausficht, einen Borjchmad 
von dem, was noch Fein Auge gejehn, fein Ohr gehört hat.“ 

Diefe und ähnliche Worte waren nicht der Ausdrud eis 
ner individuellen Begeifterung; fie bezeichnen die allgemeine 
Stimmung, mit der Jean Paul überall in Berlin aufgenoms 
men war, bei Männern und Frauen, bei Gelehrten und Staats— 
männern und felbft am Hofe von Sangjouei wurden ihm Zei: 
chen, wenn auch nicht feuriger, doch warmer Theilnahme und 
Anerkennung von der fchönften der Königinnen gegehen. 

Der ganze Zufchnitt des Lebens in Berlin geflel Richtern 
ausnehmend, die Höhe und Allgemeinheit der Bildung, die 
ſchöne Gaſtlichkeit und Gefelligfeit, die weitblidende Beurthei- 
fung politifcher Berhältniffe, Alles. „Nur in Berlin ift Frei- 
heit und Geſetz,“ jchrieb er an Otto, und rafch war fein Ent: 
ſchluß gefaßt, für den Winter dahin zurüdzufehren. 

Allerdings hatte zu diefem Entſchluß noch ein befondrer 
Umftand mitgewirkt, der ihn an die wichtigfte Entfcheidung 
über feine Lebensverhältniffe führte. Viele Frauen und Mäd— 
chen hatte Jean Paul kennen gelernt, edle, feine, großherzige, 
anmuthige Seelen, alle entzündet von feinem reinen, reichen, 
hohen Geift und voll überftrömender Liebe für ihn; aber Die 
Schnfucht jeines Herzens, wie willig er fich auch immer von 
neuem einer Täuſchung hingegeben, war unbefriedigt geblieben. 
Sa, faft umfchlungen ſchon von den Rofenketten einer zarteften 
Neigung, hatte er einmal in Tharandt (Aug. 1798) neben 
dem Weſen, das er innig verehrte, in feine Brieftafche eine 
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Anrede an feine Fünftige Geliebte gefchrieben: „, Unbekannte, 
Ungefehene! hier unter Tönen, neben den auf die Berge ftei- 
genden Schatten, in der Stille meines leeren Zimmers tritt 
Dein Bild, ah! der Wunſch Deines Bildes vor meine Seele. 
Ah! wie werde ich Dir einmal diefes gefchwollene Herz, das jetzt 
fanfte Thränen drüden, öffnen! Wie werd’ ich endlich einmal für 
alle meine innerften Worte, alle meine wärmften Thränen das 
Weſen finden? DO, wie will ih Dir, Dir Alles fagen! Die Töne 
werden mein Inneres zerfchneiden, die Thränen werden mid) 
erichöpfen, ich werde in Dein naffes Auge fehen und an Did 
fallen und Dich anbliden, und Dich wieder umarmen. Ad? 
nur einmal, nur einmal, du Allliebender, fchenfe meinem lechzen— 
den Herzen jene feurige Minute, die wie ein ewig glänzender 
Polarftern hoch über mir ftand, und die ich nie erreichte!” 

Diefe Minute und alles erjehnte Glück mit ihr follte 
Sean Paul in Berlin finden; die Stadt, die ihm für feine li— 
terarifche Laufbahn den erften Fußbreit Weges gefchenft, von 
wo der erfte Klang der Bewunderung gefommen, follte ihm 
auch die Liebe ſchenken. 

Es war in der York-Loge, wohn Jean Paul vom Gons 
fiftorialrath Zöllner eingeladen worden und wo er durd) Zus 
fall bei der Abendtafel neben die zweite Tochter des Obertri- 
bunalratf Maier, Karoline, zu fißen fam. Die anfäng— 
tiche Bangigfeit des Mädchens vor dem hochausgezeichneten 
Saft wurde bald durch die Milde und Freundlichkeit deifelben 
verjcheucht, und nun ſprach ein jo inniges Vertrauen und eine 
fo Tiebliche Unfchuld aus jedem ihrer Worte, daß Jean Paul, 
offenbar davon betroffen, fich dem Vater vorftellen ließ und an 
einem der nächften Tage das Haus deffelben bejuchte. Die 
Ueberrafhung war fo groß als die Freude, und Karoline 
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wußte beides im Enthufiasmus nicht beffer auszudrüden, als 
daß fie dem geehrten Manne die Hand küßte; was freilih eine 
ernfte Rüge des Vaters zur Folge hatte, und nachmals zu ei= 
nem abgefchmadten Mährchen die Veranlafjung gab, das er— 
zählt: „Sean Paul fei in einer Gefellfhaft eingefhlummert; 
Karoline habe ihn mit einem Kuß gewedt und er habe ausge— 
rufen: Diefe Toll e8 fein!“ 

Sean Paul war indeß heimifch geworden im Maierfchen. 
Haufe; aber der Gedanke an feinen Befig war in Karolinen 
fo wenig erwacht, daß fie nach feiner Abreife von Berlin an 
ihre Schwefter Spazier nach Deffau ſchrieb: „Ich glaubte, 
wir (nehmlih fie und ihre Schweitern) würden unglücklich 
fein, fobald wir von ihm getrennt wären, die beraubte Wirf- 
fichfeit würde fehmerzlih uns von der idealen Höhe, zu der 
er uns erhoben hatte, herabziehen; allein ich fühle eine Kraft, 
einen Muth in mir, das Leben zu ertragen, wie niemals. Sch 
könnte ſogar glüdlich fein, ohne ihn je in diefem Leben wies 
derzujehen.“ 

Im October deffelben Jahres (1800) Fehrte Jean Paul 
nach Berlin zurüd. Karoline war die erfte, der er feine Ans 
funft und feinen Befuch meldete, und fhon am 9. November 
war fie jeine erklärte Braut. Jean Paul hatte einen eignen 
Aberglauben an die „Wunder des Dualismus,‘ wie er ihn 
nannte. Gin bedeutendes Greigniß mußte fich wiederholen, 
alsdann trat das Gegentheil ein. Wunderlich genug war es, 
daß das erfte Mädchen, mit dem er fih in Hof (vorüberges 
hend) verjprochen hatte, Karoline hieß; die Braut in Hild- 
burghaufen gleichfalls; daß beide Verbindungen fich Löften und 
nur die mit der dritten Karoline Beftand hatte. 

Seine auf den Wogen des LXebens herumfchiffende Seele 
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hatte den Hafen gefunden und Ruhe; aber auch alle andern 
Erlebniffe in Berlin trugen dazu bei, den Aufenthalt ihm zu 
verfhönern. Bon Gelehrten jah er vornehmlich Fichte, der 
e3 in feinem Umgang gern vergaß, daß er’s mit dem „Cla— 
vis-⸗Schmid“ zu thun habe; Schleiermacdher, Tied, Bern- 
hardi u. U. Bon Frauen fah er, und zwar mehrentheilg 
in engen, gemüthlichen Kreifen, die Gräfin Schlabern- 
dorf, Frau v. Bernhard, geb. Gad, Frau v. Boye, 
Frau v. Haftfer, Frau Herz ꝛc. Auh Julie v. Krü— 
dener war damals in Berlin und er öfter bei ihr. Ein ganz 
befonders freundfchaftliches Verhältniß entſpann fich zwifchen 
Sean Baul und dem Bruder der Königin Ruife, dem Erb- 
prinzen Georg v. Medlenburg, in deffen Gefellfchaft fich 
die liebenswürdige und geiftreihe Frau v. Berg (die Santa 
Carolina Gleims) befand. Kurz ein Kreis der edelften, beiten 
und ausgezeichnetften Menfhen umgab ihn und Alle waren 
glücklich mit ihm und durh ihn, und er ein Seliger uns 
ter ihnen. 

Zu verwundern war es unter diefen Umftänden, und bei 
der vielen Huld, die ihm die Königin fehenkte, daß von Seite 
des Königs Fein Zeichen der Werthſchätzung gegeben wurde. 
Umfonft rief der alte Gleim: „Iſt denn Keiner, der dem Könige 
fage: den Jean Paul Friedrih Richter müffen wir in Berlin 
fefthalten! Er macht ihm Ehre, bringt ung Geld ing Land! 
Will denn Keiner ein Colbert fein? Kein Schulenburg? Fein 
Voß? kein Hardenberg? fein Maafen? Nicht auch die Köni- 
gin?“ Keiner wollte, und Jean Paul, der ſelber ſchwerlich 
eingewilligt hätte in ein Verhältniß, das ihn an Berlin ges 
Hunden haben würde, erhielt vom König nichts ald die Zu— 


fiherung einer Präbende, ein Berfprechen das im Jahr 1805 
Sean Paul’s ausgew, Werte. XVI. 15 
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wiederholt und dann, ohne je erfüllt worden zu fein, 1815 zus 
rüfgenommen wurde. 

Der 27. Mai 1801 war der Tag der ewigen Verbindung. 
Jean Pauls mit Karoline. Er war ganz und vollfommen 
beglüdt. „Bruder, fchrieb er an Dtto, was die Tauterjte, 
quellenreinfte, ewige Liebe gegen die Menjchheit, nicht etwa 
6108 gegen mich ift, das lern’ ich an meiner Karoline. Jeden 
Tag wachen ihr mehr Flügel nah. Sonderbar befteht neben 
ihrer Anbetung des Ueberirdifchen, der Poeſie, der Uneigen- 
nüßigfeit, der Natur, der vollendeten Nefignation — (es gibt 
gar nichts, was fie nicht für mich oder auch für Andere thäte; 
mondenlange Mühe wär’ ihr ohnehin nichts) — ihr Fleiß aus 
Pflichtliebe; erft mir zu Liebe liebt fie jegt Kleider, die fie 
fih alle felber macht ..... Noch immer haben wir Fein, 
auch nur Feines Erbittern gehabt; ich fomme ganz aus meis 
ner Bahn. Sie hat feinen Schmerz als den, daß fie nicht 
die Allerſchönſte und Allerflügfte für mich fein kann. Ach! 
fieh fie! Was find Worte? Du gehft gar nicht von ihrem 
Herzen weg. — Das Schönfte in Deinem legten Briefe ift 
ohnehin das Berfprechen zu fommen. Karoline, diefe Heilige 
im eigentlichen Sinn, diefe Geduldige, Gefhäftige und Lie— 
bende, wie ich nie nur dachte, ift felig von Deinem Berfpres 
hen. Ihr werdet Euch recht lieben und Du follft freie und 
frohe Tage bei ung haben.“ 

Die Heimath aber, welche ſich vorerft Jean Paul auger- 
jehen, Liegt in den anmuthigen fränfifchen Bergen. Unmittels 
bar nach der Hochzeit zog er dorthin über Deffau, Weimar, 
wo er fih durch Herders Liebe und das gemüthlihe Stüb- 
chen bei der guten Frau Kuhnholdin vierzehn Tage fefthalten 
ließ, und Gotha, wo in Schlichtegrolls Haufe offne Arme 
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der Glüdlihen harrten, nad dem ftillen, anmuthigen und 
vornehmlich im Frühlingsfhmud unendlih reizenden Mei- 
ningen. 

Nach den Auszeichnungen, die Jean Paul im Lauf der 
legten Jahre erfahren, nach der begeifterten Huldigung nament- 
fh, die ihm von den fchönften und ausgezeichnetften Frauen 
dargebracht worden, wäre die Ehe ohne die felfenfeite Gewiß— 
heit einer ewigen, heiligen Liebe ein großes Wagniß geweſen. 
Uber Herder war beim erften Anblid der jungen Frau in 
tieffter Rührung in die Worte ausgebrohen: „Ja, Sie find, 
was er haben mußte; Sie brauchen nicht zu ſprechen; man 
fieht ſchon alles!” Sean Paul aber fchrieb am 21. Juni d. 
3. an Otto: „Ich habe Dir wenig zu fagen, wenn Du nicht 
neben mir ſitzeſt. An Zeit ift nicht zu denken. Ich kann 
nicht jagen, daß ich eben zufrieden bin; indeß bin ich wenig- 
ftens jelig. Die Che hat mich fo recht tief ins häusliche, 
fefte, ftille, runde Leben hineingefegt. Gearbeitet und gelefen 
fol jebt werden; das Verlieben kann ausgefeßt werden. — 
Herder und fie wurden die Amorosi meiner Frau; die Herzo- 
gin Mutter, bei der fie aß, fagte zu meiner Beruhigung, ich 
fei ihrer gar nicht werth; Wieland fchreibt, ich fei ein Günft- 
ling des Schickſals. Hier am Hofe gefiel fie Allen fehr.... 
Sch habe mit ihr weiter nichts in der Che gefunden, als was 
ich vorher vermuthete, daß man fi darin noch hundert Mal 
inniger und neuer liebt, als vorher. — 

Und Sean Pauls Gattin fhrieb an ihren Vater: „So 
glücklich als ich bin, glaubte ich nie zu werden. Jede Minute 
ſchlingt unfre Seelen fefter in einander. Sonderbar wird e8 
Ihnen Klingen, wenn ich Ihnen fage, daß der hohe Enthuſias— 
mus, der mich bei Richters. Bekanntſchaft hinriß, der aber 

15 * 


228 


hernach durch das Hinabfteigen in das reellere Leben verging, 
oder auch nur ſchwächer wurde, jeden Tag von neuem auflebt. 
Niemals kann ein Mißverftändnig zwifchen ung entftehen. Mein 
Gemüth wird durch Liebe und die höchfte Güte fo weich ge— 
ftimmt und mein Sinn zur Tugend immer mehr erhoben, jo 
daß ich nicht mehr an mir felbft verzage wie fonft. Wie fönnte 
ich dem herrlichen Menjchen, bei dem Liebe und Demuth all: 
mächtig wirkt, einen eignen Willen gegenüberftellen! Gottlob! 
daß ich einen Mann habe, bei dem die eheliche Liebe den Weg 
durch die Moralität machen muß, deffen Uebergewicht ich fo 
lebendig empfinde, dem ich aus Verehrung gehorfam bin, wie 
man der Tugend gehorfam ift, und der mich fo liebt. Wir 
haben nichts mehr zu wünjchen, als daß wir zu gleicher Zeit 
fterben.“ 

Und fpäter: „Laſſen Sie mid) es immer wiederholen, 
daß wir jeden Tag glüdlicher werden, Es ift nichts im Aeu— 
Fern, noch im Innern, was und ftört. Jetzt über die Momente 
des Enthufiagmus weggehoben, wird man mir glauben — 
wie phantaftifch auch mein Urtheil Elingen mag — daß Rich— 
ter der reinfte, heiligjte, gottähnlichite Menſch tft, der je ge— 
lebt. Könnten Mehre, wie ich, in fein Innerftes eindringen, 
wie viel höher würde man ihn achten! Ich habe Augenblice 
— die wo ich ihm ſtill anſchaue — wo ich vor feiner Seele 
Inieend liege.“ 

Außer dem Haus waren die Berhältniffe Jean Pauls in 
Meiningen gleichfalls im hohen Grade befriedigend. Am Her: 
zog hatte er einen Freund gewonnen, der ohne ihn fait nicht 
leben mochte und fo ſehr alle Schranken de8 Standes aufge- 
hoben hatte, daß er ſich ſogar bei Richters mit zu Tifche feßte 
und zum Veberfluß fein Effen aus dem Schloß dazu holen 
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ließ. An dem Präfidenten Heim hatte Jean Paul einen 
Mann der umfaſſendſten Bildung und mit ihm die glüdlichiten 
Stunden. Sonft war allerdings der Umgang etwas bejchränft 
und Richter fühlte bald den Mangel hinreichender Anregung 
von außen, vor allem aber den Mangel einer größern Biblio» 
thef, fo daß er nad) einem Beſuch in Koburg, im Octob. 1802, 
wo grad’ in leßtgedachter Beziehung vortrefflich geforgt war, 
den Entſchluß faßte, dahin überzufiedeln. 

Jean Paul hatte während feines Aufenthaltes in Mei— 
ningen mehre Eleine Reifen gemacht, nach Caſſel, nach Baireuth, 
nah Hildburghaufen, auch nad Weimar, wo indeß der edle 
Herder ſchon fichtlich feinem Ende zuging und ihm damit tief 
eindringende Schmerzen gab; auch hatte die Freundfchaft des 
Fürften zu manchen, wenn auch ergöglichen, Doch immer zeitrau— 
benden Ausflügen in die fhöne Umgegend geführt; und den» 
noch war er dabei außerordentlich fleißig. Bor allem wurde 
der Titan, von dem bei feiner Anfunft in Meiningen erft zwei 
Bände erfchienen, gänzlich vollendet. Es ift ein fehönes Zus 
fammentreffen im Leben Jean Pauls, daß fein größtes und 
herrlichftes Werk, von dem er fpäter fagen Fonnte, daß er da— 
rin „das Heiligfte in feiner Bruft anbete, und daß ihn dieſe 
Sdealität feines Innern nur zu ſtark ergriffe,” aus der Stim- 
mung der höchften Befriedigung, aus dem Genuß der vollkom— 
menften Erdenglüdfeligfeit (denn auch die erften Baterfreuden 
erlebte er in Meiningen am 20. Sept. 1802) hervorgehen durfte, 
und deutlich trägt es auc die Zeichen eines ganz harmoniſchen 
Dafeins auf allen Blättern. In Berlin, unter dem Sonnen— 
aufgang feiner Liebe, hatte Jean Paul den zweiten Band des 
Zitan gefchrieben (14. Nov. 1799 bis 10. Dec. 1800). Das 
zwijchen fallen einige Eleinere Werfchen: „das heimliche 
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Klaglied der jegigen Männer“ und „die wunder- 
bare Gefellfhaft in der Neujahrsnacht;“ dazu der 
zweite Fomifhe Anhang zum Titan. Gleichzeitig bes 
gann Sean Paul auch bereits die „Flegeljahre“ (19. Apr. 
1801), die er zuerft unter dem Titel „Gefhichte meines Bru- 
ders‘ herausgeben wollte. In Meiningen nun ſchrieb er (vom 
19. Juni. 1801 bis 17. Dec. d. 3.) den dritten Band des 
Titanz dazwifchen den „Zod in der andern Welt“ (ſteht 
im Katzenberger) und gab ſich wieder an die Flegeljahre. Auf— 
forderungen von allen Seiten um kleinere Gaben für Taſchen— 
bücher und Zeitſchriften drohten ihm Zerſplitterung ſeiner Kräfte; 
ſo ſehr er ſich auch dagegen wehrte, konnte er doch nicht allen 
Wünſchen ein Nein entgegenſetzen und viele köſtliche Aufſätze 
verdanken wir dieſen Bewerbungen. Obenan ſteht hier Cotta, 
der bald in ſehr umfaſſender und hochehrender Weiſe die Thä— 
tigkeit Richters in Anſpruch nahm. Vom 12. Aug. 1802 bis 
21. Nov. d. J. wurde der fünfte Band des Titan ge— 
ſchrieben und das Ganze am 6. Dez. beendigt. Unmittelbar 
darauf wurden die Flegeljahre wieder aufgenommen und ohne 
Unterbrechung daran fortgearbeitet. Auffallend iſt, daß mit— 
ten in dieſem Feuer dichteriſcher Production Jean Paul ſchon 
an das Ende derſelben dachte. Er ſchreibt in dieſer Bezie— 
hung am 1. Febr. 1802 an Otto, daß er nach den Flegeljah— 
ren noch die „biographiſchen Beluſtigungen“ beendigen und 
Siebenkäſens Ehe mit Natalien ſchreiben wolle; dann nichts 
mehr als kritiſierende und philoſophiſche Arbeiten. Die bio— 
graphiſchen Beluſtigungen waren auf einen großen, dem Titan 
verſchwiſterten Roman angelegt, und vieles iſt dafür vorgear— 
beitet; auch für Siebenfäfens zweite Ehe find der Plan und 
vielfältige Studien vorhanden; allein beide Arbeiten blieben 
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ungethan; dagegen folgte noch manch heiteres und erhebendeg 
Werk auch außer den Fritifchen und philofophifchen. 

Was aber ganz befonders bei dem Rückblick auf dieſe 
reiche, raftlofe Thätigkeit erquidt, ift, daB Iean Paul einen 
teften Boden für Diefelbe unter fich, und daß er denjelben durd) 
feinen Genius allein und Durch treues Felthalten an ihm fich 
errungen hatte, jo daß er getroften Muthes unterm 21. Juli 
1802 an den Freund und Wohlthäter feiner Jugend, den Pfar- 
rer Vogel in Arzberg, ſchreiben konnte: 

„Ich habe durch meine zwanzigjähriye Feſtigkeit endlich 
die Unabhängigkeit und das ganze gelobte Land erfämpft, das 
anfangs nur eine Wolfe war, dann unter einer lag, und end» 
lich Tebendig da. ift.“ 

An den Aufenthalt in Meiningen knüpft ſich noch Die 
Erinnerung an zwei Männer, Die, wenn fie nachmals literari— 
fhen Ruhm und Anerkennung gefunden, die erften Wege dazu 
Sean Paul zu verdanken haben; diefe beiden Männer waren 
3. E. Wagner und ®. Kanne Der legtre hatte fih, und 
zwar in großer äußrer Bedrängniß, unter dem erborgten Na— 
men Walther Bergius mit einem Manufeript an Jean 
Paul gewendet um Rath, Hülfe und Geldunterftüßung. Jean 
Paul hatte die eigne Leidenszeit noch zu frifch im Gedächtniß 
und das Talent und die Eigenthümlichfeit Kanne’s lagen ihm 
fo offen da, daß er (der Grundverfchiedenheit ihrer Lebensanz 
fihten ungeadhtet) für ihn that, was in feinen Kräften fand, 
und ihm außer augenblidliher Hülfe auch einen Verleger für 
fein Manufeript verfchaffte, das unter dem Titel „Kleine Hands 
reife von W. Bergius‘ bei Dienemann erfhien. Daß Jean 
Paul fpäter Kanne’s „erſte Urkunden der Gefchichte‘‘ mit einer 
Vorrede begleitete, ift befannt. 
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Wagner, der liebenswürdige Berfaffer der „reijenden 
Maler,” des „A B G eines vierzigjährigen Fibelſchützen“ ꝛc. 
konnte Jean Paul mit Recht einen Freund nennen, für den 
ihm die Namen „Wohlthäter, Vater, Bruder“ nicht voll ge— 
nug klangen. Einſam auf dem Lande, mit überftrömendew 
Herzen und quellender Phantaſie, aber ungewiß über ſeinen 
Beruf zur Poeſie, hatte er an Jean Paul vertrauend geſchrie— 
ben, und durch ihn Muth zur Kunſt, Gewißheit des Gelins 
gend und felbit eine Stellung, wie er fie nur wünſchen konnte 
(ald Kabinet- Secretair des Herzogs) erhalten, die ihm Freis 
heit genug ließ, alle dichterifchen Pläne zur Ausführung zu 
bringen. 

Im Mai 1803 war Jean Paul nad Koburg übergefie- 
delt. Die großen Beränderungen in den, europäifchen Ver— 
hältniffen, welche durch das Ende der franzöfijchen Revolution, 
durch die Gründung einer neuen Alleinherrfhaft in Frankreich 
und durch ihre Ausbreitung nad) allen Seiten vorbereitet und 
herbeigeführt wurden, mußten auch in dem Leben eines Dich 
ters Ummwandlungen bewirken, welcher von Jugend an der Bes 
wegung jeiner Zeit gefolgt, und ihre Begeifterung für Freiheit 
im Denken und Handeln immer getheilt hatte. Wenn er da= 
her an Otto ſchrieb: „Göthe war weitfichtiger als die ganze 
Welt, und verachtete den Anfang der Revolution fo als wir 
das Ende,” jo ſpürt man etwas von der niederdrüdenden 
Schwere der Erlebniffe und vom Herannahen der Macht, Die 
bald alle Kräfte in Deutfchland, nicht nur die poetifchen, läh— 
men follte. Und fo konnte er wohl (1807) in fein Tagebuch 
jhreiben: „Seit vier oder fünf Jahren hab’ ich wohl aus 
und mit dem Herzen gefchrieben, aber ich borgte nur aus dem 
Herzen den Stoff; und der Stoff und die Zeit waren 
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nicht die jegigen.” Dazu kam ein ungeheurer Schmerz, 
der tief in feine Seele fehnitt und Falt wie eine Sonnenfin= 
fterniß über feinen Himmel zog: Herders Tod. Er hatte 
ihn geliebt, wie feinen Andern, und war von diefem großen 
Menfchen geliebt und erkannt worden, wie von feinem andern. 
Das Grab, das feine Hülle dedte, umfchloß für ihn eine Welt 
von Liebe und Geift und warf einen dunfeln breiten Schat— 
ten über ihn und alle feine Freuden. Wohl hat er feiner 
Liebe und feinem Schmerz ein herrliches Denkmal geſetzt am 
Schluffe des Buches, womit er grade beichäftigt war, der 
Vorſchule der Aeſthetik, aber fiher dürfen wir annehmen, 
daß der Berluft Herders zu der veränderten Richtung in Scan 
Pauls Thätigfeit mitgewirkt habe. 

Mit unfäglicher Luft hatte Jean Paul die „Flegeljahre“ 
zu fchreiben begonnen. Das Glück, die Güte und die Thor— 
heit einer wahren Dichterfeele gegenüber dem Weltverfehr und 
Meltverftand zu ſchildern und durch alle Gefahren und Wider 
wärtigfeiten zum rechten Ziele zu führen und dabei fich in den 
behaglichen Niederungen des Lebens zu bewegen, in denen ein 
penfionierter General die höchite geographifche Höhe bildet — 
alles dieß hatte die größten Reize für ihn, und einen großen 
Theil feiner Zeit während des Aufenthaltes in Koburg wid- 
mete er dem Ausbau diefes Romans; und dennoch verließ er 
ihn, und mit ihm vorläufig die Dichtfunft, um feine Kräfte 
auf ernfte wiffenfchaftliche Unterfuhungen, auf Werke philofo- 
phijchen Inhalts zu lenken. Bor allem legte er in der „Vor⸗ 
fhule zur Aeſthetik“ feine Anfichten und Erfahrungen auf 
dem Gebiet der ſchönen Kiteratur nieder und begann die Vor— 
bereitungen zu feiner „Levana, dem goldenen Buch der 
Erziehung. Ein eigenthümliches, zunächſt nur fomifches Ers 
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lebniß ftellte auch das politifche Tintenfaß auf feinen Schreib- 
tiſch. 

Er hatte nehmlich dem Herzog Emil Auguſt von Gotha, 
mit welchem er ſchon ſeit lange in freundſchaftlichem Verhält— 
niß ſtand, die Aeſthetik gewidmet. Der Herzog hatte die 
Widmung und die ſeiner Genehmigung unterworfene Form 
derſelben mit großer Freude angenommen; aber — die phi— 
loſophiſche Facultät zu Jena, aus Machtvollkom— 
menheit des ihr übertragenen Cenſor-Amtes, ſtrich 
die Dedication, da fie ihr dem gegen Serenissimum uner— 
läßlichen Kanzleyftyl nicht gemäß zu fein fchien. Es half 
aud nichts, daß Serenissimus fi) befonders für die Dedica- 
tion ausſprachen: die Facultät hatte gefprochen und die Frei— 
heit mußte der Weisheit weichen. Aber fie trat nur zurüd, 
um mit der Geißel in der Hand wieder zu erfiheinen. Jean 
Paul fchrieb das „Freiheitsbüchlein,“ und gab in dem— 
felben feine Correfpondenz mit dem Herzog und fein erftes 
energifches Votum für Prepfreiheit. 

In Koburg wurde Richtern ein Sohn geboren, der den 
Namen Marimilian erhielt, unter fhönen Hoffnungen heran- 
wuchs, aber dann im jchönften Sünglingsalter plötzlich farb. 

Sean Paul hatte viel angenehme Verhältniſſe in Koburg 
gefunden. Der Hof behandelte ihn mit gebührender Auszeich- 
nung. Die alte Herzogin war geiftreich, und die beiden nod) 
unvermählten Töchter ſehr Tiebenswürdig. Jeden Sonntag 
wurde er zur Mittagtafel geladen, der immer ein Concert, 
zuweilen ein Ball folgte, wo ſich die ſchönen Prinzeffinnen 
befonders reizend zeigten. Damals fand die Bermählung der 
nachmaligen Herzogin von Kent mit dem Fürften v. Leiningen 
ftatt und Jean Paul mußte allen Hoffeften beimohnen. Nun 
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vereinigte zu der Zeit Koburg mehre ausgezeichnete Gelehrte, 
oder fonft bedeutende Menfchen, wie Ortloff, v. Thüm- 
mel, Truchſeß v. d. Bettenburg, Prinz Louis und 
den alten öftreich. Feldmarfhall Prinz Friedrich. Auf eis 
genthümlich Teidige Weife wurde Jean Paul durch den befann- 
ten Streit zwifhen Kretfhmann und v. Wangenheim 
berührt. Kretichmann hatte ihn in feine glänzendften und feine 
vertraulichften Kreife gezogen, und fah in ihm eine fefte Stüße 
in feiner durch feine bürgerliche Herkunft erfchwerten Stellung 
dem Hofe gegenüber, und hatte durch fein Talent und feinen 
Geift Jean Paul fehr für fih eingenommen. Zu gleicher Zeit 
fonnte der Enthufiasmus Wangenheims, die Fülle von Kräf- 
ten und Fähigkeiten, die ſich hier erfchloß, nicht verfehlen, auf 
Richter einen tiefen Eindrud zu machen, und er erwiederte die 
dDargebrachte Begeifterung mit warmer Gegenliebe. - Als nun 
der Bernichtungsfampf diefer beiden Männer, die fich mit gleis 
chem Bertrauen an Jean Paul angefchloffen, ausbradh, Fam 
legter in eine für fein Gemüth unerträgliche Stellung. Dank— 
barfeit band ihn an Kretſchmann, und doch zwang ihn die 
Nechtichaftenheit Wangenheimg, für diefen öffentlich und felbft 
vor Gericht zu zeugen. Dieſe Berhältniffe mußten ihm den 
Aufenthalt in Koburg verleiden. Nur zwei Dinge feilelten 
ihn mit feften Banden: die äußerſt reichhaltige herzogliche Bis 
bliothef und Die fchöne Gegend. Dieje verlor bei längerm 
Aufenthalt feinen der Reize, mit denen fie ihn beim erften 
Beſuch zum Wiederfommen und Bleiben gelodt hatte; nament- 
lich hatte er für feine Luft, im Freien zu arbeiten, ein Pläbchen 
auf dem nahen „Adamiberg‘ gefunden, und oft ganze Tage 
in den benachbarten Dörfern mit feinem wandernden Schreibtifch 
und der Fleinen Familie zugebraht; — und doch wollte der 
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Wanderftab nicht ruhig im Winkel ftchen, fo lange der Kreis: 
lauf noch nicht befchloffen und Jean Paul noch nicht wieder 
vereinigt war mit dem Freunde, mit dem er zuerft hinaus ge: 
treten war auf den verhüllten Pfad, und an den ſich fort 
und fort feine dichterifchen und philofophifchen und politijchen 
Gedanken richteten, mit feinem Chriftian Otto in Baireuth. 


VI. 
Baireuth. Politifhe Dichtkunſt. Hausleben. Via 
recti. Charakterzüge. 


1804 — 1813, 


Der Umzug von Koburg nah Baireuth im Novems 
ber 1804 bildet einen entjchiedenen Abjchnitt in den äußern 
Lebensverhältniffen Jean Pauls. In Leipzig, Weimar, Ber: 
lin, in Meiningen und Koburg hatte er in der That nur wie 
ein Gaft gelebt; nad Baireuth zog er wie in feine eigentliche 
Heimath. Die weiten grünen Auen, das fanfte Blüthenthal 
von Fantaifie, die reizenden Gartenanlagen der Eremitage 
hatte er ſchon vor Jahren für feinen „Siebenkäs“ durchftreift. 
Jede Stelle war ihm lieb geworden und vor allem theuer der 
Blick auf die blauen Fichtelberge, „hinter die feine Phantaſie 
jo gern zog und in deren Nebelwelt, auf deren Nebelrüden 
er fich eine neue Morgenwelt erbaute.” Bald auch hatte er 
einige ftille Pläschen gefunden, wo er nach feiner Gewohnheit 
unter freiem Himmel arbeiten konnte, wie namentlich eine grüne, 
oben offene Laube im Garten des H. Kammerrath Mindel 
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nahe bei der Stadt. Häufig auch ſah man ihn des Morgens, 
den Büchfenfad mit Papieren und Büchern über der Schulter, 
in der Hand einen ftarfen fnotigen Stod, feinen Seidenfpig 
zur Seite, durch die große Lindenallee, die nach der Eremitage 
führt, gehen. Eine halbe Stunde von der Stadt, wo der 
Meg fich theilt, fteht mit freier Ausfiht über das Thal von 
Aichach und auf das Fichtelgebirge ein Feines Haus, in deffen 
oberm Stodwerk Jean Paul ein Zimmerchen zu feiner Arbeit: 
ftube machte. Die gutmüthige, freundliche und auf die Ehre 
eincd ſolchen Befuches ftolze Befigerin des Haufes, Frau 
Rollwenzel ſel., hat nit nur das Glück erlebt, daß ihr 
hochverehrter Gaft ihrem Häuschen bis an fein Ende treu ges 
blieben ift, fondern auch daß ihr Name mit den Erinnerungen 
an ihn in dauernde Verbindung gebracht worden. Denn wer 
nad) Jean Paul fragte in Baireuth, der wurde in der Negel 
zur Frau NRollwenzel gewiefen, wo es fo häufig arbeitete, und 
noch bis zum Zode der guten Frau, ja noch lange nachher, 
wurde das Stübchen unverändert gelaffen, wo der Schreibtifch 
des Dichters geftanden. Und da ihr diefe Stelle gefichert ift 
im Leben Jean Pauls, fo wollen wir fie auch felbftredend ein— 
führen mit den Worten, wie fie ung ein treuer, trefflicher Be— 
rtichterftatter, der Dichter Wilhelm Müller, überliefert hat, 
als er nad) Jean Pauls Tode Baireuth und das Rollwenzel: 
Häuschen befucht hatte. Er fchreibt: 

„. Eine fchattige Kaftanien- Allee führt nach der Eremi— 
tage. Aber auf halbem Wege, da wo er eine jcharfe Ede bil- 
det und fich Tinfs wendet, machen wir an einem Fleinen bräun— 
lihen Wirthshauſe Halt, vor deffen Thür uns eine äftliche, 
wohlbeleibte, Fleine Frau, mit einem klugen und beredten Ges 
ficht, in einer zwifchen Stadt und Dorf ſchwankenden Tracht, 
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wie liebe Bekannte grüßt und zu fich herein ladet. Gute Alte, 
woran haft du uns Fremdlingen es abgejehen, daß wir nicht 
nah Bier und Wein in deine Schenfe treten? du fragft nicht, 
was wir eifen wollen, oder wonach wir dürften, du führft ung 
geheimnißvoll die Treppe hinauf, öffneft eine Fleine Thür und 
fprichft zu ung mit Thränen in den Augen und ftolzer Freude 
auf den Lippen: das ift die Stube! hier hat Jean Paul feit 
20 Jahren faft tagtäglich gejeffen und gefchrieben; hier an 
diefem Tiſche hat er gearbeitet, viel gearbeitet, ach Gott, er 
hat fich zu Tode gearbeitet. Ich hab’ es ihm oft gejagt: Herr 
Legationsrath, Sie arbeiten fich zu Tode! Schonen Sie fi! 
Sie halten es nicht lange jo aus! — Wenn ich manchmal um, 
zwei Uhr mit dem Eſſen fertig war und anflopfte und frug: 
Herr Legationsrath, befehlen Sie zu fpeifen? dann jaß er da, 
die Augen roth und groß aus dem Kopfe herausftehend, und 
fah mich lange an, ch’ er fich befinnen Fonnte. Gute Rolls 
wenzeln, ſprach er dann, noch ein Stündchen. Und nad) ei- 
nem Stündchen Fam ich wieder, aber der Geift ließ ihn noch 
nicht zu fih fommen, und wenn er endlich aufftand und die 
Treppe herunter fam, da ſchwankte er hin und ber, und ich 
ging, ohne daß er es merkte, vor ihm her, damit er feinen 
Schaden nähme Ach Gott, da dachten die böfen Menjchen, 
die ihn nicht Fannten, er hätte zu viel getrunfen. Aber, fo 
wahr mic Gott feelig made, das war ed nit. Ein Fläfch- 
hen Roufillon des Tags über, Abends manchmal ein Krug 
Bier, mehr hat er bei der Rollwenzeln nicht zu fi) genom— 
men, einen Ehrentag etwa ausgenommen, wenn er mit einem 
Paar guten Freunden hier war. Ja, denn e8 fonnte e8 ihm 
Keiner jo recht machen, wie die alte Rollwenzeln,. und er hat 
viel, jehr viel auf mich gehalten. Aber ich habe ihn auch ge— 


239 


pflegt, wie einen Gott auf Erden habe ich ihn angefehen, und 
wenn er mein König und mein Vater und. mein Mann und 
mein Sohn zufammen gewejen wäre, ich hätt’ ihn nicht mehr 
lieben und verehren fünnen. Ach, das war ein Mann! und 
wenn ich gleich feine Schriften nicht gelefen habe, denn er 
wollte e8 nicht haben, jo bin ich doch immer jo glücfelig ge— 
wefen, wenn ich hörte, wie fie weit und breit gelefen und ges 
lobt würden, als hätt’ ich felber daran geholfen. Und die 
Fremden, die hieher famen, die mußte man hören, wenn man 
den Herrn Legationsrath wollte jhägen lernen. Denn bier in 
Baireuth Haben fie ihn gar nicht zu Aftimieren gewußt. Aber 
in Berlin, da haben fie feinen Geburtstag in einem prächtis 
gen Saale gefeiert, lauter große und gelehrte Leute, und da 
haben fie auch meine Gefundheit getrunfen, das hat mir der 
Herr Legationsrath felber aus dem Briefe von Berlin vorges 
lefen. Und er hatte mir auch verfprochen, in jeinem neuen 
Buche follte ih den Schluß machen. Ach Gott, wenn er nur 
noch) lebte, ich wollte die Ehre, die er mir zugedacht hatte, 
gar nicht in Rede bringen. 

Die Rollwenzeln unterbrab unſre ftillen Betrachtungen, 
die fih um den Kulm bewegten, und rief uns in die Fleine 
Stube zurüd. Ach Gott, wenn ich bedenke, wie viel der Herr 
Legationsrath hier, hier auf diefer Stelle gejhrieben hat! und 
wenn er fich hätte ausfchreiben follen! Fünfzig Jahre noch 
hätte er zu fchreiben gehabt, das hat er mir felber oft gejagt, 
wenn ic ihn bat, fih zu fchonen und das Eſſen nicht Falt 
werden zu laffen. Nein, nein, jo ein Menjch wird nidht wies 
der geboren. Er war nicht von diefer Welt. Ih habe oft 
darüber nachgedacht, und da habe ich einmal zu ihm gefagt: 
Herr Legationsrath, lachen Sie die alte Rollwenzeln nicht aus: 
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ich habe mir Sie fo vorgeftellt, wie einen Kometen, Tauter 
Licht, und man weiß nicht, wo er hergefommen ift und wo er 
bleibt. Und ein anderesmal, als er feinen Geburtstag hier 
feierte, da hab’ ich gedacht: Nollwenzeln, du mußt dem Herrn 
2egationsrath doch auch einmal etwas machen. Da hab’ ich 
auf ein großes ſchönes Blatt Papier ſchreiben laffen: An die— 
fem Tage fahe Er das Licht und Er ward Licht. Wie er fich 
nun zu Tifche feßte, da Jagen unter feinem Teller viele Ge- 
dichte und Glückwünſche, gedruckte und gejchriebene. Und er 
fing an zu blättern, und wie er meine Schrift in die Hände 
befam, da lachte fein ganzes Geficht vor Freude, und er gab 
mir die Hand und fagte: „Das ift von meiner guten Roll: 
wenzeln.“ Gott hab? ihn felig! Er war’s hier fhon. Eine 
Blume konnte ihn felig machen über und über, oder ein Vö— 
gelchen, und immer wenn er Fam, fanden Blumen auf jeinem 
Tiſche und alle Tage fteckt” ich ihm einen Strauß insg Knopf: 
loch. Es ift nun wohl ein Jahr, da blieb er weg und fam 
nicht wieder. Ich beſucht' ihn drinnen in der Stadt, noch 
ein paar Wochen vor jeinem Tode; da mußt’ ih mich ang 
Bett zu ihm feßen, und er frug mich, wie e8 mir ginge. 
Schlecht, Herr Legationsrath, antwortete ih, bis Sie mid 
wieder beehren. Aber ich wußt' es wohl, daß er nicht wieder 
fommen würde, und als ich erfuhr, daß feine Kanarienvögel 
geftorben wären, da dacht’ ih: Er wird bald nachfterben. Sein 
Pudel überlebt’ ihn auch nicht Tange, ich hab’ ihn neulich ge— 
ſehn, das Thier ift nicht mehr zu Fennen. 

Gott, nun haft du ihn bei Dir! Aber ein Begräbniß hat 
er befommen, wie ein Markgraf, mit Fackeln und Wagen, und 
ein Zug von Menjchen hinterdrein, man Fann’s nicht erzählen. 
Ih war vorangegangen auf den Gottesader hinaus, und wie 


241 


ich fo allein vor dem Grabe ftand, in das er hinunter follte, 
da dacht” ich mir: Und da follft du hinunter, Jean Paul? — 
Nein, dacht’ ich, das ift Jean Paul nicht, der da hinunter 
fömmt. Und wie der Sarg vor mir ftand, da dacht? ich wies 
der fo: Und da liegft du drinnen, Jean Paul? — Nein, das 
bift du nicht, Jean Paul. — Sie haben auch eine fihöne Lei— 
chenpredigt gehalten, und fie haben mir einen Stuhl dicht 
bein Grabe gegeben, darauf hab’ ich fißen müffen, als ob ich 
dazu gehörte, und als Alles zu Ende war, haben fie mir die 
Hände gedrüdt, die Familie und der Herr Otto und noch viele 
große Herren. 

Thränen erftidten die Nede der guten Alten, und wir 
drücten ihr die Hand, wie die Leidtragenden am Grabe. Was 
find alle Ehrenfhriften und Lobreden auf den großen Geift 
gegen das ftille Brandopfer deiner Verehrung! möge dein klei— 
ned Haus zu einem Denkmale für ihn fih umgeftalten! dag 
Häuschen bleibe unverändert, die Stube desgleichen, aber, wie 
ein Reliquienkäftchen werde e8 mit einem Bogen des Trium— 

phes überbaut und der Bogen überzogen mit fiebenfarbigen 
| Dlumengürteln, ein Bogen des himmlifhen Segnens! 

Er (Jean Paul) pflegte die Eremitage nicht felten zu be— 
fuhhen, hörten wir erzählen, manchmal als Gaft des dort den 
Sommer über wohnenden Herzogs Pius, zu deffen Tafel er 
gezogen wurde. Jedoch mußte fein Pudel immer mit einges 
laden fein, verficherte man ung, fonft hätte er fih an feines 
Kaifers Tafel gefeßt. Der Herzog Pius fügte fich mit feiner 
Hofordnung in die geniale Laune Jean Pauls, und wenn ein 
Geift, wie er, die Weltordnung gleihfam verrückt, warum follte 
fid) die Hofordnung nicht eben foviel gefallen laſſen?“ 

Sean Pauls ausgew, Werte. XVI, 16 
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Bei der Art der Zeiteintheilung und Zeitbenußung, wie 
fie Sean Paul fih zum Geſetz gemacht, lag das Bedürfnig 
nad) gejelligem Umgang ihm ziemlich fern. Dennoch hatte ihm 
Koburg zu wenig gewährt. In Baireuth hatte er außer den 
beiden feinem Herzen angehörigen Freunden Otto und Ema— 
nuel noch einen Kreis auserlejener, in Wiſſenſchaft, Staats: 
funft und allgemeiner Bildung hervorragender Männer, wie 
den Arzt Langermann, den nachmaligen Staatsfanzler v. 
Hardenberg, Minifter v. Shudmann, den Präfidenten 
v. Völderndorf, die literarifh thätigen NRegierungsräthe 
v. Dobened, Kraufe, den Naturforfher Dr. Seebeck 
u. A., mit denen ein vielfach anregender Verkehr gepflogen 
wurde. 

Baireuth und das Boigtland gehörten damals zu Preußen. 
Ein Beſuch des Königs und der Königin in Aleranderbad, 
im Junius 1805, und eine Einladung Hardenbergs brachte 
Sean Baul wieder einmgl in feine Geburtftadt Wunfiedl und 
gab ihm die VBeranlaffung zu einem mufifalifchen Feſtſpiel, das 
den Föniglihen Gäften in den Felfenjchluchten der Luchshurg 
aufgeführt wurde. Es war ein „Wechfelgefang der 
Dreaden und Najaden,” der fih in der Herbftblumine 
zweitem Theil abgedrudt findet. 

Was nun Jean Pauls fchriftftellerifhe Thätigkeit in dies 
fer Zeit überhaupt betrifft, jo ift bereits gefagt worden, daß 
er nah Beendigung der Vorſchule der Aefthetif (16. 
Suli 1804) die Levana gefchrieben (vom Juli 1805 — Ott. 
1806). Die Flegeljahre, deren vierten Band er vom 15. 
Aug. 1804 bis 30. Mai 1805 umgearbeitet, ließ er unvollen- 
det, vornehmlich weil die Zeitereigniffe eine für die Aufnahme 
eines jo harmlojen Lebensbildes nothwendige Stimmung nicht 
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gewährten. Ja es war ganz natürlich, daß Jean Pauls Phan— 
tafie, die nie und nirgend von feinem Herzen fich getrennt, 
auch jebt allen Bewegungen deffelben folgen und feinen Em— 
pfindungen des Schmerzes und der Hoffnung Geftalt und 
Ausdrud geben wollte. " 

Die Franzofen waren im Lande. Zu der doppelten Des 
müthigung Deftreihs (durch den Frieden zu Luneville und 
den zu Pregburg); zu dem Abfall mehrer deutichen Staaten 
vom Neichsverband, der Auflöfung des deutjchen Reiches felbft 
und der Abdankung des Kaifers; zu der Gründung eines deut- 
Ihen Fürftenbundes unter Napoleons Oberhoheit zu Paris, 
fam 1806 noch der Fall von Preußen, an deifen Größe fich 
feit Friedrich II. Deutfchland wie an feine eigne einftige ge— 
halten. Den deutfchen Fürften war der Scepter gebrochen, 
auf den Völkern Taftete fehwerer Drud und unfre Literatur 
wurde nicht mit fcheelem, jondern mit polizeilich ſcharfem Auge 
betrachtet, bewacht und in immer engere Schranfen geftellt; 
ein neues Kaifer-Rom fchien von Paris aus der, germanifchen 
Sreiheit und Selbftftändigfeit den Untergang zu verfündigen 
und wiederum griffen die Fänge des blutigen Adlers ing 
Mark unferes Volkes. 

Aber in diefem lebte der urfprüngliche Geift noch, wenn 
er auch Dielen im Wetterfturm unfichtbar geworden. Die 
MWeifen der Nation fahen und erkannten ihn und wußten von 
feiner jugendlichen Kraft, und Baterlandsliebe verband fie zu 
gemeinfamen Thun. Unter den Borderfämpfern einer der er= 
ften war Jean Paul. Bon je der begeifterte Wortführer der 
Freiheit ergriff er die heilige Waffe der Dichtkunſt gegen jede 
Knechtſchaft, woher fie auch Fam, für die Selbfiftändigfeit des 
deutfchen Baterlandes und für deffen Einheit ergfühend und 
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beſeelt von dem Muthe, ungebeugt jedem Unglück, jeder Ge— 
fahr entgegen zu treten. Eine Zeitlang kämpfte die Bewun— 
derung der Größe Napoleons in ihm mit der Empöruug ſei— 
nes bdeutfchen Herzens; ald aber das Schickſal Deutſchlands 
immer unzweideutiger wurde, als ſich die Beffern zufammen: 
thaten zu fefter Bereinigung gegen die wachjende Gewalt, da 
trat auch Sean Paul dem höhern Tugendbunde bei und wirfte 
für die deutfche Sache mit Wort und That. Für die Menid: 
heit hätte er gern die Deutjchheit gegeben; als aber beide 
einen Feind hatten, wandte er jein Auge wider diefen. Nur 
in den Jammergefang der Berzagten ſtimmte er fo wenig, ale 
in den Aufruf zum Franzofenhaß. Am wenigften hatte die 
Zurht vor Vernichtung Deutfchlands Raum in feinem Herzen. 
„Geſchichte, Gefhäfte, ein philofophifches rechtes, ein poctis 
ſches linkes Auge und die Ahnung und Pflege der fittlichen 
Welt‘ Tießen ihn durch den Schleier, der vor der Zukunft lag, 
dringen; von feiner Höhe überblidte er alle Zeiten und alle 
Völker, jah ihren unaufhaltfamen Fortgang und überließ es 
den Geiftes- Wilden, die Sonnenfinfterniß für Weltuntergang 
zu nehmen. „Was find Ausfichten Deutfchlands, oder Euro: 
pas? die auf ein Jahr oder ein Jahrhundert? Man darf 
eben feine Zeit nennen und meinen, fondern nur die ewigen 
Naturgeſetze, welche jetzt ja ſchon hinter uns in der Gefchichte 
thronen und reden.‘ 

Sp empfand und dachte Jean Paul für Deutjchland, für 
die Welt; und fo fonnte er nicht fchweigend feine Wege zie— 
hen neben den Begebenheiten, die die Herzen der Zeitgenoſſen 
erjhütterten, empörten oder brachen: er ward zum politifchen 
Dichter. Fragen wir aber, was ungebeugt und aufrecht durch 
alfe feine politifchen Schriften geht, fo ift es die — Hoffnung. 
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Diefe Sprecherin und Bürgin der Vorfehung begleitete ihn 
durch jene Zeit, wo über jeder Wolfe eine höhere ftand, und 
über dieſer wieder eine emporftieg; fie ſchaute durch Ddiefe 
Wolken hindurch und jah und zeigte die Sonne; fie führte 
ihn herab in die vom Sturm bewegten Niederungen und er 
brachte Troft, Kraft und Erhebung in die gebeugten Herzen. 
Mit diefer aus dem Anſchauen ewiger Gefeße gewonnenen 
Weltanfiht Fonnte er dem Einzelnen im Bolt wie auf dem 
Thron die Wege des Heils und des DVerderbens lehrend und 
warnend zeigen; der Ausgang der Begebenheiten mußte vor 
fein Auge treten, daß er mit prophetifchem Worte der Zukunft 
voraneilte; er mußte felbft in fih Ruhe und Feftigfeit gewin— 
nen, dem näher und höher fteigenden Unglüd zu begegnen 
und mitten in der verworrenen und trüben Gegenwart die 
Freude feftzuhalten und den Scherz und grade dann mit ihren 
Gaben hervorzutreten, wenn die Menfchheit am meiften ihrer 
bedurfte. Und fo gefchah es, daß mitten im Krieggetümmel 
das wunderliche Hafenherz Attila Schmelzle, der klein— 
meifterlihe Fibel, der ergötzliche Zyniker Katzenberger, 
die tapfern Ziebinger und Großlauſauer mit ihrer 
Heerſchau aus ſeiner Feder an das Licht der Welt traten, 
während der erhabene Flug feiner Dämmerungen, das 
milde Feuer feiner Friedenspredigt und das hodhauflo= 
dernde feiner politifhen Faftenpredigten mahnend und 
warnend, tröftend und erhebend den Ernft der Zeit und die 
über alle Zeit reichenden ewigen Anforderungen an die Menſch— 
heit vor die Seele führte. 

Für eine fiterarifche Thätigkeit in diefer Richtung war 
Jean Paul vornehmlih mit Fr. Perthes in Hamburg und 
Cotta in Tübingen verbunden. Den erftern unterftüßte er 
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bei der Gründung des „vaterländifhen Mufeums,” 
Iegtern bei der des „Morgenblattes, deſſen Eröffnungs- 
rede er fchrieb, 1806. Zu den mancherlei Verbindungen ähns 
lichtr Art, in welche er jehr gegen Wunſch und Willen gezo: 
gen wurde, weil fie ihn von Ausarbeitung größrer Werfe 
abhielten (3. B. mit Friedrih Schlegel, für deſſen „deutſches 
Mufeum‘), fam in diefer Zeit auch die mit den Heidel— 
berger Jahrbüdhern, für weldhe er unter dem Zeichen 
„Frip“ eine Folge von Recenfionen fehrieb, die fpäter in der 
Heinen Bücherſchau neuredigiert zufammengeftellt wurden; 
fo wie die in Zeitfchriften und Almanachen zerftreuten Aufjäge 
jener Zeit in der Herbftblumine vereinigt find. 

Will man übrigens Stinnmung und Richtung Jean Pauls 
in jener Zeit aus wenigen Worten fennen lernen, fo find es 
jene im Mai 1808 an Dtto gefchriebenen: 

„Mein Inneres ift jegt ftarr, troden, kalt; der Frühling 
und all feine Sternenhimmel haben mir nichts an; ich bleibe 
ftarr=falt, bis das große Welt- (Europa-) Spiel 
gewonnen ift. Dieß hält mich indeß nicht ab — denn «8 
fpornt mih an — zum All-Beften mit Einzel» Kräften feu— 
rig mitzuwirken. Welchen die Zeit niederfchlägt, der richte 
zuerjt fi) wieder auf und dann diefe mit. Wenn die DViel- 
heit der Zeufel etwas vermag, fo noch. mehr die der Engel. 
Noch mehr ſag' ich; denn die menfchliche Natur gibt zehn 
Engeln das Uebergewicht über hundert Teufel. Denn wäre 
dieß nicht, jo wäre bei der Meberzahl der Schwachen und 
Dummen und Schlimmen längft die Menfchheit eingefunfen, 
anftatt geftiegen.“ 

Wie diefe Denfweife die Liebe zu Jean Paul in Vielen 
feiner. alten Freunde befeftigte, und ihm viele neue gewann, 
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konnte #8 nicht fehlen, daß fie ihm aud einige abwendig 
machte. Unter Iegtern ſprach fich einer feiner hochgeftellten 
Verehrer aus frührer Zeit mit ganz befondrer Schärfe, ja 
Grbitterung gegen ihn aus, der Herzog Emil Auguft von 
Gotha. Er nahm die Oelegenheit dazu von einer Fürbitte 
Sean Pauls um eine Unterftügung für die Tochter Schlögersg, 
die er nicht einfach abfchlug, fondern mit einer Zuthat von 
Grboßung über des Dichters neuefte Schriften, wobei nur die 
Angft vor irgend einem Nachewort deffelden ihn beftimmte, 
feiner Grobheit mit einem verhüllenden Mäntelchen nachzu— 
laufen. 

Dagegen gewann er grade durch das, was ihm den SHer- 
zog von Gotha entfremdete, das Herz eines andern deutſchen 
- FZürften, der — der erfte von allen — ſich des ſchönen fürft- 
lihen Vorrechts erinnerte, dankbar zu fein im Namen des 
Volks gegen feine Wohlthäter. Carl v. Dalberg, Fürft 
von Primas bewunderte nicht allein den hohen Genius Jean 
Pauls und pries Schwung und Flug feiner Phantafie, er 
nahm nicht allein die erhebenden und ftärfenden Worte des 
‚, Briedenspredigers‘ in fein Gemüth auf, und ermunterte ihn, 
„die Schönheit der Tugend und Wahrheit zu jchildern und 
für Menfchen- Wohl und Glüd mit Geiftesfräften zu ringen;“ 
fondern er dachte auch an die Bedingungen, unter denen ein 
folhes Ringen dem Sterblichen ermöglicht wird. Anhaltendes 
und durch geiftige Schmerzen aufreibendes Arbeiten hatte die 
Gefundheit Jean Pauls angegriffen, fo daß er bei den ohnes 
hin gedrüdten Verhältniffen des Buchhandels wohl nicht frei 
von Sorge geblieben wäre, wenn nicht eine außergewöhnliche 
Hülfe eintrat, Diefe zu Teiften übernahm die fürftliche Frei— 
gebigfeit Dalbergs, der ihm eine jährliche Penfion von taus 
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fend Gulden ausſetzte; eine Hülfe die einen um fo größern 
Werth für Jean Paul haben mußte, ald auch die letzte Hoff: 
nung, der König von Preußen werde, feines frühern Berjpres 
chens eingedenf, ihm eine Präbende verleihen, in dem Kriegs- 
Unglück Preußens gänzlich umntergegangen war. 

Wenn es vornehmlich das häusliche und Familienleben 
it, das bei der Verſcheuchung der Sorge gewinnt, fo iſt es 
nun wohl an der Stelle, einen Blid auf das zu werfen, wels 
ches Jean Paul führte, um fo mehr, als jein eigenthümlicher, 
die entfernteften Endpunkte zufammenfaffender, Größtes und 
Kleinftes vereinender Charakter fih hier in feiner ganzen 
Liebenswürdigkfeit zeigt. Wir halten uns für diefen Zwed an 
das Bild, das uns feine erfigeborne Tochter Emma davon 
entworfen, da gewiß niemand befähigter ift, von dem Vater— 
und Hausleben Jean Pauls Kunde zu geben, als eines der 
Samilienmitglieder felbft. Die nachfolgende Mittheilung ift 
einem Briefe an den Berfaffer diefer Lebensbeſchreibung ent— 
nommen. 


Sean Pauls Bater- und Hausleben. 


„Es ift vielleicht mehr meines, als Ihres Vergnügens 
wegen, wenn ich Ihre Bitte erfülle (denn ich erzähle gern), 
und doch, Hoffe ich, ſoll Sie's auch freuen, den freundlichen 
Mann mit bräunlihem Hausrod und herunterhängenden Sok— 
fen, die wir Kinder ihm erft in der Mutter Zimmer, zu der 
er jeinen Morgengruß trug, hinauf banden, zu fehen. Der 
Hund fpringt an ihn hinan, die Kinder hängen fih um ihn 
herum und fuchen, wenn er geht, ihre Füße in feine nieder= 
getretenen Pantoffeln einzufchieben, wenn feine Ferfen fih ein 
wenig daraus heben, um fo ihn feftzuhalten: Eins fpringt 
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vor ihm her, wenn er fortgeht, die zwei andern (damals febte 
mein feliger Bruder noch) muß er an den Rodihößen fortzies 
hen bis an feine Zimmerthüre, wo fie ihn alle verlaffen und 
nur der Pudel mit hineinwedelt. Doch ich muß von vorn 
anfangen. 

Als wir ganz Klein waren, bewohnten wir zwei Stod- 
werfe eines Haufes, der Vater arbeitete oben in den Manfars 
den. Wir Kinder frabbelten num Morgens mit Händen und 
Füßen die Treppen hinauf und hämmerten an der jchließenden 
Sallthüre, bis der Vater fie aufhob und nah unferm Einlaf 
fie wieder fchloß und dann von einem alten Schrank eine bes 
reits durdhlöcherte Trommel herunternahm und eine Pfeife, 
mit denen wir ftarf mufizierten, während er drinnen fchrieb. 
Dann durften wir auch hinein zu ihm und mit dem Eichhörn— 
hen fpielen, das er fih damals hielt, und das er Abends in 
feiner Tafche mit in die Harmonie nahm. Er hatte allerlei 
Thiere, die er zähmte; einmal Mäufe; dann eine große Kreuz— 
fpinne, die er in einen pappenen Schachteldedel jperrte, über 
den er ein Fenfterglas geklebt. Unten hatte er ein Thürchen 
von Papier gemacht, durch das er forgfältig Futterfliegen hin— 
einließ. Im Herbft fammelte er für feine Laubfröfche und für 
die Spinne die Winternahrung. Wenn man einmal Kleinjg— 
feiten erzählt, jo muß ich aud jagen, wie er die Thiere fing. 
Abermals in einem Schadhtelboden, den er mit Obſt beftrich, 
und mit einer Glasſcheibe belegte, joweit, daß nur ein Flie— 
genleib bequem durchfonnte. Saßen nun mehrere freifend das 
rin, fo riegelte er zu und trug den Schatz in fein Schlafzims 
mer, wo meine Schwefter und ich ihn an den Fenftern fingen. 
Das Fliegenhaus war ein altes Bogelhaus, das er mit einem 
abgedankten Florfchleier überzogen, die Deffnung oben ſchloß 
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ein Bretchen, das durch ein darauf gepichtes Bleiſtück leicht 
zuklappte, und ebenfogut durd ein unten angeflebtes Fädchen 
fih aufziehen Tieß. — Alle diefe und ähnliche mechaniſche 
Dinge (als Schreibbücher heften 20.) machte er nach dem vier: 
telftündigen Nachmittagfchlaf. — Der Bater war jehr gut 
gegen Jedermann, und konnte am wenigften fremden Schmerz 
ertragen, und wenn es auch der eines Thiered war. So ging 
er nie aus, ohne feinem Kanarienvogel — fpäter hatte er 
mehre — den Käfig zu öffnen, zur Schadloshaltung für die 
Entbehrung feiner Gefellfhaftz denn er beforgte, das arme 
Thier müſſe fih ohne ihn langweilen. Ich weiß es, daß er 
einmal Abends den Hund, den er nur wenige Tage ftatt des 
verftorbenen Alert beſaß und nicht brauchen konnte, mit ganz 
bejondrer Sorgfalt fütterte, weil er eben wußte, daß er ihn 
am Morgen gegen einen andern vertaufchte und e8 dann nicht 
mehr in feiner Gewalt hatte, ihm eine Freude zu machen. 
Sie werden über die Zufammenftellung Tachen, aber ich muß 
es doch auch jagen, daß er es mit einem abgehenden Dienft- 
mädchen allemal grade fo machte, und daß dieſes, abgejehen 
von ihrer Tauglichkeit, am Tage vor ihrem Abzug auf unge 
wöhnliche Weife erfreut wurde. 

Den Kindern war jeder Scherz gegen ihn erlaubt; oft 
baten wir: „Bater, tanz’ einmal!“ dann machte er einige 
Sprünge. Oder er mußte franzöfifch reden, wobei er bejons 
dern Werth auf die Nafenlaute legte, die Niemand fo gut aus 
fpräche als er; e8 Fang kurios. In der Dämmerftunde er 
zählte er uns früher Mährchen, oder ſprach von Gott, von 
der Welt, dem Großvater und vielen herrlichen Dingen. Wir 
liefen um die Wette hinüber, ein Sedes wollte dag erfte neben 
ihm auf dem langen Kanapee fein;. der. alte Geldfoffer mit 
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Eifenreifen und einem Loch oben im Dedel, daß ein Paar 
Mäufe. neben einander ohne Drüden hindurch Fonnten, wurde 
in der ängftlihen Eile die Treppenftufe, von der man über 
die Ranapeelehne flieg. Denn vorn zwifchen dem Tiſch und 
Nepofitorium fich durchzuwinden, war mühfelig. Wir dräng- 
ten uns alle drei zwifchen die Sophawand und des Tiegenden 
Baterd Beine; oben über ihm lag der fchlafende Hund. Hat— 
ten wir endlich unſre Glieder zufammengefhoben und in die 
unbequemfte Stellung gebraht, jo ging das Erzählen an. 
Der Bater wußte fih viele Eleine Freuden zu machen; fo war 
HRes ihm ein befonderes Vergnügen, Dinte zu bereiten, was 
er viel öfter that, als nöthig war; denn Otto fchrieb noch 
Sahrelang mit dem abgedankten Bodenfag. Er fonnte es nicht 
erwarten, fie zu probieren. Schon eine Stunde nad) der Zu: 
bereitung that er's. War fie ſchwarz, dann fam er froh her— 
über zu ung und fagte: „Nun feht einmal, jeßt ift die Dinte 
fchon fo, nun denft euch morgen; oder gar in vierzehn Tagen!“ 
Sie wurde den Abend noch in jeder Stunde fortprobiert. — 
Gering hat er gar nichts geachtet. Wie er von jedem Men— 
chen, er mochte noch jo unbedeutend fcheinen, zu lernen wußte, 
jo ließ er auch Fein Bindfadenendchen, Glasſtückchen, feinen 
abgebrochnen Korkitöpfel 2c. liegen. Was er der Art fand, trug 
er in feine „Qumpenfchachtel.” „Ich bin doch neugierig, wozu 
ich das gebrauchen werde,‘ jagte er, wenn er wieder etwas 
Weggeworfnes fand.*) Schmerzlih war ihm der Gedanfe 


*) Die Lefer erinnern ſich wohl, daß er's mit Gedanfen, mit 
Erfahrungen, Bemerfungen ebenfo machte, und daß er fich oft 
dergl. niederfchrieb, 3. B. „Bienen befuchen Lindenblüthen im 
Mondenfhein, ohne noch den Gebrauch des Gedanfens nur 
von weiten zu fehen. 
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des bloßen Untergangs, am meiften, wenn's Menfchenarbeit 
war. Gr verbrannte feinen Brief, ja die unbedeutendften 
Zettel hob er auf. „Alles untergehende Leben, fagte er, fommt 
wieder; diefe Gefchöpfe diefes Kopfes und Herzens nie. Man 
fol die Namen durchftreichen, aber die Seele leben laſſen, die 
gerade in Briefen fih am innigften ausſpricht.“ So hat er 
fogar dide Bücher mit den Einfällen, Redensarten und Ge 
wohnheiten von uns Kindern vollgefchrieben. 

Er ftand häufig von feiner Arbeit auf und jah nad, wie 
es ung ging. Aber eine Unterbrehung von außen war ihm 
jehr förend. So ſah er höchſt ungern Befuch in den Vor— 
mittagftunden, und wirklich bös fonnte er werden, wenn man 
ihn zu früh zum Effen rief. Beim Effen war er ſehr geſprä— 
hig und hörte auch alles, was man ihm erzählte, mit der 
größten Theilnahme an, und wußte immer etwas daraus zu 
machen, jo daß der Erzähler durch feine eigne Erzählung 
flüger wurde. Im Effen und Trinken war er fehr mäßig. 
Früh beim Schreiben trank er eine Flaſche Wein nicht ganz 
aus; Nachmittag Bier, welches ihm gewöhnlich der Onkel 
(fein Bruder Gottlieb), der noch hier lebt als Unteraufihli 
ger, beforgte. Mit diefem lebte er jehr gut und ließ fich von 
ihm immer von Jodiz, dem Großvater, ja aus feiner eignen 
Kindheit vieles erzählen, was er wieder vergeffen hatte. — 

Der Vater gab uns nie beftimmten Unterricht und doch 
belehrte er uns immer. Unſre Abendtafel machte er zu einer 
franzöftfchen Wirthstafel, die er mit zwölferlei Schüffeln aus 
feinen Erzerpten bejegte. Dadurch nafchten wir, ich möchte 
faft jagen, von allen Wiffenfchaften, ohne ung freilih an einer 
zu fättigen; wenigftend ich, die weniger fortgefeßten Unterridt 
bei Lehrern hatte als meine Schweſter. Wir durften Alles 
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fagen, fogar jeden Spaß über den Bater zu ihm felber. 
Seine Strafen gegen ung Mädchen waren mehr pafliv als 
aktiv; fie befanden in Berweigern oder in einem Strafwort; 
unfer Bruder aber, der aus Knabenſcham fein Herz nicht mit 
den Händen bededte, jondern mit den Fäuften, und mit diefen 
oft ung, wurde zumeilen gejhlagen. Der Bater jagte dann: 
„Mar, heute Nachmittag um Drei fommft du zu mir, da friegft 
du deine Prügel.” Er Fam pünktlich und litt fie ohne einen 
Laut. 

Unfer Hauptfeft war Weihnachten, in das der Vater 
früher noch den Heiligenfchein des bejcheerenden Chriftfind- 
chens warf. Schon vierzehn Tage vorher ließ er einzelne 
Lichter daraus über die Bretter gehen. Waren wir den Tag 
über recht gut gewejen und er fam Abends aus der Harmonie, 
fo brachte er oft einige Stüde Marzipan mit und fagte ung: 
„Heut, Ihr Kinder, ging ich in den Garten (— die Harmo- 
nie hat einen —) hinaus, und wie ich da den Himmel anz 
jehe, fommt eine rofenrothe Wolfe gezogen und da fißt das 
Chriftfindchen darauf und jagt mir, weil Ihr heut fo gut ges 
wejen jeid, wolle es Euch auch was ſchicken.“ Oder er rief 
auf einmal mitten im Erzählen, wo wir auf feinem Kanapee 
hodten in der finftern Stube: „Habt Ihr nichts gehört?“ 
Nein, fagten wir. „Ich aber, das Chriftfindchen war's;“ 
und da langte er zum Fenfter hinaus und cin wenig Marzi— 
pan herein. In der Weihnachtwoche ging er felber auf den 
Markt und Faufte ein. Wenn wir ihn nun zurüdfommen ſa— 
hen und der Mantel mehr als ihn umſchloß, was fi) durch 
die Höder und Eden, in die feine Paar Falten ausgejpannt 
waren, verrieth, und wir die Treppe hinunter dem Vater 
entgegen rannten und uns an ihn anhängen wollten, fo rief 
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er liſtig zornig: „Keins rührt mih an!‘ und nahdem er im 
verfchloffenen Zimmer alles verſteckt, aber doch abfichtlich wie: 
der ein rothes oder Goldpapierchen liegen laſſen, oder einen 
bunten Span, durften wir hinein. Am heiligen Abend jelber 
fonnte er das Becheeren nicht erwarten. Sobald es däm— 
merte, mußten wir fort, und mit der Dunkelheit wurden wir 
jhon gerufen und dann fonnten wir ung nicht genug für ihn 
freuen. 

Es gab noch einen Feftabend — an Faſtnacht. Der Ba: 
ter faufte da einer alten Frau, Die zeitlebend der Harmonie 
gegenüber ſaß und hinter einem Tiſchchen ftridte, für ſechs 
Kreuzer den halben Laden aus. Sie hatte Fliegen- und 
Wohnhäufer, Stühle und Tifche und Bänke, alles von Mehl 
und Waffer gemacht und mit rothen Linien geziert. Dieß be= 
Icheerte er und Abends auf einem Stuhl vor einem Paar übri— 
ger Weihnachtwachslichtchen. 

Zu der Genügfamfeit, auf die ihn das Schickſal in feiner 
Kindheit hingewiefen, wollte er uns erziehen. So befamen 
wir nie Zafchengeld, fondern blos etwas weniges an den drei 
Hausmärkten in Baireuth, jedes drei Kreuzer; ſpäter ftieg’s 
zu jechjen und kurz vor meiner Kommunion Fonnte ich mich 
einmal mit einem Bierundzwanziger fehen laffen. In den 
legten Fahren befamen id) und meine Schwefter jede einen 
Sonntagfehfer. Dieß Geld konnten wir aber ebenfogut hin— 
auswerfen, als behalten. Dadurch Ternten wir aber jchwer 
das rechte Umgehen mit Geld, und wenn — wie, ih weiß 
nicht wer, behauptet — auf einer Nadelfpige taufend Engel 
fiten, jo hatten bei ung wenigfteng hundert Pläne auf einem 
Thaler Pla; aber fie flogen mit ihm in die Luft. 

Sch will nur noch zwei Dinge erzählen. Erftlih, wie 
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er den Gärtnersleuten, die in dem Garten, worin er arbeis 
tete, angeftellt waren, aushalf und vorſchoß. Immer fünf Gul— 
den gab er ihnen auf einmal, von denen die Frau monatlich 
einen wiederbringen mußte, wofür er ihr feinen Sechjer „In— 
tereſſen“ abzahlte, wie er fagte. Und dann, wie der Bater, 
wenn er eben in diejen Garten früh hinausging, meift durch 
den langen, jchattenlofen Rennweg z0g, um vor dem Thor 
von einer dicken Branntweinbrennerin einen Gutenmorgen 
zu befommen, und noch jagen zu können: „Es wird ſchönes 
Metter, rau N.“ oder „Es wird nicht lange mehr fo blei= 
ben; wir friegen Regen, Ste werden’s fchon ſehen!“ denn 
bei diefer Frau trafen — wie jonjt nicht bei jedermann — 
feine Wetterprophezeihungen immer ein. 

Ich will aber aufhören: denn da bei Kleinigkeiten eine 
jede das Recht des Erzähltwerdens hat, jo jammelt fich zuletzt 
eine ermüdende Maffe und das Ende wird fchwerer als der 
Anfang. Würde es Sie z. B. nicht langweilen, wenn ich er— 
zählte, daß der Vater im ausgehobnen Einſatz eines Toilet— 
tenfaftens ein Xöchelchen für Pfennige und gins für Zweipfen- 
nigftüde hatte? — daß er, wie Swift, in der linken Weftentafche 
Fleines und Eleinjtes Geld für Arme trug? — daß hinter feis 
ner Hausrockklappe der Bodenfaß eines Dintenfaffes Flebte, 
weil er da die Federn auswifchte? — daß er Siebenkäs feinen 
Ordnungſatz unterfchob: jede Sache muß ihren Ort haben; 
aber einerlei ift’s, wo der ift? Und noch vieles Andre mehr, 
was er freilich felbft erzählen müßte.’ — — — 

Zur Ergänzung diefer Mittheilungen aus dem häuslichen 
Leben Jean Pauls und über die Eigenthümlichfeit feines Chas 
racters liefert er felbft noch einen in aller Beziehung beachtens— 
werthen Beitrag in einem Bud, in welchem er durch das Ver— 
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zeichniß feiner guten Vorſätze gewiffermaßen Rechenfchaft über feine 
Zehler ablegt. Am häufigften kehrte einer wieder, der tief in 
feiner Dichterfecle feine Wurzeln hatte. Wie liebevoll und mild 
er war, dennoch war er auch — zumal nad der Arbeit, die 
ihn in einen raufhähnlichen Enthufiasmus verfegte (der jogar 
von Unverftändigen oft für Raufch genommen wurde) wild 
aufbraufend und heftig. Gegen diefes Aufbraufen fämpfte er 
am ftärfiten an und die meiften trüben Stunden entjprangen 
ihm aus der Uebertretung feines Geſetzes Dagegen. Das ers 
wähnte Buch aber, das gegen 500 Lebensregeln und damit 
nicht nur einen Spiegel feines Lebens, fondern einen Weg— 
weifer für jedes enthält, trägt die Aufjhrift: 


Via Recti 
Suli 1812 bis 1825. 
Prolegomena. 

Es gibt eigentlich Feine Minute und Handlung, wo nicht 
eine der (hier folgenden) Regeln zu üben und zu gebraus 
hen ift. 

Iſt feine neue Uebung erfunden (für zwei Tage), jo werde 
in der Wiederholung der alten fortgefahren. — Am Morgen 
vor dem Kaffee werde die Uchungsregel ausgearbeitet, und 
dann am ganzen Tage eingeprägt. 

Sobald ich gegen eine Nummer gefehlt habe, muß ihre 
Uebung wiederholt werden. 

An jedem Tage wiederhole die Uebregel des vorigen. 

Wozu aber hälfen alle einzelnen Regeln, wenn fie nicht 
auf einmal in jeder Zeit befolgt würden ? 


* * 
* 
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1. Kap. Einige allgemeine und befondre gute 
Regeln. 

Nichts verfchiebe! — Das Berfchieben eines verdrießlichen 
Gefhäfts auf eine andre, beffere Zeit findet eben feine beffere; 
denn in jeder will man verfchieben und ftets haft du die Selbft- 
überwindung, die du jegt vermeiden willft, die dir aber je ſpä— 
ter, je läftiger füllt. 

Warte! — In der Moral, bei jeder Gemüthbewegung 
ift das Gegentheil der Phyſik; was man an Zeit gewinnt, ges 
winnt man auch an Kraft. 

In neue Lagen und Freuden fuche nur nicht alte Ziele 
und Gewohnheiten einzuzwängen. 

Aus einer gegenwärtigen Unluft gewinne gradezu eine 
Freude und ftrenge dich dazu an. 

Unbequemlichkeiten ſeien lieber gefucht, als gemieden. 

Es ift vergeblich, wenn du in deinen Stubenangelegenheis 
ten alles ins Reine zu bringen trachteft und hofft; denn nad) 
der erften Stunde, wo fie darin wäre, fommen ja neue Anords 
nungen; — und fo hört es nie auf. Die Regel ift alfo nur 
überhaupt jeden Tag zu ordnen. Und Ordnung ift ja auch 
Freude. ’ 
Bollendet Fannft du doch nicht fein, alfo auch nicht erfchei- 
nen. Warum willit du dich denn um einige Fehler grämen, 
die dir Andere vorwerfen — entweder müffen oder wollen? 

Suche nah dem äußern Lärmen und Thürzufchlagen fo 
wenig zu fragen ald nad) dem Marktlärmen, fondern die Stille 
Höchftens zu benußen; denn es ift doch Feine vollendete Stille 
möglich. 

Es ift gut, ein Bedürfniß nach dem andern zu verjagen, 
3. B. Bruftbefleidung, Pantoffeln ꝛc. 

Sean Paul’s ausgew, Werl. XVI. 17 
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Meide Uebermaß im Trinken. Reden ift Trinfen, aber 
Trinken nicht Reden. Man muß blos fo viele geiftige Getränfe 
nehmen, als eben für die Gefundheit und Gewohnheit gehören, 
aber nicht darüber hinaus etwa fo viel, ald man zu geiftiger 
Anftrengung nöthig hätte. Dieß hieße ohne Gewinn reizen. 

Abendipaziergänge fuche, zumal im Herbft, ohne Arbeitzwed. 

Zu allen Gefühlen nehme der Mann ein Bißchen Verſtand 
dazu; auch zu den beften, und ohnehin zu den zornigen. 

Ein Menſch foll feine Zufriedenheit nicht erfaufen durd 
die Unzufriedenheit von drei Menfchen. 

Es iſt nothwendig, eben joviel darauf zu finnen, Andern 
Freude zu geben — nicht blos zuzulaffen — als fich ſelbſt. 


2. Kap. Dom Verhalten gegen Andere. 


Es ift ein großer Unterfchied 1. den Menfchen brauden, 
2. gebrauchen, 3. genießen, 4. lieben und 5. achten. 

Auch nur Einen Menjchen recht zu lieben — welcher Ge 
nuß und Erſatz! 

Kein Menſch werde blos aus deinem Berhältnig zu ihm 
oder jeinem zu dir betrachtet, jondern aus feinem zu fich und 
der Zukunft und Welt. 

Meine Berhältniffe fühle ich, aber nicht die fremden, nad) 
denen der Andere handelt; alfo jege dich zu allererft in diefe, 
als die unbekannten; — deine dir befannten handeln ſchon 
ohne deinen Willen mit. 

Thue gegen Andere nichts aus Furcht, fondern aus Liebe; 
und fehlt diefe, jo ſchone lieber nicht. 

Wozu Troß oder Aergerniß, da es ja zehn andere Arten 
gibt, eine Sache zu erreichen. Und was wär’ es denn, wenn 
es gar nicht ginge? 
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Wie? Forderft denn du zu deiner philofophifchen Manns 
und Geift- Umänderung durch Grundfäße diefelbe Umänderung 
von Undern, 3. B. der Frau, den Freunden, Kindern 2c., die 
gar nicht in deinem Falle waren, und welche deine Berbeffe- 
rung mit alten Gewohnheiten empfangen? Warum feßt eigne 
Berbefferung fremde voraus? — um es felber leichter zu haben. 

Stelle dir nur drei Tage hinter einander die Vorzüge 
einzelner Menjchen vor. 

Gewährft du etwas, jo thu' es zugleich freundlich; ſonſt 
geht ja das ganze Opfer verloren. Ebenſo made e8 mit dem 
Abſchlagen. 

Stelle dich nur eine Woche lang ſanft gegen Jeden, ob— 
wohl aus Ueberzeugung, um zu ſehen, wie dadurch alle See— 
len gewonnen werden und deine gewinnt. 

Was durch Geld abzuthun iſt, werde auch nicht durch 
den kleinſten Schmerz abgethan. Du willſt 24 kr. ausgeben 
und nicht einen Kronenthaler, als ob alles nicht einerlei wäre. 

Durch Zank wird ein Drittel erreicht; durch Liebe oder 
Nachgeben das Ganze. 

Sprich deine Meinung durch wortloſe Thaten einigemal 
aus. Sogar die That wird entkräftet, wenn man ihr hinter— 
drein ein Wort beifügt. 

Liebe kann man bald vernichten (wenn man ſie für über— 
mäßig hielt), aber nicht Haß. Zu jener gehört ein Wort, zu 
dieſem Thaten. 

Es braucht viele gute Worte, ehe du nur ein böſes wie— 
der gut machſt. 

Man bereut nie dem Aufſchub des Tadelns — da man 
es ja jede Minute nahhringen fann — aber wohl die Vor— 
eile deffelben. 

17* 
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Nicht blos eine Eigenfchaft eines (gehaßten) Menfchen 
muß man zu entjchuldigen fuchen, fondern ihn in feinem gan— 
zen Umfang befchauen und vergleichen. 

Wenn ich den Mittelfopf darum anfeinden oder verachten 
will, weil er über feinen Werth fih etwas herausnimmt und 
fih für größer hält: fo darf ich ja dem höhern Kopfe es noch 
weniger verzeihen, wenn er den feinigen zu hoch anſetzen will, 
da Schon im höhern die Bedingung und Leichtigkeit der Sel- 
berfenntniß liegt; und dennoch kehren wir e8 um und verzei- 
ben hinaufwärts und nicht hinabwärts. 

Ein Mann, deifen Stolz man für zu groß hält und den 
man ganz herabjegt, würde ung felber wehe thun, wenn er in 
feinem eignen Bewußtfein vor ung fo träte, wie wir wünſchen. 

Laſſe ih dem Andern das Recht feiner Selberſchätzung 
und GSelbitliebe zu, fo darf er auch beide zumeilen im Ver— 
hältniß zu groß werden Taffen. 

Blos durch (Scheinbar herablaffende) Liebe gegen Andere, 
die eigentlich dir gleicher ftehen, als fie denken, danfit du dem 
Himmel für die Ueberfhägung deiner. Auch fremde Fehler 
(3. B. Nichtanerkennung) follen nicht eigene erzeugen. 

Bei dem Mißverhältnig mit dem Andern malt man fidh, 
anftatt zur Verföhnung und Ginfhauung recht feurig deſſen 
Inneres fih abzuzeichnen, umgekehrt das eigne Innere recht 
feurig vor; — anftatt in ihn hineinzugehen, geht man deito 
tiefer rückwärts in fich felbft, hinein. 

Haft du oft vergeben, warum nicht; noch einmal? Und 
willft du irgend einmal vergeben, warum nicht fogleich, ſon— 
dern erſt die Marter des Zürnens aushalten? Zürnen heißt 
einen Fehler zu einem ganzen Menfchen machen und mit Ei— 
nem alle Tugenden auslöfchen. 
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Ah wüßten wir Menfchen doch die unbefonnene Undank- 
barkeit jo zu verzeihen, wie wir dem Kanarienvogel dag feind- 
felige Haden mitten unter dem Füttern verzeihen. 

Wenn jemand dir Freude zu machen die Abficht hat, fo 
ift’8 die größte Sünde, über irgend etwas, womit es ihm 
nicht gelang, auch nur die Fleinfte Mißbilligung zu zeigen 
und eine ganze wohlwollende Anftrengung mit Undank aufzu= 
nehmen. 

Aus den heiterften Berhältniffen, z.B. Neujahrglückwün— 
fhen, mache dir doch aus einfamer Enge feine böfen, fondern 
Danke Gott für fremde Liebe. 

Nichts habe in Gefellfchaft zu bereuen und fei eher zu 
furchtſam, als zu kühn. 

Den geſelligen Widerſprecher betäubt und beſiegt weit beſ— 
ſer eine feine Antwort, als eine ſtarke. 

Grade um den Menſchen dich werth zu zeigen, übertreibſt 
du den Enthuſiasmus (durch Trinken) ſo, daß du eben den 
Zweck verfehlſt. Du erſchieneſt ja ſchöner, wenn du weniger 
ſcheinen wollteſt. Welches Extrem iſt beſſer, matte Stille, oder 
excentriſches Sprechen? — Auch achten überall Menſchen Schwei— 
gen hoch, ſobald ſie nur den Schweiger achten. 

Alle Talente, Witz ꝛc. erſchaffen durch ihr Erſcheinen der 
Geſellſchaft nicht ſo viele wahre Freude, als moraliſche Er— 
hebung. 

In froher Geſellſchaft disputiere über denſelben Gegen— 
ſtand nie über eine halbe Stunde. Ein ganzer himmliſcher Abend, 
der Freude und Einfälle und Kenntniſſe geben konnte, wird 
für ein hartnäckiges Durchfechten eines Satzes, der doch am 
Ende ſo daſtehen bleibt, wie anfangs, weggeſchleudert. 

Setze in jeder Geſellſchaft, wo du viel ſprichſt, einen Feind 
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voraus, um dich zu mäßigen, Dich nicht zu überheben — einen 
Lacher unter Berehrern — einen Spion unter Liebenden. 

Viele Unabhängige richten fih nie nah einem Unabhän— 
gigen, aber diefer richtet ſich richtiger nad) jenen. 

Bequeme dich aber nicht auch nicht der Lindernden Ans 
fiht, wenn du durch das Gegentheil des Bequemens das 
Moralifhe ſuchſt und treibft. Nur da fei nachgebfam, wo du 
im Spiele bift. 

Gibſt du einmal wider eigne Ueberzeugung nad, fo bleibt 
dir die fremde Anerfennung eignen Unrecht gewiß und nach— 
fommend. 

Es ift auch eine dumme Scheu, vieles zu befehlen, was 
nothwendig tft. 

Man muß jedes Billet, das man ſchreibt, wie an fich ſel— 
ber gefchrieben denfen, um aus dem eignen Gefühl und Em— 
pfangen das fremde zu errathen. 

Je näher dem Tode und je umrungener von Gräbern 
follte man doch endlich die Gegenwärtigen mehr lieben lernen. 
In der Jugend kann man fälter vor einer Maffe vorüber lau— 
fen, aus der ung noch immer genug zum Lieben übrig bleibt. 

Wie lange joll denn wohl ein Zürnen dauern ?,doh ewig 
nicht? 

Freilich Fennen wir den ewigen Zufammenftoß des äußern 
Du mit dem innern Sch; der Andere entzündet fi) mit einer 
ebenfo langen Ideenreihe gegen dich, als du mit einer ge— 
gen ihn. 

Aber dichte den Freund in die alte Lage zurüd und fchaue 
dann an dein Anfchauen deifelben. 

Ueberhaupt feße dih im Zürnen mehr in die fremde 
Stelle als in deine eigene. 
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An Eigenheiten guter Menfchen ftößt man fih fo hart 
und will doch die eigenen verziehen fehen. | 

Laſſe einem guten, aber Teidenfchaftlihen Menfchen nur 
Zeit zu Entſchluß und Abfühlung, wie du es ja au 
brauchſt. 

Hilft ein Ausſöhn-Verſuch nicht, doch der zweite, gewiß 
der dritte. 

Man will doc einmal verzeihen; aber wie wär’ e8 mög- 
fih, wenn jeder Recht hätte? Denn nur ja das Unrecht ift 
zu verzeihen. 

Bin ich einmal der rechten Föftlichen Liebe gewahr wor— 
den, wozu vieles Unterfcheiden, zumal bei Ausjfühnung? — 
Was ift Alles, was man fpricht, gegen das, was fchweigt! 


4 Kap. Einige gute Haus, Schreib- und 
Cheregeln. 


Seltfam! Die Väter reden außer dem Haufe, auf der 
Kanzel ꝛc. jo erbaulich als möglich, aber in ihrem und vor 
ihren Kindern erlauben fie fih das Gegentheil, ald wenn auf 
die Nächften nicht am öfterjten gewirkt werden müßte * 
ſonſt; und am leichteſten könnte! 

Mit einem Bißchen ſittlicher Vernunft thut man in der 
Ehe und überall weit mehr Gutes und verhütet Böſes, als 
mit einem ganzen Feuer Liebewärme. 

Größre Freundlichkeit, als eigentlich da iſt, wäre erlaubt 
gegen Frau, Kinder, ja Mägde. 

Man ſollte ſich weit ernſtlicher die Liebe ſeiner Frau und 
ſeiner Kinder zu erwerben oder zu verſichern und zu erhöhen 
trachten, als irgend eine fremde andere, die nicht halb ſoviel 
dem Glücke des Lebens dienen kann. 


264 


Gelindigkeit gegen Kinder und Untergebene ift Frucht eis 
nes ſchweren Entſchluſſes; Schärfe hingegen theilt von jelber 
der Zorn mit. 

Ein ganzes Haus hängt vom Haustyrannen ab; ein 
Einfall verbittert Fünfen das Leben oder den Tag. 

Denke und gewinne dir ein noch nicht erlebtes Leben 
voll recht langer häuslicher Liebe, welches du aber nicht den 
erften, beten Kleinigkeiten und Aufwallungen opfern darfit. 

Du haft ja nur Eine Minute Enthaltung und Bezwin- 
gung nöthig, um ein ganzes feliges Leben feftzuhalten, anjtatt 
daß Ein Rachewort Monate zerfrißt. 

Nur Einen Menſchen beglüdt zu haben, wie C—: mie 
köſtlich! Aber zum Beglüden gehört Leiden, Erdulden, Ber 
zeihen, nicht bloßes Geben oder Genießen. 

Je mehr du fie eines größten Glüdes werth hältſt, deito 
mehr thue und Jeide für fie. Es ift ein Großes, einen ſol— 
chen Menjchen beglüdt und geliebt zu haben, zumal da er 
jo jehr die Liebe zu fühlen und zu achten weiß. 

Wie hoch wäre die fremde Liebe zu fleigern durch fort 
geſetztes Werben um fie! 

Es fommt nur darauf an, welche Janusfeite eines ges 
liebten Weſens man ſich eben vorhält. 

Wie Windelmann täglich eine halbe Stunde zum Bes 
[hauen feines italienifchen Frohfeins ausfeßte: fo follte ein 
Mann täglich oder wöchentlich eine halbe Stunde zum Ueber: 
rechnen und Erwägen der Tugenden feiner Frau oder feiner 
Kinder, feiner Freunde feftfegen, um ihre Vollkommenheit ſich 
nicht erjt bei ihrem Tode in Einen Brennpunkt zufammenzus 
drängen. — Dft genug fonft gebrauchen wir dieſes Zujams 
mendrängen in Einen Punkt, nehmlih um uns nad einer 
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Beleidigung recht zu erzürmen und einen ganzen Menfchen 
mit all feinen Lichtern recht zu verfchatten. 

Eigentlich iſt's ein Chefehler, in irgend eine Erzürnung 
alle lang verhaltenen Vorwürfe, befonders die Kleinen, um des 
rentwillen man vorher feinen eignen Zank anfangen wollen, 
auszupaden und vorzuframen: Alles wird dann von der Ge— 
genfeite, ja von der eignen, nur im Allgemeinen und Großen 
betrachtet und gefaßt und Fein Feiner Vorwurf findet feine 
ruhige rechte Erläuterung und Erwägung, Vergebung und 
Zurüdnahme. 

Eine Frau eines Fehlers wider ihren Ausspruch zu übers 
weifen durch die That, bringt bei ihr nicht das angenehme 
Gefühl, wie bei dem Beweifenden, hervor, fondern das entge= 
gengefehte. Was hat man denn für guten Erfolg davon? 
Eher umgekehrt, wo man felber fein angenehmes Gefühl das 
bei hat, wird man wirken, wenn man einen eignen Irrtum 
eingefteht. 

Es tft nicht genug, daß man im Ehezwiſt oder auch fonft 
überlegne moralifhe Kälte behaupte, es ift ſogar Pflicht, die 
Kälte und Ruhe einzufleiden und fanfter darzuftellen. Die 
eine Klarheit joll man bei Andern nicht dadurch vorausfegen, 
daß man fie jelber als nad) einer gleichen handelnd darüber 
angreift. Der Mangel der fremden Philoſophie ſoll nie die 
eigne vergeſſen machen; ſonſt iſt Stolz und Wunſch eines un— 
moraliſchen Siegs im Spiel. 

Ermahnungen, Tadel, Lob im Haushalten verſchiebe — 
gegen Frau, Kinder, Geſinde. Das iſt die wichtigſte Regel. 
Alles Aufgeſchobene ſagt man beſſer. 

Grade in der wärmſten Arbeitſtunde ſei bei fremden An— 
klagen, Störungen, Kinderfehlern am leiſeſten und mildeſten. 
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Man fieht oft im Frieden gar feine wichtige Urſache 
möglih und voraus, die einen Krieg herbeiführen Fönnte. 
Aber es braucht nur eine unwichtige Urfache und zu dieſer 
noch einige: jo gebiert jchon die Menge derjelben einen. 

Bei befondern Hausvorfällen, 3. B. Verzögerung durd 
BDierabziehen, durch Fremde 2. fordere ja nicht diejelbe Anz 
firengung, oder Gleichheit überhaupt, zumal da nad der 
außergewöhnlichen Anftrengung jeder Tadel ſchmerzt als Uns 
danf. | 

Man jollte im Hausleben ein Reifeleben verfuchen; alles 
Teicht und flüchtig nehmen, wie es denn auch iſt; nach nichts 
fragen, wie ein Yorik unterwegs; nur jpielen mit den Bege— 
benheiten, gleich ihm, al8 habe man ihrer blog in einer em— 
pfindfamen Reife zu gedenken. 

Es gibt freilich drei böfe Stunden: die Dinier-, Gr 
wach. und Soupierftunde. Himmel! wie leicht ift ein Eſſen 
vergeffen und wie wenig fein Genuß gegen den langen Nach— 
ſchmerz! 

Ueber Eſſen entſteht ſoviel Zank; daher da ſo etwas 
bald vorüber, ja der Tadel nachzutragen iſt, iſt es beſſer zu 
ſchweigen. 

Nie tadle unter dem Eſſen das Eſſen; denn durch Ant— 
worten und Reden wird das ſchlechte Eſſen zu einem noch 
ſchlechtern. 

Schlechtes Eſſen ertragen iſt doch leichter und beſſer, als 
es bezankeu, zumal da es ſo ſelten. 

Wenn etwas an einer langen Zubereitung, z. B. des 
Eſſens, dir nicht gefällt, denke nicht an die Möglichkeit beſſern 
Geſchmacks oder Wirklichkeit des ſchlechten, ſondern an die 
lange fremde Mühe und Hoffnung. 
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Auch ohne Reife mußt du durchaus das Leben von neuem 
anfangen, wenn es verdorben ift. 

Wenn man felber glaubt, man habe das Befte von Kin— 
dern und Frau — warum kann man denn über Einzelheiten 
derjelben zürnen, al8 habe man Schlimmes? 

Wenigftens drei Menjchen kann ich durch fortgefegte und 
alles Aufbraufen niederdrüdende Güte immer inniger gewinnen. 

Semanden, der mit rechter Freude aus einer Gefellfchaft 
fommt, darfſt du nicht anzürnen, fondern mußt feine Freude 
achten. 

Um eine Freude, die dir deine Frau oder ein Freund 
macht, recht anzunehmen und um 3. B. bei einer neuen Eins 
richtung nicht zuerft anzumerken, daß du fie nicht gebrauchen 
fannft in dem umd jenem: jo ftelle dir nur vor, es fei umges 
kehrt und du habeft die Freude und das Gefchenf gemacht, und 
beobachte dann, welche Wünſche und Erwartung du felber ha= 
ben würdeft und wie jchmerzlich deiner Hoffnung, zu beglüden, 
die Aeußerung, beraubt worden zu fein, werden müßte. 

Was foll denn der Andere, dem ich die Luſt verbiete, ha— 
ben, 3. B. die Magd? Soll fie denn in mich hineinleben? 
Und fi) fo begnügen mit dem Abfchlagen? — Es iſt richti— 
ger bei Anfragen „Darf ich?“ weder ja noch nein zu fagen, 
fondern erſt fpäter entfchieden eind. Das Widerrufen tft böſe. 

Man ift nie frober, als wenn man wie ich (heute den 
11. Oct. 1822) froh ift in der Gewißheit, daß die abwejen- 
den Geliebten auch froh find. 

Verbiete blos fanft, da Gründe bei Heftigkeit doch nicht 
ftärfer einwirken. Zum Strafen wähle nie anfangs das ftärffte, 
fondern nur das fchwächfte Mittel, obgleich der Irrthum der 
Leidenfchaft mit jenem mehr oder alles zu erreichen glaubt. 
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Der Oberfte überall, nicht blos der Fürft, alfo der 
Hausvater, tritt mit größrer Gewalt auf, als er weiß. Seine 
Wünſche, feine Winfe jegt er ohne Bewußtfein feiner Allges 
walt voraus und er verwundert fih am fremden Freuen über 
fein Freuen. Er weiß ſelber nicht, wie man ihn fürchtet, jonft 
wär’ er anders. 

Woher fommt die Heftigfeit des Gegners, die ich fo tadle? 
Er muß feiner alfo eine andre Heftigfeit der Ideen entgegen 
fegen, die ich haben will. Er mußte vorher folglich alles fo 
far anfchauen, daß er dein höchſtes Unrecht gegen ihn troß 
feiner Liebe gegen dich feurig empfand. Aber hier geht in 
ihn die Unterfuhung rückwärts hinein. Der Zorn überfieht 
oder verachtet hundert kleine zarte Verhältniffe. Frage dic, 
ob durch Zürnen zu ftrafen in der Che, oder zu verzeihen 
mit Hoffnung der Liebe. Iſt die ftrafende Nuhe des Mannes 
nicht dem ftrafenden Zorn der Frau gleich zu ftellen? Eigent 
lich fordert in der Ehe jeder Theil vom andern eine Zanfrube, 
die er jelber nicht hat. — Eine wilde, enthuftaftifche Frau 
ift zu weit höherm Unfinn der Worte und Thaten zu treiben 
als je ein Mann. Der Mann fommt ruhig und fpricht über 
einen Fehler, indem fie freilich hundert andere Tadel vor: 
ausſetzt. 

Die rechte Strenge und Kraft zeigt ſich nicht durch Ue— 
bermaß und Zorn — was grade das Gegentheil wirft — ſon— 
dern durch Rube und Gonjequenz der Eleinft- möglichen ange 
wandten Kraft. 

Wenn ein Kind die männliche Strenge fennt und das 
Ausführen jeder Drohung und Strafe: jo ſei man in den 
Zwifchenräumen des Erlaubens defto milder, jogar ohne züs 
gende, drohende Worte, ſondern man ftehe ftark und hoch auf. 
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Kinder bedürfen der Liebe mehr als des Unterrichts, und 
nur deine Uebung und dein Beifpiel kann fie ihnen geben. 

Moralität ift jchon der Kinder wegen wichtig, wenn du 
nicht vor ihnen als ein Iebendes Gift herumgehen willft. 

Wirf zuerft die harte Unduldfamfeit gegen die Kinder 
weg, die ja nach langer Entbehrung eben am Morgen fommen, 
dich zu ſehen. Wann follen fie dich denn fehen? Sie und 
ih follen die Morgenfreude der Morgenftunde haben; ich kann 
ja jpäter lefen. 

Wie lange ſoll denn auch das Ausfegen einer Haushalt— 
oder Studierftuben- Störung dauern? Ewige Ruhe fannft du 
doch nicht begehren. Wann denn Unruhe und an welchem 
Tage? Am frohen oder am trüben? — Je mehr ich freilich 
diefe Schirme und Wärmkleider gegen äußern Zugwind fogar 
auf diefem Papier anhäufe, defto empfindlicher mach’ ich 
meine Haut, die zuleßt gar nichts mehr wird ertragen wollen. 
Denn alle diefe Regeln follen doch nur ein Privatjchlaraffen- 
land begründen. Kurz meine nächte Regel muß jetzo fein: eis 
nen recht großen Verluſt zu ertragen, nur nicht des Herzens. 

Schon blos dauern kann ein heftiger Grad der Liebe 
nicht. Aber diefer will noch vollends, daß fie über ihn hin— 
aus noch fortwachfe. 

Hüte Dich vor willführlichen Unterbrechungen beim Ar: 
beiten. Springe nicht dabei auf der Stelle nach einem auf: 
Thiebbaren Gefchäft auf. 

Hüte dih vor Anhäufen der Phantafte, zumal Abends. 

Durch langes Einfochen gegen Abend oder überhaupt im 
Feuer entfteht jedes Hausgift. Gut dagegen ift Leſen auf 
Geradewohl oder Ausgehen. Zeit verdünnt alles. 

Führe beftimmte Arbeitregeln für den Nachmittag ein. 
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Schneide nicht oft Federn und unterbrich nicht fo oft 
die Worte im Schreiben, um Punkte 2c. zu machen. 

Berfuche einmal mitten im Arbeiten gegen alle äußere 
Stör- Klänge gleichgültig zu fein. 

Frage nichts nad) der Entſchließ-Mattigkeit nach dem 
Nachmittagichlafe. 

Schnellarbeiten ift jo ſchlimm als Nüdarbeiten und ver: 
doppelt die Mühe. 

Anftatt immer wieder von neuem auf Wit und Komiſches 
zuzubereiten, wende im neuen Werf lange Kraft auf Hand: 
fung und auf intereffante Charaktere. 


5. Kay. Berfchiedene heilfame Regeln gegen Sorge, 
Unmuth und Unzufriedenheit. 


Wenn nun jo hundert böfe Tage und Dinge vorüber find, 
Streitigkeiten mit Berlegern, Hausbefigern 2c., und du jeßt 
noch gejund und heiter dafigeft: warum joll dich denn die 
nächfte Zufunftreihe plagen? 

Kämpfe gegen fein Uebel, als das du eben fühlft. Kampf 
gegen Fünftiges ſetzt ja erjt fünftiges donquigotifch zufammen, 
um es zu befämpfen. Frage dich ftets, wenn du jet Hagen 
willft: was leideft du eben jetzo? 

Nichts in der Welt fichert dem Menfchen Ruhe, ja nur 
gemeines Fortglüd. Berleih’ ihm Reichthum und alle mög: 
liche Sicherheit von außen: jo ift eben feine letzte möglid. 
Ein Brand führt fein Haus davon x. Nur geiftig kann man 
fid) gegen alle Windeden des Sturms deden voraus; aber äu— 
Berlih nur gegen einige, 3. DB. gegen VBerarmung. 

Bedenfe und danke, daß du ftets in jeder Jahrzeit und 
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Lage in einer Art von Aifance und häuslichen Bequemlic- 
feit leben fannft durch dein Geld. 

Warum nicht wagen, da du doch mit allem Wagen feinen 
jo gar gefährlichen Fehlfchlag erfahren Fonnteft! 

Du verachteft oder entbehrft leicht eine Sache, die einen 
Thaler koſtet, — jo verachte auch den Thaler. 

Geld verjchwenden ift doch an den Seinigen am beiten 
angebradht. Und dann, was tjt beffer für Kinder: etwa mehr 
nachgelaffener Reichthum oder eine ewige Vaterfreude, Die ih— 
nen das Leben erleichtert und am Ende durch größern Bücher: 
reichthum doc entjchädigt. 

Damit du Geldausgaben nicht jhoneft: frage Dich, bift 
Du denn glüdlicher, wenn du zweitaufend Gulden mehr haft, 
ftatt eines, jobald du nur überhaupt gegen Zufunft Schirm 
haft? Darum ift das Leben in Ausgaben mehr grandios zu 
nehmen, wie C. thut. 

Nach dem 59. Fahre fterben heißt doch blos fünf oder 
zehn fchlechtere Jahre verlieren, ald man gehabt und von des 
nen man im Nachdenken und Schreiben darüber jchon wieder 
ein Stüd verloren. Man glaubt immer in der Zukunft ein 
Tchöneres Stück Leben durch Sterben zu verlieren, als man 
vorher ſchon durch Ableben verloren. Man verwechfelt die Ans 
ficht des betrauerten Sterbens immer mit der Anficht des eig- 
nen. Kurz, es ift die Zeit gleichgültig, ausgenommen was 
Ausführung betrifft, die aber Gott anheimzuftellen. 

Um fih zu verjüngen, braucht man ſich blos — da man 
die Wahl hat — die gute Seite auszumalen. Denn Alter 
befteht in nichts als im Vorkehren der verrofteten Seite. 

Denke dir für einen Tag nur die zweiunddreißig oder 
vierundfechzig Kompaßwinde oder Radien, welche gegen den 
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Mittelpunkt zulaufen durch Weib, Kinder, Magd, Freunde, 
Menfchen aller Art und dur den eignen Körper, durch Hund 
und Vogel; und dann fei jo toll dir einzubilden durch Hoff: 
nung, daß feiner diefer vierundfechzig Winde dir etwas Widri— 
ge8 zublafen oder etwas Gutes wegblajen werde. — Gut, 
wenn du dann dieß Feineswegs vermagft, ſondern vielmehr auf 
lauter Feine Staubwolfen des Tags dich gefaßt machen mußt: 
fo fehre eben diefe Bemerkungen wieder gegen deinen Unmuth 
und erwarte aljo aus der großen Zahl der Windeden wieder 
folche, die dir zur Freude zumehen und aus fo viel Eden et 
was Angenehmes zutragen. Dann haft du das Menſchenleben 
und du erträgft es Iuftiger. 

Die böfe Laune oder Berftimmung hat eine gefährliche 
Unähnlichkeit mit eigentlichen Willensfünden; denn diefe wers 
den gewöhnlich mit Gegenfampf begangen und nachher in ihs 
rer unfittlihen Geftalt beſchaut und bereut; aber die böfe 
Laune und Berftimmung ftellt fih, wenn fie vorübergegangen, 
in feiner beftimmten, alfo wenig unfittlichen Geftalt mehr dar; 
man glaubt Faum gefehlt oder geirrt zu haben, wo es die 
Andern als Verfündigung an fi fpüren. 

In der Klage der Menfchen über die Welt Tiegt etwas, 
als jei Gott nicht göttlich genug, als gäb' e8 noch einen Ue— 
ber» Gott, einen Gottes - Gott. 

Anftatt aber dir einen heitern Tag zu trüben durch Unzu— 
friedenheit, mach? ihn vielmehr noch heitrer durch Genügſamkeit. 

Bei kurzen Morgenplagen (wie Pflafterauflegen) denke 
daran, daß ja das Morgenankleiden noch öfter vorkommt. 

Grade wenn du freudigfte Stimmung haft, mußt du am 
leichteften ein Bißchen böfen Zufaß vertragen und nicht alles 
vollfommen verlangen. 
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Iſt's nicht gar zu widerfprechend, die abfeßenden Wind— 


ftöße draußen gleichgültig anzuhören und doch den Flapperne 


den Fenftern zornvoll unterzuliegen, blos weil du nicht über 
jene, jondern nur über diefe gebieten fannft? Es foftet ja nur 
einen Willen, fo erträgft du dieß und alles willführliche Ge— 
väufch um dich von der Magd an bis zu den Kanarienvögeln. 
Nun jo wolle! Um dich zu zwingen und zu zeigen, fo ſag' 
es der Magd. Denn fo bift du bisher ein bloßer Anti-Wutz 
geweſen. Es iſt freilich gar zu elend, daß irgend ein Menfch, 
der über Menfchen und Begebenheiten herrfchen will, fo wie 
über großes Unglüd, das nur mit der Sammlung und Erhö— 
bung aller Kräfte zu überwältigen ift, niederliegen will vor 
Zwergen des Zufalls, die er jede Minute ertreten fann. Woruͤ— 
ber ift nun hauptfächlich zu herrichen? Ueber das Auge? — 
Nicht der Mühe werth. Ueber das Ohr? — Zuerft wegen 
Dauer im Schreiben. Ueber Gefühl der Kälte, Wärme? — 
So leicht zit mildern dur Wind und Holz. Ueber Körpers 
leiden? — Die Terzien thun es; und dann mehre fie fein zus 
fälliger Außenzwed, der fich verichieben ließe. — Mißhellig— 
feiten zwifchen Meinungen! — Wo hörte dieß auf! — Die 
Reifeunbequemlichkeiten find überall die -Teichteften, weil ſich 
alles ſtets ändert, wenigftens vier Sachen: Wolken, Wirths— 
häuſer, Wege, Gegenden; und weit mehr noch. Und flüchtige 
Aenderungen ſind ſo leicht zu ertragen, zumal da eben ſo 
flüchtige Ergötzungen dazwiſchen treten und auslöſchen. 

Auf der Reiſe gilt's am meiſten, daß nach jeder verdrieß⸗ 
lichen Stunde, die nur abzuwarten iſt, gewiß eine noch mehr 
erfreuliche kommt. Die Freude kommt noch gewiſſer ungerufen 
wieder, als der Verdruß gerufen. 

Jede Entbehrung, z. B. des ſchönen Wetters, vermehrt 

Jean Paul's ausgew. Werle. XVI. 18 
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die geiftige Erregbarfeit für das nächfte ſchöne; und fo wird 
jeder Mangel durch Berdoppelung der Genußfraft vergütet. 

Ueber das Wetter fich ärgern, heißt erftlich Wetterprozeffe 
für recht halten, als ſei es Willführ des Augenblids. Zwei— 
tens eine Wolfe ift jo nothwendig als der Pulverdampf bei 
einer Exploſion. Anderes Wetter verlangen, zu welchem der 
ganze Erdfuftball zufammengewirkt, heißt begehren, daß der 
Stein, der auf meinen Kopf fallen will, unterwegs ein Mes 
teorftein werde und ein epifurifches Klinamen annehme Nur 
fih hat man zu tadeln, der frei und jehnend nicht genug die 
gezwungene Wolfe berechnet und mehr feinen Winfchen folgt 
als fremden Zeichen. Wettergebete darum oder Wetterwünfche 
entftehen daher, weil der Himmel allein als das Regierende 
und Willführliche erfcheint, fo wie das tiefe Unten eben wer 
gen der Seltenheit. Blos in die alltägliche Mitte und Ebene 
fönnen wir-feine Geifter verlegen. Ungeduld mit Einer Wolfe 
feßt Ungeduld mit dem ganzen Weltfyftem voraus. 

Man muß am Ende die Menfchen aus gleicher Richtige 
feit ertragen. — Die Gründe gelten für beide. E8 ift freilid 
ſchwerer, eine donnernde Frau auszuhalten, als einen donnern 
den Himmel; aber jede Freiheit ift, ſobald fie in die Erſchei— 
nung getreten, jo nothwendig als ein Naturvorfall. 

Wenn Jemand 3. B. zu lange ausbleibt — weggeſchickt 
oder als Saft — fo mußt du dich noch nicht darüber ärgern 
durch verdrießliche Hypotheſen, welche du dir darüber machſt, 
da du ja beim Kommen ſie alle kannſt widerlegt ſehen und 
alſo eine unnütze Qual dir erſchaffen haſt. Aber der Menſch 
will eben ſeinen Unmuth an der Nothwendigkeit auslaſſen und 
macht dieſe zu einer menſchlichen Willkühr. 

Die Verdrießlichkeit wirkt inniger und länger fort und 
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findet für fih in der Gegenwart Teichter Nahrung als die 
Heiterfeit und läßt fih ſchwerer verfcheuchen als dieſe. Ver— 
drieglichfeit macht unempfänglicher gegen Freude, als Heiter- 
feit gegen Unangenehmes. 

Wenn man fich die Zukunft vormalt,- 3. B. den Herbft, 
fo maht man aus ihm faft einen einzigen Tag, dem man frohe 
Farben, Häuslichfeit 20. gibt. Aber diefer einfarbige Tag zer— 
fällt ja in hundert Tage, wovon jeder feine befonderen Far— 
ben, feine böfen Zufälle, feine Abarten hat, jo daß vielleicht 
nicht zwei Tage fich fo jchön vollenden und abrunden, als man 
fich den ganzen Herbit gemalt. — Wie fann ein Menſch einen 
glüdlichen Tag vorausfegen, wenn er feinen fich denken fann, 
in welchem er nicht immer nad etwas fich jehnte, und wär’ 
es nad einer Gabe der nächften Stunde? 

Jeden Tag haft du etwas abzumachen, über deffen Been—⸗ 
digung du froh biftz wie willft du denn auf irgend einen freien 
hoffen? oder dich quälen, daß eine Sache nicht abgemacht ift, 
als wenn dann hinterher das rechte Lebensglüd erft anfinge? 

Wenn der Menjch viel vom Himmel befommen, 3.B. Tas 
Ient, jo fagt er, wie glüdlich wär? ich bei ſolchem Talent erſt 
geworden, wenn er mir noch Reichthum gegeben hätte. So 
macht er jede Gabe zu einem Rechtsgrunde, eine höhere zu 
fordern. 

Ich aber meine: für die Seligfeit Heidelbergs *) gibt’ 
feinen Dank, als Befferwerden, zumal nach außen hin, d. 5. 
Milde ohne Aufbraufen. Erhalte dir die poetiiche, jugend 
liche, mildernde Stimmung, worin man fich über die eigne 
Milde freut. 


*) Hier verlebte der Verf. 1817 fehr beglüdende Tage. 
18 * 
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6. Kap. Regeln wider den Zorn, wider den Schmerz 
und zum Frohſein. 

Wozu viel Nedens über eine Kleinigkeit, da es nicht ein— 
mal bei einer Wichtigkeit hilft. u 

Gib nah, fo wird nachgegeben. Ein einziges Selbſt— 
Unterdrüden und Nachgeben gewährt nie Nachreue, aber lange 
fort ſchöne Frucht. Die Minute freilich vor der Selber-Ue 
berwindung ift ſchwer; — die erfte nach ihr fo Teicht!. 

Ueber Kleinigkeiten follte man am wenigften auffahren, 
da fie eben am häufigften fommen und plagen. 

Die wichtigften Verbote, z. B. in der Schreibftunde, feien 
fanft ausgefprochen, auch mit der Stimme. Jede Außerlice 
Ruhe gibt der innern größere Wirffraft. . 

Gegen Volk feinen Zorn bei Ungerechtigkeit; fei da nie 
“auffahrend, fondern zeige Ruhe und Würde. 

Grade über die Fehler, worüber man am ftärfften zornig 
wird, weil fie, nachdem man fie jo oft getadelt, Doch immer 
wiederfehren, jollte man fich eben aus diefem Grunde am we 
nigften entrüften, da fie ja die Entjchuldigung der angebornen 
Natur für fich haben. 

Diefelbe Denfkraft, die einen fremden Fehler und dadurd | 
den Zorn in dir anfchwellt, brauchft du nur auf irgend einen 
andern Gegenjtand — nicht eben auf einen zum Vortheil des 
Beleidigers oder der Ausföhnung, nur auf einen theoretifchen 
— zu wenden und alles leitet fih ab und du wirft gefühlt. 

Durch Zorn und Leidenschaft wird noch gar nichts gethan; 
nur durch feſten, hellen Entſchluß. | 

Jedes Gefühl täufcht als folches mit dem Drohen feiner 
Fortdauer, die wir grade jetzo nicht ertragen könnten. Aber 
dem heutigen Gefühle können wir doch das feſte Wiſſen ver— 
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nichtend -entgegenfegen, daß morgen die, Fortdauer diefer Ver— 
hältniffe, alfo der Gefühle, unmöglih if. Warum foll ich 
nun vorausfühlen etwas, das nicht fommen fann? — Gib dir . 
blos die Mühe, zu warten, d. h. die Zeit fommen zu laffen, 
unthätig zu fein, da die Zeit als ſchein-thätig alles befeitigt, 
und dann für fich alles ins rechte Geleife fommt. 

Sn der Hitze des Lebens hauche dich nicht felbft heiß an. 
Man quält fich von innen mehr, als man von außen gequält 
wird. Steht der Leib verftimmt auf, fo fteh’ ihm nur nicht 
geiftig bei. 

Wirf Fleine Schmerzen ſogleich weg. 

Wolle nicht irgend ein Ziel — Buch, Geld ꝛe. — she 
nur auf die gehoffte oder vorgefeßte Weife erreichen, fondern 
auf jede andere mögliche, fpätere. Was nicht auf die eine Art 
geſchehen kann, ift ja auf eine andere zu At fann das Kind 
nicht gehn, jo gehe die Magd. 

Suche immer den höhern Standpunft, unter welchem alle 
Fleine Leiden und- Freuden verfchwinden. 

Wenn man einmal fagt, man wolle dieß und das Leiden 
erdulden und verachten: jo muß man durchaus. fein Leiden 
ausnehmen. Gegen alle fämpfen diefelben Gründe; alſo ge— 
gen größere fo gut, ald gegen Eleinere. Darum mache dich 
gleichgültig nicht bLo8 gegen Wetter, Körperfchmerz, freien 
Willen, fondern auch gegen fremde Ungerechtigkeit. Denn fonft 
wär’ es ja tofl, daß du dich von Müdenftichen zu heilen ſuch— 
teft und die Hundsbiſſe ohne Heilen Tießeft. 

Wenn es auf der einen Seite leider gewiß tft, daß der - 
Sieg über eine Art Schmerzen uns nicht fichert vor einem 
Anfalle wieder neuer von andrer Art, jo oft auch der Menſch 
fich einbildet glücklich zu werden, wenn er blos auf die gegenz - 
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wärtige Art unglüdlich zu fein aufhört: jo ftärft wieder auf 
der andern Seite die Gewißheit, daß eben jo gut unerwartete 
Freuden nad) dem Untergange der alten eintreten müjfen. 

Der Schmerz, der fortzudauern feheint, vergeht blos im- 
merfort. | 

Frage dich nur: wann dir etwas fehlet? — Nie in der 
Gegenwart. Und wo ift denn die Zukunft, wo es fehlt? Jede 
Gegenwart grenzt an jene; beide, Gegenwart und Zukunft, find 
fih fo nahe, daß feine Minute fie trennt, nur der  ftrebende 
Geift, der verachtende, der nach» und vorherrfchende. 

Keine Freude ift Durch Die Erinnerung zu palingenefieren; 
aber ein Schmerz, 3. B. ein verdrießlicher Tag, noch weniger. 
Selbft die Kunft fann den Genuß wohl wieder zubringen 
durch ihre Farbenfpiegel; aber die Empfindung eines verdrieß— 
Iichen Tages kann fie uns nicht geben. 

Wie unbedeutend und leicht und hell-durchſchimmert fieht 
denn nicht ein heutiger Dunkeltag nach acht Tagen aus, die 
ihn ja ganz vernichten zu einem Punft und durchjchimmern 
mit lichten, bunten Punkten. 

Eine rechte Plage übrigens, überhaupt eine Unterbrechung 
des Freudengenießens nimmt am beften für einige Zeit das 
Gefühl der Flüchtigfeit und Leerheit des Lebens hinweg. Daf- 
felbe thun Pläne und Handelsausführungen. 

Uber Feine Vergangenheit oder Gegenwart kann zu etwas 
helfen, wenn nicht die fortwährende Gegenwart feft zur 
Freude gegründet wird, weil dieſe fortfteht und etwas ift. 

Die Gegenwart felbft bricht ja nie ab und ift nichts Ver— 
gängliches und hört felbft durch das Leben nie auf. Hier ift 
aljo etwas Ewiges und Unvergängliches; nur daß in ihm al 
les Aeußere vergeht und vorübergeht, du aber nicht. Immer 
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erfcheint ein neues Genießen bei altem Bewußtfein. Uebri— 
gens, könnten alle Weſen außer ung feit beitehen, wir würden 
doch durch das Fließen der Veränderungen, die vergehende Zeit 
als vergänglich in ung wahrnehmen. 

Murre nit über Verlornes; es ift nothwendig. 

Der Menſch hat eine große Neigung, fih an Feftftunden 
von Kleinigkeiten jo beleidigen zu laffen, daß er fich lieber die 
ganze Feitftunde anjchwärzt. 

Hab’ ich mich zu einem Freudentage entjchloffen: jo muß 
ih eben darum gegen ftörende Kleinigkeiten verhärteter fein, 
als wund. Die Unruhe und Unfuft über eine Kleinigkeit find 
aber felber feine Kleinigkeit; fie find die Rheinfchnafen an uns 
fern Rheingegenden der Freude. Und doch ift das Leben mit 
Kleinigkeiten erfüllt. Beinahe jede fommt nur einmal; und 
doch will der Menfch mit dem ganzen Werthe und Kraftwefen 
auf diefe Eintag-Mücke losftürzen. Und was hilft Befiegen 
Einer Mücke neben taufend unbefiegten? — Alſo laſſe dich leicht 
ftehen und rede nicht davon. Indem du fonft an einer Klei— 
nigfeit halb vergehft, die nach einem Tage nicht mehr ift, liegt 
rund um dich Honig, auch etwas Größres fogar zu verfüßen. 

Darum da ein Jdyllentag nicht durch große, fondern durch 
unmerfliche Freuden fich zufammenfegt: jo erwarte denn auch, 
daß Kleinigkeiten und vollends eine Fonftituierende Vielheit der- 
felben von einigen Kleinigfeiten andrer Art unterbrochen oder 
untermifcht werde, ohne darüber die Stimmung zu verlieren. 

Wäge auch gegen das Feine Uchel, das dir den fchönen 
Tag unterbricht, die vielen Freuden, die e8 dir defto empfind- 
licher macht, jemehr deren find. 

Entfette dich von der unfinnigen Erwartung und Beftres 
bung, daß durch deine Mühe endlich eine Reihe blog idyllen— 
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hafter Tage zu erfchaffen jet, als ob nicht, jogar wenn die 
Reihe cine Zeit lang fortgeführt ift, doch eine Tangweilige 
Angewöhnung fo an fie, wie an eine gute Wohnung entftehen 
würde, und dann als ob durhaus ter ewige Wechfel der 
Berhältniffe und Stunden, der Stern nad Stern turägeht 
und durchgreift, bei dir ausbleiben fönnte. 

Zerftüdle das Leben: du macht dir's leicht; vereinige es 
und du machft dir's ſchwer. Es iſt fchlechterdings unmöglich, 
einen frohen Zuftand immer fortzufegen; ein neuer muß kom— 
men und der alte vergeffen werden. Jeder mache ein ganzes 
Stück aus und fchließe fich nicht an an ein anderes. 

Wenn eine zufällige Zufammenhäufung von Kleinigkeiten 
wie mit Wölfchen dir den Tag trübt: fo ift ja eben fo ge 
wiß, daß wieder eine ſchönere Zuſammenhäufung dir ihn er— 
leuchten wird. 

Iſt's dir nicht genug, keine Schmerzen zu haben und 
folglich doch kleine Freuden, warum ſie vergeſſen über größre, 
die man haben könnte, ja die ſogar bei einigem Aufwand in 
deiner Gewalt ſtänden? 

Warum, mit welchem Rechte verlangſt du denn von der 
Vorſehung, daß ſie dir immer Glück begegnen laſſe, dir auf 
ihrem großen Gange, wo Unzählige zu verſorgen find, alles 
aus dem Wege räume? | 

Setze auch nicht überall das Aeußerſte und Unwahrfchein- 
lichfte und zwar gerade im a voraus, zumal da e8 
nie eingetroffen. - - 

Eine.neue Freudenquelle wäre es, ſich von den Erinigen 
mehr lieben zu laffen. 

Mache übrigens dein Glück noch lieber von Sagen als 
von geliebten Menfchen abhängig. Dieſe ändern fih, ihre 
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Liebe, ihren Ort unaufhörlich und am Ende das Leben. Habe 
jelbft Liebe und erhalte fie ungerriffen , aber fordre ihr Echo 
nicht dringend oder hoffend. Sachen, noch mehr Ideen, find 
leichter zu bezwingen für den Genuß und zu bewahren. Kurz 
nur von deiner Anficht und deinen Kräften laffe dein Glüd 
abhängen. Die Saden halten ihr Wort öfter, ald die Men— 
fchen;.die Wiffenfchaft am meiften. 

Man muß au in feiner Familie, feiner Freundfchaft x. 
nicht blos die freudige Stimmung und Zufammenordnung ge⸗ 
nießen wollen, ſondern in ihr auch den Samen einer künfti— 
gen ausſtreuen. Hat man keine Sonne, ſo doch einen Schreib— 
tiſch; feine Schreibkraft, doch Leſebücher. Nur begehre man 
nicht eine eigenſinnig-beſtimmte Freude. | 

Mache kein Glück zum Mittel eines zweiten Glückzwecks. 
Sei alſo mit einem ſekigen Reiſemittag zufrieden, ohne ihn 
- zu etwas andrem anzumenden, das doch nicht feliger fein kann. 
Auch, hat man ein ſeliges Gefühl im Wirthshaus, ſoll man 
nicht nach Erhöhung deſſelben ſtreben. Grade durch dieſes 
Streben ändert man die ohnehin änderliche Freude. 


7. Kap. Fortſetzung und Schluß des an 
Kapitels. 


Sei nur einen Monat lang rein und vernünftig-gut, fo 
erreichft du unter lauter Ruhe und Freude, was die Gewalt- 
ſamkeit der Leidenjchaft verfehlt. 

Aber was. verfchlägt- Trunk oder Leidenfchaft, wen ein 
Menſch doch; darin über: feine Bewegungen mit einem Eisſzep— 
ter regiert? 

- Unter allen Gütern des Seins wird grade das höchſte 
am wenigften berechnet und geihäßt, das Wollen, das ja 
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immer bei mir ift, das mich allmächtig wenigftens gegen mid) 
ſelbſt macht, das mich plöglih aus allen Verlegenheiten (die 
nur immer die meines Begehren find) heraus trägt; das 
mich in jeder Minute Herr meiner und der Umgebung madt 
und mir die Ruhe gibt, die jedes Außen verweigert oder er: 
ſchwert. 

Es iſt falſch, daß uns etwas überwältigen, überfluthen 
könne: halte nur dein beſonnenes Ich-Auge offen, ſo mag 
um dieſes Auge in deinem Innern aufbrauſen, was will: du 
ſiehſt es an und ſiegſt. Die Beſonnenheit ſieht im ſelben 
Geiſte der Unbeſonnenheit zu. Das Wollen hat das Große, 
daß es allmächtig iſt über mich; aber dann auch über alle 
meine Einwirkungen. Wollen aber hat man umſonſt; und 
wie ſchön iſt es, das Aufbrauſende in ſich verdeckt zu haben! 
und zwar gegen die nächſten Geliebten. 

Welche Stärke wird nicht langes Ueben geben im Ent— 
ſagen und Lieben! Und überall kommt es doch nur auf mein 
Wollen an; und dieſes an und für ſich hat nichts Schmerzhaftes. 

Die für mich ſchönſten Tage waren die, wo ich mich am 
meiſten beherrſchte; und unter allen Gewinnſten, die ich ge— 
macht, iſt der der Selberbezwingung (im Ab- und Angewöh— 
nen) in irgend einer Sache der dauerndſte und gewiſſeſte, den 
nichts nehmen kann. 

Das Eitle, das im Leben ewig wiederkehrt, iſt wenigſtens 
durch das Wiederkehren nicht ganz eitel. 

Ich bedarf eigentlich in keinem Lebensfalle einer Regel, 
ſobald ich nur gegen niemand als gegen mich kämpfe. 

Statt aller einzelnen Regeln denke dir einen großen 
Menſchen vor deine Seele, Herder — Jeſus — Gott. 
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Mir verfuchen das jo aufgeftellte Bild des Dichters noch 
durch einige aus feinen Selbftbefenntniffen und Mitteilungen 
der Seinen entlehnte Charakfterzüge zu vervollftändigen. 

„Jede Eigenheit, fagt Jean Paul, wo man nicht die 
Regeln des gemeinen Lebens befolgt, ift Einfeitigfeit, die fich 
dur Lob oder Selbftbewußtjein verhärtet.“ Dennoch hatte 
Sean Paul viele jolcher „biographiſchen Eigenheiten,‘ die er 
in frühern Zeiten bei einem Genie fo eifrig auffuchte, wie 
feine Werke. Viele diefer Eigenheiten waren bei ihm aus 
der Ueberfülle von Liebe und Phantafie geformt. So, wenn 
er don einem guten Gericht auf feinen Telier immer etwas 
für den Bedienten übrig ließ; oder fein Rebhuhn oder einen 
noch fo Fleinen Lederbiffen genießen Fonnte, ohne daß das 
ganze Haus mit aß; oder daß ihn Kleinigfeiten, wie dag 
BZöpfchen feines Töchterchens, zu Thränen rührten, denen er 
ohnehin immer nahe ftand; wenn er dem gebadeten Hund nicht 
Telbft überließ, fih nah Bedürfnig zu legen, fondern um ihn 
auf beiden Seiten zu erwärmen, von Zeit zu Zeit umlegte; 
oder auch, wenn er ihn an fein Frühftüd riechen ließ, um 
ihn, wenn e8 feines für ihn war, vor vergebliher Sehnſucht 
zu ſchützen. Sein ganzer Umgang mit Thieren, für deren 
Zähmung er eine befonders glüdliche Hand hatte, gehört da— 
hin; denn er verlangte von ihnen in der Einfamfeit des 
Schreibens nichts, als die Gelegenheit, etwas geben zu kön— 
nen, ohne alle Folge. Dieß Geben war das Grundbedürfniß 
feiner Seele und fremde Freude galt ihm ſtets mehr, als 
eignes Recht. Ja mitten im Schreiben erquidte ihn der Ge- 
Danfe an die frohen Stunden, die er fo manchem unbekannten 
Leſer jährlich gab. 

Dieſe ſtete Berückſichtigung der Andern beſtimmte ihn 
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auch, ſich, bevor er zu Freunden oder Bekannten, oder auch 
nur zu den Seinen zu Tifche ging, die Gegenftände, deren 
Beiprechen er für fie für intereffant hielt, auf einem „Dis: 
curszettel‘ zu verzeichnen, den er zur Sicherheit bei fi 
führte. Kam e8 dann freilich vor, daß das Geſpräch jeinen 
eignen. Lauf genommen, und er beim. Fortgehen auf feinem 
„Discurszettel“ noch unerledigte Gegenftände fand, fo „war 
er wohl etwas unzufrieden, und fuhr ſich — ein ihm eines 
Zeichen des Mißvergnügens — mit der flachen Hand vom 
Kinn nach der Stirne und über den Kopf. 

Er hatte einen natürlichen Hang zum Wunderbaren, fo 
daß ihn ſogar der Widerfpruch gegen das nur Ungewöhnliche 
verdroß, 3. B. wenn F. St. Fond antediluvianifche Knochen— 
refte zu denen der jeßigen Thierwelt madhen wollte. Ausge— 
zeichnete Tage im Kalender, 3. B. Quatember 2c., waren für 
ihn bedeutende; weil er, wie er jelber fagte, in jeinem frühern 
Leben nichts Großes hatte, als die Natur, feine große Gefell: 
ſchaft, feinen Menichenglanz u. |. w. Damit fand in genauefter 
Berbindung fein Hang, das Wetter nad) den meteorologifchen 
- Beichaffenheiten der bedeutenden Kalendertage .vorauszufagen. 
So oft ihm nun auch dieß Prophetenamt mißglüdte, fo gab 
er doc den Glauben daran nicht auf, und wenn er auch’ mit 
der ihm eignen Anmuth iiber etwaige Fehlverfündigungen ſcher— 
zen Fonnte, jo war er doch wirklich an diefer Stelle empfind- 
fich und duldete wegen einzelner Unfälle feinen Angriff auf 
das Syſtem, felbft nicht leicht im Spaß. Darum legte er 
auch den Träumen einen bejfondern Werth bei, jo daß er fi 
für die feinigen ein befonderes Buch hielt; wobei freilich nicht. 
zu überfchen, daß rein anthropologifche Zwede mitbeftimmend 
wirkten. Dagegen nahm ein andrer Glaube ihn faft mit der 
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Gewalt des Wunderglaubens ein: der Glaube an die Zwei. . 
Nach feiner Meinung oder Erfahrung wiederholte fih ein 
Erlebniß einmal gleichartig (das war die Zwei, oder dag 
„Wunder des Dualismus,“ wie er’s nannte) und dann ficher 
ungleichartig (oder nicht mehr). Er hatte fih für die Vers 
zeichnung folcher, feinen Glauben beftätigenden Fälle ein eig- 
nes Heft angelegt, in welchem u. U. angezeigt find: „An ei— 
nem Tage zweimal falfche Kiftchen an mich, dann das wahre.‘ 
„Zweimal zu Gevatter geftanden in einem Jahr.“ „Zwei Ka— 
rolinen heirathen wollen; und nur die dritte geheirathet.“ 
Hätte freilich die dritte nicht Karoline, jondern etwa Emilie 
geheiken, fo hätte das Syſtem gejagt: „Zwei Karolinen hei— 
rathen wollen, eine Emilie geheirathet.“ Ebenſo finden wir. 
unter diefen Wundern des Dualismus aufgezählt, wenn fehon 
die erfte Wiederholung einen Gegenfaß bildet, 3. B. „Ber: 
fieren der filbernen Gabel und Austliefern des filbernen 
Löffels.“ | 
Sean Paul: war fein eigner-Arzt und hielt jorgfältig 
Wache und Nehnung über feinen Körper, dem er nie als 
Mittel für den Genuß, fondern allein als Werkzeug für gei- 
ftige Ihätigfeit anfah und behandelte. „Wie oft habe ich 
mir gewünfcht, fchreibt er, daß ein Andrer für mich äße und 
befonders tränfe, damit ich nichts bekäme als den Wein- und 
Kochgeiſt, um nachher fortzufahren auf dem Papier. Eifen, 
Trinken, Geld, ja Gefundheit find mir nichts in der Wage 
der äfthetifchen Arbeit; für diefe hingegen eſſe, trinfe ich 2c. 
Nur die Genüffe der Natur, der Religion behaupten ihre 
eigne Herrfchaft.‘ Fa er enthielt fih oft bei Gaftmälern des 
Trinkens, „um nicht die Kraft durch Trinken ohne Schreib⸗ 
zweck abzuſtumpfen.“ Er war ſehr eingenommen für das Sy— 
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ftem der Homöopathie und fammelte Erfahrungen und Belege; 
ebenfo für den Magnetismus, deffen Heilfraft er in einzelnen 
Fällen felbftthätig erprobt hatte. Er hatte fowohl für das 
Maß als für die Neihenfolge des täglichen Oetränfes eine 
Drdnung feitgefeßt und hielt fie mit medizinischer Strenge 
ein. Leider wirkten jpäter ſowohl Bier, ald Wein nachtheilig 
auf feine Nerven, jo daß er, in der Meinung „Giftbiere“ 
und „Giftweine“ zu erhalten, mit den Sorten, und zulfeßt 
mit der Lebensordnung wechjelte, in die er ftatt des Meines 
Gejundbrunnen aufnahm. Aus diejer medicinifchen Selbftbeob- 
achtung ging die merfwürdige Schrift hervor, die als „Vor— 
bericht zum, eignen Sectionsbericht “ veröffentlicht ift, und in 
welcher Jean Paul mit anatomifch=pathologifcher Genanigfeit 
von feinem Körper Rechenſchaft gibt. 

Welhem Lefer Sean Paulſcher Schriften ift bei ihm nicht 
die nahe Nahbarfchaft und Verbindung ganz entgegengejeb- 
ter Stimmungen aufgefallen? Sie findet einigermaßen Erklä— 
rung in der eigenthümlichen Doppelnatur des Dichters, der 
mitten im Erſchaffen fomifcher Darftellungen über die Kinder 
neben ſich, die den Tod feines Bruders nachſpielten, weinen 
und doch fortfcherzen Fonnte auf dem Papier. Bielleicht 
wirkte eine andere Eigenthümlichfeit auch unvermerft zu dem— 
jelben Ende. Im Gegenfaß gegen „Göthe, der (auf Reifen) 
alles bejtimmt auffaßte,” meinte Jean Paul von fih, „da 
ihm alles romantifch zerfließe.“ 

„Wenn mich eine Empfindung ergreift, daß ich fie dar— 
ftellen will, jo dringt fie nicht nach Worten, fondern nach Tö— 
nen und ih will auf dem Klavier fie ausfprechen.“ Grade 
in diefer fcharfen Scheidung von Empfindung und Anſchau— 
ung und ihres Ausdruds Liegt, wenn nicht die Nothwendig- 
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feit, doch die Möglichkeit jener jo oft gerügten grellen Konz 
trafte. Uebrigens war Jean Paul nicht nur eine mufifalifche 
Natur, fondern fehr muſikaliſch und fand namentlih im Phan— 
tafieren auf dem Klavier eine eigenthümliche, fchmerzliche, nicht 
felten bis zum heftigften Weinen gefteigerte Freude. „Nichts 
erfchöpft und rührt mich mehr, jchreibt er, als das Phanta— 
fieren auf dem Klavier. Ich Fönnte mich todt phantafieren. 
Alle untergefunfenen Gefühle und Geifter fteigen herauf; meine 
Hand und mein Auge und Herz willen feine Grenze; endlich 
ſchließ' ich mit einigen ewig wiederkehrenden, aber zu allmäch— 
tigen Tönen.‘ 

Ungeachtet dieſer Ueberfülle der Empfindung und dem 
braufenden Strömen der Phantafie war Klarheit und Beſon— 
nenheit bei allen Zebensverhältniffen ein vorherrfchender Cha— 
rafterzug von ihm, jo daß er an die Spiße feiner Bekennt— 
niffe ſchreiben konnte: 

„Mein Dank an Gott: Du haſt mir jene Klarheit 
gegeben und Stille über alle Wogen des Herzens und der 
Zeit! Ich ſehe und fühle zugleich, und beides gleich ſtark. 
Ich war kein Kalter, wenn ich philoſophierte und die Geſetze 
der Darſtellung erwog; ich war kein Heißer, wenn ich mit 
Thränen im Auge nie erlebte Szenen der Wonne und Liebe 
darſtellte. Ich wußte immer alles; und ſogar im Sterben 
werde ich bemerken, daß ich ſterbe und alſo nicht mehr be— 
merke. Doch letzteres iſt mir einerlei; ob ich vergehe, wenn 
ich nur gehe; oben bleibt mir doch der treu, der nie vergeht, 
weil er nie entfteht!” 
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VII. 
Beginn des Reiſelebens. Jacobi. Deutſchlands und 
eignes Erſtarken. Maria. 
— 1814. 


Ums Jahr 1806 faßte.. bei Sean Paul eine fchmerzlice 
Gleichgültigkeit gegen das Leben Wurzel, die ihn nach und 
nach, obwohl er ſie äußerlich nicht verrieth, im Stillen zu 
wahrhaft trüben Betrachtungen führte. Wohl Hatte daran 
das Unglück des DBaterlandes vornehmlich Antheil, wie ihn 
denn der von der Stadt Baireuth dem Kaijer Napoleon ge 
feiftete Eid ſelbſt Förperlih auf das heftigfte” erfchütterte. 
“ Eine andere mitwirfende Urfache war, daß er glaubte, im 
„Siebenkäs“ und „Titan“ fein Beftes der Welt gegeben zu 
haben, daß feine Bahn abwärts gehe und daß gegen die Se 
ligfeit der Jugendbegeifterung fein noch jo großes Glüd der 
ſpäteren Jahre das Gleichgewicht halte. Uebrigens ift nit 
zu überjehen, daß feine anftrengende und unausgejehte Thä— 
tigfeit feine Körperfräfte fchwächen mußte, nicht gerechnet, daß 
diefe kaum durch irgend ein Gift jo raſch und ficher verzehrt 
werden, al8 durch das fortbrennende Feuer der Rhantafie. 
Eine Erleichterung feiner äußern Lage, die ihm der Fürſt 
Primas in einer Profeffur der Aeſthetik an der höhern Lehr— 
anftalt in Aſchaffenburg mit einem- Gehalt von 4000 fl. (zu 
feiner bisherigen Penfion) antrug, mußte Jean Paul ableh— 
nen, da er durch die Uebernahme einer LXehrftelle, wie leicht 
man fie ihm auch zu machen bereit war, bei feiner Gewiſſen— 
haftigkeit fein ganzes Schreib- und Arbeitleben, mithin jein 
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höchftes Gut, die Freiheit, gefährdet fah. Dagegen fam er auf 
ein Heilmittel zurüd, das er — mwiewohl in andrer Geftalt — 
in früher Jugend mit befondrer Vorliebe angewandt — das 
Reifen. Geift und Körper fchöpften neue Kräfte aus dem zeits 
weiligen Wechjel der gewohnten Berhältniffe und dieſe erhielten 
felbft wieder durch den Anblid aus der Ferne und durch die 
Bergleihung einen neuen Reiz. Wenn Jean Paul eine folche 
Feine Reife machte, miethete er ſich einen Lohnkutſcher (das 
Poſtfahren war ihm zuwider), verfah fich mit dem nothwendi— 
gen Material zu einer beftimmten fchriftftellerifchen Arbeit, 
mit einer Fleinen AReijebibliothef zum Studieren, und einer 
Anzahl Hefte für die zufälligen Bemerfungen. Er liebte Feine 
Zagereifen, weil ihm dag Neijen felbft Zwed war und er im 
ſchnellen Dahin- und Borüberfahren ein glattes, flüchtiges 
Sichabfinden mit der Welt fah, das feinem warmen Gefühl, 
feiner Werthſchätzung felbft der Fleinften Lebensverhältniffe 
widerftand. Auf einer jeden Reife führte er ein genaues Tas 
gebuch über Erlebniffe, Gedanken, Bemerkungen, Befuche, Bes 
Fanntichaften u. 1. w. Am Reifeziel angelangt bezog er ein, 
in der Regel ſchon im voraus gemiethetes, Fleined Quartier 
in einem bürgerlichen Haufe und richtete fich hier möglichft 
einfach nah Studentenweije ein. Man kann ſich eine Vor— 
ftellung machen von feinem Reifeleben, wenn man Tieft (in eis 
nem Brief, an feine Frau): „Ich lege die Feder weg, um 
heute einmal beffer, als gewöhnlich, zu joupieren, erftlich ein 
Stüdhen Preßſack, dann ein Stüdchen Deffertfuhen! Ach! 
eingefchnittene Kartoffeln! wo feid ihr?“ In der Arbeitord- 
nung trat fo wenig als möglich Aenderung ein, er lad und 
fchrieb wie zu Haufe und die Erholung beftand wejentlich im 
Wechſel der Arbeitftube. Die erfte diefer Reifen, die er nad 
Sean Paul’s ausgew. Werl. XVI. 19 
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längrer Unterbrechung unternahm, war im Junius 1811 nad 
Erlangen, wo er unbeichreiblih glüdlih war durhd — Eins 
famfeit, Bücher und blauen Himmel; vor allem durch ein Ge— 
fühl von Gefundheit, wie er es feit Jahren nicht gehabt. 

Ganz fo vortHeilhaft für die Gefundheit bewährte ſich 
die nächftjährige Neife nah Nürnberg, im Junius 1812. 
Diefe hatte aber nebenher noch eine höhere Bedeutung für 
Sean Paul, nicht allein, weil er fie in Gefellfchaft des geift- 
und fenntnißvollen Dr. Seebeck machte (mit welhem er 
„ohne Zangweile und Schweigen nad) Rußland gereift wäre‘), 
fondern, weil ihr Ziel die Erfüllung eines heißen, heiligen 
Lebenswunfches war. Friedrih Heinrich Jacobi wollte 
von München aus die Seinen am Rhein befuchen und hatte 
Jean Paul zu einer Zufammenkunft in Nürnberg, das er auf 
feiner Reife berührte, eingeladen. 

Mit Freuden, obwohl nicht ganz ohne befcheidenes Ban— 
gen, hatte Jean Paul zugefagt. Die Männer, feit jo langen 
Sahren durch gegenfeitige Liebe und Achtung, aber nur mit 
den Schreibhänden verbunden, follten fih nun perfönlich ge= 
genüber treten. Laffen wir Jean Paul felbft erzählen: 

„Während meines Einfpruchs bei der Gräfin Monts bes 
fuchte mich Jacobi um 10 Uhr, da er fhon um 9 Uhr nad 
einer, ftärfern Ueberreife angefommen war und briefmäßig doch 
erſt um 2 Uhr eintreffen wollte Um 411 Uhr hast’ ih ihn 
an meiner Bruſt. Ich hielt einen alten Bruder und Bekann— 
ten meiner Sehnfucht in meinen Armen. Kein Weltmann — 
außer im fchönften, edelften Sinne — der ftille, edle Alte! 
Mir war, als ſäh' ich ihn blos wieder. Ueberall Zufam- 
menpaffen, — fogar feine Schweftern geflelen mir. — Es ift 
unmöglih, den alten Mann nicht zu lieben; und fogar fein 
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philofophifcher Feind Hegel liebt ihn jeßt. — So oft wir 
auch beifammen waren, haben wir Doc faum auszureden ans 
gefangen; und die ewigen Geſpräche über Philofophie, welche 
aber jeltner Streitigkeiten, als Mittheilungen und weitere 
Auseinanderwidlungen waren, ließen zu vielen Fragen über 
fein Leben, feine früheren Befanntfchaften gar feinen Raum. 
Er ſucht wirklich mit reinem, warmen Eifer unausgefegt nur 
die Wahrheit. Sein Buch über den Realismus hat er mir 
für den neuen Drud zu Anmerkungen dagelaffen. Er will 
mic durchaus nad) München haben zum Durchfehen und Ord— 
nen feiner Papiere, deren er mir mehre gab, denen zum Drud 
wenig an Styl und — Handfhrift fehlt (fo ruhig und gleich- 
förmig ift auch leßtere, wie fein ganzes Benehmen, Reden und 
fein fanfter, edler Sprechton). Schon in der erften PViertels 
ftunde mußt? er meinen Sprüngen zwifchen Ernſt und Scherz 
zufhauen; und als ich es halb entjchuldigte, fagten die Schwe- 
ftern, er thue felber oft deßgleichen. Uebrigens fcheint er mir 
doch nicht den rechten Sinn für Scherz zu haben, daher er 
fih „Katzenberger“ und „Fibel“ nicht hinausleſen laſſen (freie 
fih von den armen Schweftern; und ich billigte e8 felber und 
rieth ihnen, folhe Sachen, wenn e8 zu machen wäre, anftatt 
mit ihren Lippen vorzutragen, ihm lieber auf einer Kempel- 
Then Sprachmafchine vorzufpielen). BZuweilen nimmt ihm das 
Alter die Fortfegung einer Idee; auch Elagt er, daß er fpre- 
hend jeßt nicht Herr genug über feine Darftellung ſei — was 
ich aber nicht fand. — Er Hat überall Ruhe, nicht Kälte; 
kann daher fo Teicht Feinde anfprehen, anhören und befriedi- 
gen, als ich ſchwer. Es bleibt die Vormitternacht mir rüh— 
rend, wo wir allein, er mit dem Schatten des Lichtihirms 
auf dem Gefichte, Teife über das Wichtigfte ſprachen. — Und 
19* 
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doch — höre! Er follte meinem erdigen Herzball einen neuen 
Stoß zur Bewegung um die höhere Sonne geben und mid) 
heiligen, und mir foviel fein, wie Herder, ja mehr ald Her— 
der. Er war beides nicht und meine frömmften Wiünfche für 
mich können leider nur von weiter niemand erfüllt werden, 
als von mir felber. — Hab’ ih nur ihn gefehen, hatt” ich 
bisher gedacht, jo werd’ ich ein neuer Menih und begehre 
weiter feinen edel=berühmten Mann mehr zu fehen! Ah! — 
Er fieht ganz gefund aus (wie auch fein Paß befagt), und 
ißt mehr und trinkt fo viel als ih. Er fann vom Morgen 
an bis Vormitternadht in Einem fort unter Menfchen, Genüſ— 
fen und auf Häufer- oder PBifitenreifen fein. Ich blieb zu 
feiner Verwunderung meiner alten Regel treu, mitten aus Der 
wärmften Gefellfchaft in meine fühle Ginfamfeit zu laufen, um 
mich vom Erholen zu erholen. — Als ic Jacobi — e8 fommt 
feine Kehrfeite — fragte, ob ich's mit meiner Freiheit ac. 
nicht übertriebe? bejahte er’8 halb, und doch nur iv, daß ich 
feinen Nutzen von der Frage hatte. Ueberall fieht er zu fehr 
und zu ängftlich auf feine Erfcheinung und Darjtellung vor 
Andern und wagt gar nichts; fowie er fihon früher meine 
Frage verneinte, ob ich öffentlich in der Dedication des Clavis 
an ihn fagen dürfe, er habe fie vor dem Drud gelefen. .... 
Etwas gehört dem Alter an und den vier weiblichen Händen, 
die ihn tragen und wiegen. — Daß er mich liebt, weiß ich 
aus feinem jedesmaligen Abfchiednehmen, und aus der Liebe 
feiner Schweftern, und aus den fanften Vorwürfen, wenn ich 
in den Intervallen feines Zuhaufefeing nicht Fam; aber wie— 
viel er an mir mit Necht und Unrecht tadelt, weiß ich nicht. 
Ueber meine perfönlichen, menfhlichen und frühern und ſchrei— 
benden Verhältniffe hat er feine Frage gethan. Doch war auch 
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die Weberfülle des Redeſtoffs mit Schuld. So wurde faft 
nichts über die Welthändel und nicht genug über Haman, 
Göthe und Klopftod (und dieß nur auf meine Fragen) ges 
ſprochen. Im Politifchen ift er ziemlich freimüthig.“ 

Vier Tage (vom 2.—5. Junius 1812) waren die Freunde 
beiſammen, dann entflog Jacobi; Jean Paul aber kehrte erſt 
in der zweiten Hälfte des Monats nach Baireuth zurück. 

Im Jahr 1810 hatte Jean Paul den Anfang gemacht, 
ſeine zerſtreuten kleinen Dichtungen und Aufſätze zu ſammeln 
und mit Hindeutung auf die abwärts gehende Bahn ſeines Le— 
bens als „Herbſtblumine“ herausgegeben. Eine zweite 
Sammlung kleinerer, aber größtentheils noch ungedrudter Ab— 
handlungen und Dichtungen gab er in ſeinem „Muſeum“ 
heraus, und zwar in beſondrer Beziehung auf die Geſellſchaft 
dieſes Namens in Frankfurt, die ihn zu ihrem Mitglied er— 
nannt hatte. In einigen dieſer Aufſätze ſind naturwiſſenſchaft— 
liche Fragen nicht ſowohl beantwortet, als geſtellt, aber auf 
eine Weiſe, daß die Wiſſenſchaft ebenſoviel Gewinn davon zie— 
hen kann, als der ungelehrte Leſer Freude und Belehrung. 
Vornehmlich aber überraſchend iſt der Gebrauch, den Jean Paul 
von feinen mediziniſch-anatomiſchen Kenntniſſen für humori— 
ſtiſche Darſtellungen zu machen gewußt, wenn er den Walther 
Vierneiſſel ſeine Klage über die verlornen Fötus-Ideale vor— 
bringen läßt. Als weſentlicher Beitrag zur Anthropologie 
müſſen die ſcharf- und tiefſinnigen Abhandlungen über die 
Wunder des organiſchen Magnetismus und über die Träume 
angeſehen werden. 

In dieſe und andere vorzugweis wiſſenſchaftliche Arbei— 
ten hatte Jean Paul ſich verſenkt, ſeit er die Vorſchule der 
Aeſthetik begonnen und feit die Schwere der Zeit ihren Drud 
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auch auf feine dichterifchen Flüge ausgeübt. Mit dem Mor- 
genroth der Freiheit, das mit dem Neujahr 1813 über Deutſch— 
fand aufftieg, erftand auch in ihm wieder — nicht die Hoff— 
nung; die hatte er nie verloren; fondern — die dichterijche 
Shöpfungsfraft; ja fogar, gegen feinen neuen Lebensüberdruß 
die alte Lebensfreude, fo daß er einem Freunde fchreiben fonnte: 
„Jetzo wäre mir der Tod fatal und ein fchlechter Spaß bei 
meinem beffern.” 

Am 21. Februar 1813 wurde „Nicolaus Marggraf 
(der Komet)“ angefangen, der Anlage nad ein großer ko— 
mifcher Roman, der für die deutjche Literatur das werden 
follte, was der Don Quirote für die europäifhe if. Mit 
großer Luft und noch größrem Kraftaufwand — denn zu kei— 
nem feiner Werfe hat Jean Paul foviel Studien und Vorar— 
beiten gemacht — ward der Plan entworfen und mitten uns 
ter dem Lärmen des Kriegs und während der Dichter Schlachten 
und Siege mit feiner begeifterten, oft ftürmifchen, immer er— 
habenen Rede begleitete, ausgeführt. Er war wieder jung 
worden durch die Zeit. „Das Ende des zweiten Bandes 
(ichrieb er einem Freunde) und die fruchtbare Leichtigfeit, fort— 
zufahren und mich jelber fchreibend zu erquiden, läßt mich 
ordentlich noch zwijchen fünftigen philofophifchen Werfen und 
zwifchen dreierlei Arten von äfthetifchen, die ich zu machen 
wähle, ſchwanken.“ 

Wer aber Jean Pauls Theilnahme an den großen Er; 
eigniffen des Baterlandes in jenen Jahren Fennen lernen oder 
fih ins Gedächtniß zurüdrufen will, den erinnern wir an 
„Mars und Phöbus Thronwechſel im 3. 1813, an 
die „politifhen Faftenpredigten während Deutſchlands 
Marterwoche, mit den Nahdämmerungen;“ dann an die in 
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der „Herbſtblumine“ zufammengeftellten Aufſätze: „Traum— 
dichtungen in der erſten Nachmitternacht des neuen Jahres; 
Zeitbetrachtungen im Wonnemond Europas; die Schönheit des 
Sterbens in der Blüthe des Lebens; ein deutſcher Jüngling 
in der Naht des 18. Det. 1814; Erinnerungen aus den 
ſchönſten Stunden für die legten” u. a. m. Lauter frifche, 
unverfieglihe Quellen für die Kraft des Glaubens, für Die 
Feftigfeit der Hoffnung, für die heilige Liebe zum Vaterlande. 

Mitten in die wiederkehrende Lebensfreudigfeit warf aber 
das Schidjal ein furchtbar tragifches Ereigniß. Wie ver: 
fhieden auch die Urtheile über Geſchmack und Richtung, jelbft 
über das Talent Jean Pauls fein mochten, in Einem waren 
alle einig, in der Anerkennung einer faft beifpiellofen Wahr— 
haftigfeit und dem Bewußtfein von der Realität der gefchil- 
derten Ideale wenigftens an einer Stelle: nehmlich in der 
Seele des Dichters. Denkt man nun an die ftrömende Fülle 
von erwedenden, erhebenden, ftärfenden Gedanfen, an den bes 
geifterten Ausdrud der heiligften und reinften Empfindungen, 
und an die vom Gwigfeitglauben getragene Kraft der Luft 
über den Abgründen des vernichtenden Schmerzes, jo begreift 
man, wie zumal in einer Zeit allgemeinen Wehs und großer 
Zerfahrenheit eine Menge troftbedürftiger Seelen vertrauenvoll 
an ihn fi) wandten, wie an einen Netter und Heiland. Bei 
der großen Menjchenliebe, die es Jean Paul faft unmöglich 
machte, auch nur den geringften Brief unbeantwortet zu laffen, 
und bei feiner ftrengen Arbeitordnung und Zeiteintheilung, 
fam er durch folhe Erfolge feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit 
nicht felten in peinliche Berlegenheit. Aber jelbft ein herzzer- 
reißender Schmerz follte ihm von eben daher fommen, wo er 
in der That nur Freude zu ernten hoffen durfte. 
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Marta (fo heiße das unglüdliche, aber bewundernswerthe 
Mädchen, deffen Gejchichte uns zu obiger Bemerkung veranz 
laßt, und die fat auf mährchenhafte Weife in Jean Pauls 
Leben eingreift, nicht nur um ihm ungeahnte Leiden zu brin— 
gen, fondern wie eine jchwerfte Prüfung feiner Menfchenliebe 
und Güte) war die Tochter eines hochherzigen deutfhen Manz 
nes, deffen Kopf unter dem Henferbeil der Schredensregierung 
in Baris gefallen, und die von ihm und aus den Lehren einer 
großgefinnten Mutter frühzeitig den Flug nad) den Höhen der 
Menfchheit genommen, und fih hier eine Welt der Ideale aufs 
gebaut, in der nichts Kleines und Gemeines Zutritt hatte, und 
für die fie mit Verachtung von Lebensgenuß und Todesfurdt 
fhwärmerifch erylühte, während fie allen häuslichen und kind— 
lihen Pflichten, auch den unterften, mit treufter Gewiſſenhaf— 
tigkeit entfprad. Schon in ihrem zehnten Jahre war fie mit 
den Schriften Jean Pauls bekannt und hatte an ihn in find: 
licher Begeifterung gefchrieben (doch ohne daß der Brief an 
fein Ziel gefommen); als fie zur Jungfrau erwachfen, war er 
die Sonne, deren Strahlen fie mit ihrem Zauberjchein be— 
glücten, aber auch mit ihrem Feuer verzehrten. Jean Paul, 
für fie der Inbegriff all des Herrlichen, was feine gedichteten 
Charaktere vereinzelt befaßen, war der ‚einzige Lebende, der 
in ihre ideale Welt gehörte, er der Einzige, der bethätigte, 
daß fie nicht fchwärmend etwas Unmögliches verlangt, der 
höchſte, reinfte Menfch, ein Heiliger, ja ein neuer Chriftug, 
der allein fie über den Lebenswogen, Die fie rechts und links 
hinab zu ziehen drohten, erhalten hatte und ferner erhalten 
fonnte; und deffen Nähe (obwohl fie viele Tagereifen weit von 
ihm wohnte und von ihm nichts gefehn, als feine Schriften 
und fein ziemlich elendes Bildnig) für fie unter jeder Form 
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und Bedingung das Ziel war, an dem allein fie Ruhe finden 
fonnte. So weit war fie den Träumen ihrer glühenden Phan— 
tafie gefolgt, als fie an ihn jchrieb: 

„Iſt es nicht zu kühn — darf ich einmal fchreiben an 
den theuerften Menfchenfreund und ihn meinen Vater nennen? 
ach! den ich vielleicht nie fehen werde und dem ich fo viel zu 
danken habe, die höchften Wohlthaten, die erhabenften Wahr— 
heiten, all das Gute, das mic) begeiftert, und eine ganze Ewig— 
feit, die er mir vor meiner Seele aufgethan! Ich kann mei— 
nen Danf nicht ausdrüden, aber wenn ich an Ihre unendliche 
Güte denke, bricht er in Thränen aus und mein Herz ift mit 
Wünſchen für Sie erfüllt. — O dag Du bift und lebſt! Dies 
fer fefte Glaube an Dich ift ein Himmel, den mir Niemand 
rauben fann. Allmächtig wirkeftt Du auf die Menfchen, Du 
hilfſt ung auf und erfreueft uns! Ich vergefl’ es nie. 

Sie fragen aber vielleicht, wer Sie denn hier anrede? 
Aber ich bin nur ein Feines Mädchen und zu wenig, als daß 
ich meinen Namen nennen möchte. DO, wär’ ich groß und wie 
ich fein jollte: feine Länder und Feine Meere würden mich ab— 
halten, wenigftens einmal im Xeben den zu jehen, der fo 
lange fhon in meinem Herzen die Stelle eines Vaters ein- 
nimmt. Aber Fehler und einengende Berhältniffe halten mich 
entfernt und ich würde mich nicht getrauen, auch nur ein 
Wort an Sie zu fchreiben, wenn ich nicht hoffte, doch einige 
Freundfchaft zu verdienen und Nachficht wegen meines Willens; 
Da ich kaum einen Wunſch habe als den höchften: jo zu wer— 
den, daß ich Ihre Achtung verdiente und die Wonne hätte, 
Daß Sie mich einmal „Tochter“ nennten. Ach, mein ganzes 
Leben ift faft nur ein Streben nad) Werth und doch, o Vater, 
warum geht es nur jo langjam vorwärts? Es ift das Bes 
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trübtefte, was es für mich gibt, und nur gut, daß ih wahr 
und redlich bin. 

Doch ich will nicht auch Ihnen zur Laft fein; ih will 
Ihnen nur fagen, daß Ihr Bild und Ihre Werke, daraus ich 
mir vieles abgejchrieben, mein beftes Gut find. Das Pult, 
worin ich alles aufbewahre, ift mir ein Altar und ich mag 
ſchon gar nicht mehr ausgehen, um nur immer (fobald es die 
Hausgefhäfte erlauben) bei dem geliebteften Vater zu fein. 
Sch habe Niemand, mit dem ich von ihm fpräche; ich lebe viel- 
leicht zu einfam, und bin — ſchon von Natur einfiedlerifch — 
durch Gewohnheit von einer Welt abgezogen worden, die mich 
zu wenig befriedigt und auf der ich fremd bin und bleiben 
werde. Es wird nicht zu helfen fein! — Doch bin ich fors 
genfrei und thätig und lebe der Hoffnung auf eine Zukunft, 
die Sie mir fo groß und verherrlicht zeigen. Ah! da ich 
nicht Dein Kind fein Fann, jo hat der Wunſch zu fterben 
recht viel Süßes für mich, und der Tod wird mir ein Strahl 
des Himmels fein, der mich berührt und meine Seele zur 
ewigen Liebe und zu Dir, mein Bater, erhebt. Denn id 
werde gewiß den Weg unter die Erde zuerft gehen müffen, 
ehe ich zu Deinem himmlifchen Herzen fomme. Und Du wirft 
meine Seele, an der jeßt noch nicht viel zu lieben ift, gewiß 
einst lieben in einer andern Welt, wenn Du fiehft, was fie 
gewollt hat. Ach! wirft Du mich auch kennen unter den un 
zähligen Seelen, die Dich umfaffen und lieben werden? Der 
Himmel laffe mich nur Dich nicht überleben! O, dürft’ ich ein- 
mal zugleih mit Dir diefe Erde verlaffen! Seligeres könnt' 
es für mich nichts geben, ald von Dir geführt, in die ewige 
Welt einzugehen und dort, we ich Dir ähnlich fein werde, es 
Dir zu fagen, wie ich fchon auf der Erde an Dich dachte 
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und da Niemand beneidete, als die drei Engel, die Deine 
Kinder find. 

Denken Sie e8 au, Lieber Jean Paul, daß es Glüd ift, 
was mir von Kindheit an fo viel fehlte. Kaum daß ich eis 
nen Vater hatte, jo früh verlor ich ihn; ich verfchweige aber, 
wie er ftarb; denn fonft errathen Sie, der Sie fein Leben 
fennen, alles. (Ungerecht aber wär? e8, wenn ich’8 nicht fagte, 
daß ich eine jehr rechtichaftene Mutter und eine eben fo gute 
Schweſter habe.) D, mein Bater, laffe mir darum die ges 
heime Freude, Dich immer fo zu nennen. Du haft mich ja 
erweckt zu einem bejjern Leben und ich habe nichts, das mich 
fo ſehr freuet, als der Gedanfe an Did. Es wird, ich fühl’ 
es — o fühl? es auch! — mein letzter diefer Welt fein, und 
wenn ich jenjeit erwache, wieder mein erfter. 

Und jo nimm denn meine Thränen und meinen Dank 
gütig auf, und freue Di, mein Vater, daß Du den Men« 
ſchen fo viel Hilft und fie jo oft tröfteft, und glaube es, daß 
wir Alle, fobald ung nur ein wenig das Licht aufgeht, vor 
Liebe viel für Dich opfern wollen und ich jo gerne Alles! — 
Ach! Lebe taufendmal wohl! Aber mich errathe nicht, bis ich 
werth bin, zu Dir, meinem Schußengel, zu fommen! 

Nahihrift. O! warum kann nicht die ganze Welt in 
Shr Haus fommen und bei Ihnen bleiben! Wahrlih! wir 
wären Alle gerettet. O, wie oft träumte ich ſchon, ich wär's, 
und hätte als die ältefte und zu feinen Künften am wenigiten 
begabte Tochter — denn ich bin unglaublich unwiffend und eins 
fältig — aud die fchwerften Arbeiten darin, für mich wahre 
Spielerei, zu beforgen. Wie recht froh wollte ich fein, wenn 
ich fo ein nüßliches Glied Ihrer Haushaltung würde und gar 
feine Magd da wäre, — ich that und thue ja zu Haufe aud) 
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alles (außer dem Gaſſenkehren) und gern, weil ih die Noth- 
wendigfeit diefer Gefchäfte einfehe, und weiß, daß, wenn man 
fie gut macht, etwas Ganzes und Wichtiges daraus wird: 
eine ordentliche Haushaltung. O, wie wollt’ ih für Sie und 
die Shrigen arbeiten! — Aber dieß find wohl nur Träume!‘ 

Träume waren ed; aber die Eumeniden folgten ihnen 
wachend nah. Wie als hätte das wilde, aber ganz unſchul— 
dige Mädchen vom Baume der Erfenntniß gegeifen, gerieth 
ihre Seele in eine ängftlihe Flucht. Ihre Augen waren auf: 
gethan, und fie ſchämte fich defen, was fie fah. Das Berlan- 
gen, körperlich dem Manne nahe zu fein, mit dem fie in unge- 
wußter geiftiger Vereinigung lebte, hatte ihre Unfchuld getrübt; 
e8 war ihr, als habe fie das Göttliche mit unheiligen Händen 
berührt, und auf ewig fei e8 ihr entzogen. In bittrer Neue, 
unter taufend Thränen fchreibt fie am folgenden Tage mit ih— 
res Namens Unterfchrift einen zweiten Brief, der das Unge- 
ſtüm des erften widerlegen, und den Inhalt der Nahfchrift 
zurüdnehmen foll; in der That aber beides wiederholt. Dieß 
fühlend läßt fie einen dritten und einen vierten Brief in kur— 
zen Zwifchenräumen folgen, in denen fie fih umfonft Mühe 
gibt, mit Aſche die Gluth zu deden, die nur mit immer ſtär— 
fern Flammen hervorbricht, und während fie um gänzliches 
Bergefjen bittet, den Plan, ald Magd in fein Haus zu kom— 
men, mit fleigender Hoffnung feft hält. Nun harret fie ängft- 
lich der Antwort, berechnet nicht die Weite des Wegs, den 
ſchon durch die Kriegftürme unterbrochnen Poftenlauf, die Ar: 
beitenlaft ihres angebeteten Freundes und feine der vielen 
Möglichkeiten, die zwifchen Abfendung und Empfang eines 
Briefes liegen, am wenigften die Schwierigkeit der Antwort 
jelbit; fjondern von ihrer Neue auf Jean Pauls Zorn fihlie- 
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Bend, erfüllt fie fih ganz mit dem Gedanken, dem Geliebteften 
aller Menſchen verächtlich zu fein, den, den fie fih zum Hei— 
land erforen, Teichtfinnig von fich geftoßen zu haben, und Fennt 
feine Rettung aus diefer Dual, als durch — den Tod. Raſch 
folgte dem Entfhluß die That. In der Dämmerung eines 
Maimorgens fteht fie auf der Brüde über dem Strom, der 
an ihrer Vaterftadt vorüber fließt; ſchon hat fie das Meffer 
gegen ihr tobendes Herz gezückt, um dur einen doppelten 
Tod jeden Rettungsverfuch zu vereiteln; nur den erften Sons 
nenftrahl will fie erwarten — da ftürzt, von banger Ahnung 
getrieben, die Schwefter herbei und nur ihrem durchdringen 
den Jammer und der wiederholten Erinnerung an die troft- 
lofe vor Gram fterbende Mutter gelingt es, ihren feitgefaßten 
Entſchluß zu drehen. Sie folgt, ohne die Urfachen ihres 
Thredlihen Vorhabens zu offenbaren, der Schwefter und ver— 
fpricht der Mutter ihr Leben, obfchon ein freudeleeres. Da 
fam Jean Pauls Brief: 

„Ihre vier Briefe eines guten und überwogenden Her- 
zend hab’ ic empfangen. Ihren Namen errieth ih — und 
fogar ein Freund von mir — in der erjten Stunde. Der 
Dahingegangene edle Vater ift Diefer guten Tochter werth; aber 
möge er, den diefe Erde nicht belohnte, jeßo von ihr belohnt 
werden, wenn er vom Himmel herabficht auf feine Tochter 
voll reiner Gluth. Gleichwohl würde er wünfchen: „Irgend 
ein guter Menſch nehme meine liebe Maria an Tochter Statt 
als geiftiger Bater an; — er ftille ihren Sturm, aud im 
Guten, der nicht erwarten kann; — er fage ihr, daß im wirf- 
lichen Leben, am meiften in der Ehe, am ftärfiten bei dem 
weiblichen Gefchleht jede auch unfchuldigfte Heftigfeit in die 
Dornen und Dolche der Erde ſtürze; — daß fogar der mäch- 
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tigfte und heifigfte Menſch des AM janft, mild und ruhig war, 
nehmlich Chriftus; — er fage ihr, daß fie in ihrem Innern 
fliegen dürfe, aber mit ihrem Aeußern nur jchreiten müſſe, 
und daß fie zwar ihr Herz dürfe auflodern laffen in unges 
meffene Flammen, daß fie aber nicht eher handeln folle, als 
fpäter, wenn die Gluth fehon Licht geworden! Einen ſolchen 
geiftigen Bater wünjch’ ich meiner Maria, der es ihr ſage!“ 

Und hier haft Du ihn, liebe Tochter, und ich hab? es Dir 
gefagt. Deinen Traum, zu mir zu fommen, hab’ ich fogleich 
wachend ausgelegt. Berlaffe Deine Mutter nicht. Ich komme 
wahrfcheinlicher zu Dir, als Du hieher. Ich liebe Did. Ich 
und meine Frau grüßen Dich. Bleibe immer fo gut, meine 
Tochter! Dein Bater I. BP. F. R.“ 

Erft mit taujend Thränen mußte Maria die theuern 
Schriftzüge benegt haben, ehe fie danken, ja ehe fie nur fie 
fefen fonnte. Dann aber ftrömte ihr Gefühl in Worten aus 
und vertrauend übergab fie ihrem großen Freund die Schref- 
fensgefchichte des Maimorgens mit einem für ihn in der Nacht 
vorher gefchriebenen Brief, in welchem fie ihm fagt, daß die 
Borftellung, ihre Briefe und der Gedanfe an Sie müßten ibm 
widerlich fein (weil er nicht geantwortet), jo vernichtend wire, 
daß fie nicht mehr leben könne, daß fie aber doch noch Abfchied 
von ihm, diefem theuern Vater nehmen müffe, und daß er 
manchmal an fie denken möge. „Che ich auf immer, fchließt 
fie, von diefer Welt gehe, fihaue ich noch einmal und recht 
lange und innig Dein Bildniß an, das mich fo oft tröften 
wollte und mich nie mißverftand, diejes liebe, ſanfte Vaterbild, 
das ich fo oft fchon angefehen habe, das ich mitnehmen möchte. 
Aber ich will es heut küſſen; es ift das erfte und das letzte 
Mal in meinem Leben! — Ah, meine arme Mutter! meine 


303 


Schwefter! Ah wäre doch alles nur geträumt gewefen und 
ih hätte nie an Dich gefchrieben! — Aber ih kann nicht 
mehr! Ich fterbe gern, um Dir zu fagen, wie rein ich Dich 
verehrte!“ 

Darauf ſchrieb ihr Jean Paul, erfchredt durch die tod— 
verachtende Kühnheit und beforgt um die Sicherheit der Ret— 
tung des feltnen Mädchens: 

„Liebe Maria, der Ueberfluß deffen, was ich Ihnen zu 
fagen hätte, wovon manches noch dazu nur von Mund zu Ohr 
gehen darf, und mein Mangel an Zeit zwangen mich zum 
Berfchieben meiner Antwort auf Ihre leßten Briefe. Der erfte, 
den Sie nad) meiner Antwort jehrieben, erſchütterte mich mehr, 
als irgend ein Unglüd feit Jahren; denn es Fam ja auf ei— 
nen bloßen Zufall an, jo hatten Sie auf meine ganze Zufunft 
einen fürchterlichen Todesjchatten geworfen. Sie follten meine 
drei Koffer voll Briefe fehen, von denen ich — oft bei den 
beffern — aus Mangel an Zeit nicht '/, beantwortet habe. 
Sogar zwijchen meinen Freunden und mir, 3. B. Geh. Rath 
Sacobi, Berfaffer des Waldemar, dauert der Aufſchub der 
Antworten gewöhnlich Monate lang. — — Auf Ihre vier 
erften Briefe, die mich wahrhaft begeifterten und in welchen 
ih nur eine feltne hohe Liebe und Feuerfeele und feine ein— 
zige Ihrer oder eines Andern unmwürdige Zeile fand, beant- 
wortete ih mit mehr Feuer und Freude, als ich ſonſt dabei 
zeige. Sie forderten die Antwort nur zu eilig, zu pünktlich. 
Konnte ich denn nicht verreifet fein, oder frank, oder todt, 
oder abwefend, oder in Gefhäften? Ihren Schritt, den Sie 
deßhalb thun wollten, muß ich bei aller Größe des Geifteg, 
die er verräth, ftrenge verdammen; aber nie fei mehr von ihm 
zwifchen uns die Nede. Uebrigens wünſchte ih, Sie zeigten 
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— um Ihrer und meinetwegen — meine zwei Briefe Ihrer 
guten Mutter, deren nun verfchmerzte Wunde ich mir gar 
nicht malen will. 

Sie denfen viel zu gut von mir als Menſchen. Kein 
Schriftſteller kann fo moralifch fein, wie feine Werke; wie 
fein Prediger jo fromm, als feine Predigten. Schreiben Sie 
mir künftig recht oft und von allem, was Ihrem Herzen 
nahe tritt in Freude oder Leid. Sie find mir jegt noch durch 
ein einziges wunderbares Band fefter an die Bruft geknüpft, 
als irgend eine ferne Bekanntſchaft. Nur ziehen Sie aus 
langem Schweigen feinen Fehlſchluß. Erjchüttern und ent— 
zücken wird mich einmal unfre erfte Zufammenfunft. 

Lebe nun froher, gute Tochter! Mögen diefe abfichtlich 
nur jhlicht und ruhig gefchriebenen Worte Dein Herz erfreuen 
und nicht verwirren und verwunden! Dein Vater J. P. F. R.“ 

Wohl fehrte nun auf einige Zeit Ruhe in die Geele 
Maria’; aber auch nur auf einige Zeit. In der jchredlichen 
Naht vor dem beabfichtigten Selbftmord war fie fih des Ge— 
fühl8 bewußt worden, das fie zu Jean Paul zog; fie ver- 
langte eine heißere Liebe, als die eines Vaters, und darum 
fhrieb fie ihm auch nun, daß fie ihn nie auf Erden fehen 
könne, daß fie ihn zu fehr liebe, und daß der einzig ehrenhafte 
Weg für fie zu ihm durch das Grab führe. Nun träumt fie 
vom Wiederfehen im Himmel; nun fürchtet fie ungeſchickt oder 
gar unwürdig gefchrieben zu haben; nun lacht fie über das 
ernftwarnende Wort des Freundes, verbittet fich weife Lehren 
und verlangt eine Lode von ihm und ein wenig Gegenliebe. 
Dann ift fie glüdlich, daß er fie an Kindesftatt angenommen, 
und daß dieß ein Geheimnig für Alfe, felbft für ihre Mut: 
ter if. 


305 


Darauf fohrieb ihr Jean Paul: „Liebe Maria, die Rode, 
die meine Frau meinem Glatzkopf abgefchnitten für Sie, ift 
die befte Widerlegung Ihres lebten Briefes oder Fürchtens. 
Beſorgen Sie doch nie mehr — ich bitte Sie darum, meiner 
Ruhe wegen — daß ich irgend einen Ihrer Briefe, er fei ges 
fchrieben, wie er wolle, auf Ihre Koften mißverftehe. Ich 
fenne ja Ihr ganzes warmes, reines, idealifierendes Herz und 
deffen große Kraft; wie follte mich daran irgend eine Beile 
des Augenblids irre machen können? Was ich freilich tadle, 
wenigftens beflage, ift, daß Ihr Sonnenfeuer Ihnen füße 
Früchte zwar reift, aber dann auch austrodnet. — Ihr Schwur, 
mich nie zu fehen, gilt nicht. (Jetzt kommen weife Lehren, die 
Sie ſich verbeten!) Denn erftlih fann man etwas nur Andern, 
nicht ſich beſchwören; und zweitens fich (und Andern) nicht einmal 
das Gute, oder das Unterlaffen des Böſen; denn diefen Schwur 
bringen wir ſchon mit auf die Welt und Fein neuer verftärkt 
ihn. Eine andere Sache aber zu beſchwören, die nicht im 
Gebiete der Sittlichfeit Liegt, 3. B. ewig eine Stadt, einen 
Menjhen zu vermeiden, ift ungerecht und dem Schidjal vor: 
greifend. — Und endlich geht wenigftens mich Ihr Schwur 
nihts an, und ich werde Sie fehen, wenn ich kann. Dann 
mag Ihnen fihnell der Schwur die Augen mit einem Fächer 
bededen, wenn ich Ihnen ihn laffe. Ich male mir die Stunde 
Schön, wo Sie zuerft meine Karoline und meine Kinder fehen, 
und dann mich. So würd’ ich auch alle Ihrigen jehen. 

Liebe, gute Seele! Sie find die erfte Unfichtbare, der ich 
fo offenherzige Briefe und vollends die Locke gebe. Könnt’ ich 
es thun, wenn ich nicht fo viel Liebe und Vertrauen für Sie 
hätte, für Sie, die viel mehr für mich opfern wollte, als ic) 
verdiene oder vergelten kann? | 

Sean Paul's ausgew. Wert. XVI. 20 
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Werden Sie nun fünftig nicht durch mein von Geſchäf— 
ten und Lagen abgenöthigtes Schweigen auf Ihre Briefe irre! 
Bricht der Krieg wieder aus und folglich über mein Baterland 
hinein, jo flücht? ich auf einige Zeit nach Heidelberg. — Lebe 
froher, liebe Tochter! Quäle Did nicht, fonft quält Du mid 
und Deine Schmerzen verdoppeln fih zu meinen! Dein Bas 
ter 3. P. F. R. 

NS. Ich habe viele Urſachen zu dem Wunſche, daß Du 
den Deinigen Alles ſageſt, und finde bei der vertrauenden 
Liebe, die ſie für Dich haben, keinen Grund zum Gegentheil.“ 

Ganz anders, als Jean Paul in ſeinem väterlichen Wohl— 
wollen erwarten durfte, wirkte der Brief. Sie ſah und lag 
nur Gegenliebe. In Flammen fhlug von neuem die Leiden— 
[haft auf und zog finnverwirrend durch ihre Seele. Wachend 
träumt fie von ihm, und Füßt, mit verbundenen Augen vor 
ihm fnieend, die geliebten Hände; im Schlafe umfaßt fie fein 
Bild und preßt ihr thränenvolles Auge an feine Bruft, und 
gibt ihm den Dolch in die Hand, damit er fie tödte, weil fie 
ohne Fortdauer diefer Seligfeit nicht leben will. Erwacht fie, 
fo erfchricdt fie vor dem Gedanken, je mit leiblichen Augen ihn 
zu ſehen; kalter Schauer durchfährt fie, will fie fih als feine 
Gattin denken; aber als Mutter nur eines feiner Kinder 
würde fie fih als die glücklichſte aller Frauen, als eine Wohl— 
thäterin des Menjchengefchlehts, ihr Dafein als ein geheilig- 
tes anfehen. Bis zur Wildheit wählt die Begierde; und doch— 
liegt über dem Mädchen der Schleier heiliger Unfhuld, und 
die Angft, Thörichtes zu wollen, ringt mit einer die Grenzen 
des weiblihen Charakters überfliegenden, ja felbft auf den an— 
gebeteten Geliebten herabjehenden Seelengröße. 

Mit tiefer Betrübnig jah Jean Paul diefem zerftörenden 
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Kampfe zu, aber er fchrieb nicht mehr. Das gab ihr die 
Befinnung zurück und ein reumüthig um Bergebung bittendes 
gutes Kind naht fie fih dem theuern Vater. Da antwortete 
Sean Paul: 

„Ihre ſechs letzten Briefe habe ich richtig erhalten. Ich 
jchreibe nichtS Lieber, als Briefe, und Doch nichts feltener, als 
dieſe. Erft nach langer Zeit werden Sie wieder einen von 
mir erhalten. Ihre drei lebten thaten meiner Seele wohl, 
weil fie wieder das einzige zwifchen ung mögliche Verhältnig 
von Bater und Tochter recht himmliſch ausſprachen, ein Ver— 
Hältniß, in welches mich Ihr erfter Brief hinein zauberte und 
welches in mir bisher unverrüdt geblieben. Auf diefe Weife 
durft? ih Sie fo innig lichen, Ihnen meine Lode fchiden, 
Ihnen mein Vertrauen geben und Ihre mir unbegreifliche 
Bedenklichfeit des Sehens anfallen. Das Wort Vater ift 
für einen Vater, fowie dad Wort Tochter, ein heiliges Wort. 

Warum glauben Sie mich betrübt? Die Wiffenfchaften 
find mein Himmel — id) werde von meinen Kindern und meis 
ner Karoline beglüdt und von diefen fo herzlich geliebt, als 
dieſe von mir. Warum follt’ ich betrübt fein? — Allerdings 
über etwas: über die Zeit, an welcher jebt faft alle Völfer 
Europas bfuten. 

Shre Offenherzigfeit gibt mir Feine Schmerzen — fobald 
nur Sie feine dabei fühlen — fondern Freude. Sie vergöt- 
tern mich, anftatt mich zu befolgen. Ich gebe Ihnen daher 
feinen einzigen Rath mehr, da ich ſowohl das weibliche Ge— 
fchlecht Fenne, als jene Feuerfeelen, zu weldhen Sie gehören. 
Nach Heidelberg kann mich erft ein Blutftrom des Kriegs ab- 
ſchiffen. Ich wünſchte, Sie fchidten mir flatt der Briefe, die 
ich doch nicht ordentlich beantworten Fann, lieber ganze Tages 
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bücher Ihres Lebens, Ihrer Familie, Ihrer Fleinen Ereig— 
niffe. — Es gehe Dir wohl, liebe Tochter! und ber Geift 
des warmen Lichtes ohne Feuerſturm fülle Dein Herz! 
J. B. F. R.“ 

Nach diefer Zeit war Maria ruhig geworden; aber ber 
Frieden der Seele war im Feuer ihrer Phantafie zu Aſche ges 
brannt. Die heiligfte Regung ihres Herzens war nicht mehr 
ungetrübt und es gab für fie feine Sühne außer den Tod. 
Nur zwei Beziehungen fnüpften fie an das Leben; waren 
dieſe gelöft, fo war fie frei: die Mutter durfte fie nicht ver: 
laſſen, die Schwefter konnte nicht allein ftehen. Da ftarb die 
Mutter, und die Schwefter verlobte fih. Mit beifpiellofer 
Entſchloſſenheit und Feftigfeit führte fie nun ihr gewaltſames 
Ende herbei. Raſch und ruhig ordnete fie alle Fleinen und 
häuslichen Verhältniffe und bereitete fie fih zum Abſchied von 
einem Leben, das ihr unerträglich geworden war. Sn der 
letzten Stunde fegte fie fih hin und ſchrieb an Sean Paul: 

„Zürnen Sie nicht, theuerfter Vater, noch dieſe Zeilen 
von Ihrer unglüdlihen Maria zu empfangen. Ih kann es 
ja nicht ertragen, daß Sie mic) noch für lebendig halten, wenn 
ih fhon todt bin. Meine Mutter ift vor zwei Monaten ger 
ftorben. Sie litt e8 gern, daß ich ihr nachfolge; aber fie bat 
mich, vorher alles zu ordnen, für meine Schwefter zu ſorgen 
und fie nicht in den Schredenszeiten des Kriegs zu verlaffen. 
Diefe find nun vorbei und ihre Eriftenz ift gefihert. Ich 
habe gethan, was ich fonnte, und eile von einer Welt endlich 
wegzufommen, wo ich fo unbegreiflich fehlen mußte, wo das 
heißefte Beftreben nach dem Beften fo vergeblih war, wo ich 
feit meinen thörichten Briefen an Sie aus einer Verzweiflung 
in die andere überging. Ah! es wird im großen Univerfum 
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Doch noch einen Ort geben, wo ich mich wieder erholen und 
endlich fein kann, wie ich fein will. Ich habe genug gelitten: 
ich darf fterben. Ich getraue mir aber fein Wort mehr an 
Sie zu jchreiben, als dieß, daß die, fo an Sie fchrieb, gewiß 
todt ift, wenn Sie diefes leſen, und daß Sie darüber fich 
freuen jollen. — Ah Sie werden mich verachten, fo lange 
Sie eben, und es nie glauben, wie ſehr ih ſchmachtete, für 
Sie oder für die Ihrigen etwas thun zu fünnen, und wie 
vielmal mich die Idee zerriß, wenn ich mir vorftellte, e8 ginge 
Shnen nicht gut. — O! der Himmel gebe Ihnen Alles und 
vereinige Sie in jener Welt wieder mit den Ihrigen! — Mich 
aber verachten Ste doch nicht gar zu fehr, fondern geben es 
zu, wenn ich Ihren Kindern, an die ich ohne heiße Thränen 
nicht denfen kann, weil fie jo glüdlih find, ein kleines Ge— 
ſchenk ſchicke. Sagen Sie ihnen aber nicht, woher e8 fommt, 
ich möchte gern ganz vergeffen fein und unbemerkt verſchwin— 
den. Niemand hat durch mich meine Gefchichte erfahren und 
ih habe alle Bücher und alle Tagebücher verbrannt. Nur 
Shre Lode nicht; fie bleibt an meinem Hals und ich nehme 
fie mit. 

D, leben Sie wohl! unvergeßlich geliebter Vater! Ach, 
daß es fo mit mir werden mußte! Mein unglüdlicher Geift 
wird Sie aber umjchweben, fo lange bis Sie ihn wieder auf 
genommen und mit fich nehmen. DO, dürft” ich Ihnen ein 
Zeichen geben! Ihnen höhere Kundfhaft bringen!‘ 

Erfhütternd find die letzten Augenblide ihres Lebens. 
Freundlich, aufmerkſam, gejhäftig in den häuslichen Anordnuns 
gen felbft in der Stunde des Abfchieds gab fie der Schwefter 
und ihrem Berlobten durchaus Feinen Verdacht, und deren 
Angft erwachte erft, als ſchon das Ungeheure gefchehen war. 
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Aber Maria war gerettet. Nichts deſto weniger beſtand fie 
auf dem Tode und widerftand mit einer unüberwindlichen Ges 
walt den flehenden Bitten der Ihrigen, den Rettungdverjuchen 
der Aerzte und der Anftrengung der eignen Natur, die dag 
verſchluckte Waffer auswerfen wollte. Sie hatte ſich zur fichern 
Erreihung ihres Zwedes da in den Strom geftürzt, wo er 
nah den nahen Mühlen treibt. Fiſcher hatten fie bemerkt 
und waren herbeigeeilt, und hatten nad Tangmwierigem Kampfe 
mit ihr fie aus dem Wafler gezogen, und zur Schwefter ges 
bracht. 

Sterbend, und unter heftigen Schmerzen, die der Wider— 
ſtand gegen das heraufdringende Waſſer verurſachte, ſprach ſie 
zu den Umſtehenden: 

„Mein Glaube hat mich nicht betrogen; die Seele iſt 
unfterblih! Als mich die tiefe Wafferwelt aufnahm und dumpf— 
braufend umgab, Titt ich fürchterlich. Der thierifhe Inſtinkt 
der Selbfterhaltung, die arbeitenden Lungen, das zuſammen— 
gepreßte Herz, ſetzten meinen Willen zu fterben in einen grauen- 
haften Kampf. Ich verfchlang das Waffer, das mich zu ret- 
ten drohte, indem es mich zweimal empor ftieß zu Licht und 
Luft, in gierigen Zügen und rang ihm feine ungetreue Ge— 
walt ab. Ich ſank; der Strom wogte mich fort in der Tiefe. 
Ih z0g mich auf dem Boden frampfhaft zufammen, um in 
der mich umfangenden Angft der Abtödtung meinen ftrebenden 
Händen und Füßen den Dienft natürlicher Ruder zu verfagen. 
Doch noch einmal hob mich das Waffer; ich ſank nieder und 
verlor alle Empfindung des Körpers; aber nicht die Macht 
des Gedanfens. — Ich ward gewahr, daß ſich Menfhen mit 
ungebetener Hülfe in meinen Vorfag mengten: ich widerftrebte 
ihren Berfuchen; aber zuleßt hatte die Kraft mich verlaffen. 
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Indeß mid die Stangen der Schiffer zum Land arbeiteten, 
erftarb meine Hülle. Aber eine helle Welt ſchloß fih mir auf 
im Tiefften: ich feierte die Erwartung der Auflöfung. Meine 
Seele, ihrer drüdenden Bande entledigt, bewegte fih frei in 
neuen Regionen; Töne und Gefihte aus der andern Welt 
entzücten fie; eine himmlifche Mufit und Lichter der Ewigkeit 
umfhwammen mich. — Seht zogen mich die Rauhen unbarm— 
herzig ans Land. Meine Gefichte zerrannen; mein menfchlis 
ches Bewußtfein mit all feinem unendlichen Leid kehrte zurüd. 
Aber meine Hoffnungen ftehen fett und an meinen Willen 
reicht Feine menſchliche Macht.‘ 

Darnach verſank fie in Schlummer, aus dem fie nicht 
mehr erwachte. 

Die Briefe von ihr und den Ihrigen fandte Sean Paul 
an Dtto mit den Worten: 

„Hier, guter Otto, die herzzerfchneidenden Briefe. Nun, 
es ift vorbei und fie ftarb höher, ald Andere lebten. Froh 
bin ich, daß ich ftrengern Rathgebungen für meine Antworten 
an fie nicht gefolgt; zumal, da fogar meine milderen jeßo mir 
erbärmlich für diefe hobe Seele vorfommen, wiewohl in mei— 
ner unwiffenden Lage feine andern möglich waren.“ 
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VIII. 


Wanderjahre: Regensburg 1816. Heidelberg 1817. 
Frankfurt 1818. Stuttgart; Löbichau 1819. 
München 1820. 


Während die großen Zeitereigniſſe die Phantaſie und das 
Gemüth Jean Pauls fortdauernd in Spannung hielten und 
eine Folge von größern und kleinern Aufſätzen und Dichtun— 
gen veranlaßten, die zuerſt in Zeitſchriften und Almanachen 
zerſtreut erſchienen, dann in der Herbſtblumine geſammelt 
wurden, und in denen überall heiße Vaterlandliebe, Freimuth 
gegen die deutſchen Fürſten und ihr ſchwankendes Benehmen 
gegen die Völker und eine unbeſiegliche Zuverſicht auf die Zu— 
kunft Quell und Grundlage der erhebendſten, kräftigendſten Ge— 
danken und Darſtellungen blieben, erging ſich ſeine Dichterluſt 
bereits in der Schöpfung ſeines neuen komiſchen Romans, der 
nachmals unter dem Namen des Kometen bei Reimer in 
Berlin erſchien. Die heitre Stimmung, in welcher er — ob— 
ſchon unter der Laſt viel größrer und ausgedehnterer Studien 
als früher — daran arbeitete, ſpricht ſich in ein Paar Zeilen 
trefflich aus, die in einem Briefe an Thieriot (Juli 1813) 
ſtehen: 

„Jetzo koch' ich und brat' ich an einem großen komiſchen 
Werke. In dieſem aber — hab' ich mir geſchworen — will 
ich nicht wie bisher, da ich in allen meinen komiſchen Werken, 
gleich einem Kinde, das in Kugelgeſtalt geboren und dann 
gerade in Wickelkiſſen gekreuzigt wird, immer den ſtrengſten 
Kunſtregeln nachgab und leider! nur zu regelrecht war, es 
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wieder thun; fondern ich will mich gehen laſſen, wie's geht, 
— hinauf, hinab — flug= und ſprungweiſe — wahrhaft fühn. 
Freund, ich will im Alter meine Jugend nachholen und poft- 
zipieren!“ Welches Glück für das klaſſiſche Feingefühl von 
Schloffer, Gervinus und ihren Verwandten, daß das Schidjal 
zu diefem wahrhaft entjeglichen Entſchluß, der frühern fo ſehr 
übertriebenen Kunſt-Regel-Rechtheit zu entfagen, mit zwei 
Parzenfchnitten ein fehr herbes Nein ſprach; wovon fpäter. 
In Sean Pauls perfönliche Verhältniffe griff die Beendi— 
gung des Kriegs mit Frankreich auf fehr eigenthümliche und 
unerwartete Weife ein. Der Sieg, der dem ganzen Deutjch- 
land die Freiheit und mit ihr die Fülle der Wohlfahrt bringen 
follte, der Sieg, für welchen er feit Jahren mit den heiligften 
Waffen und unter Hingabe faft aller feiner Kräfte geftritten 
und gewirkt, follte ihn um das Fleine irdiſche Glück, das ihm 
bis dahin zu Theil geworden, bringen. Der Fürft Primas, 
der einzige deutfche Fürft, der an eine Belohnung für den 
Dichter der Seelengröße, Reinheit und Wahrheit gedacht, war 
in den Sturz Napoleoris verwidelt und Jean Paul verlor 
die ihm aus feiner Privatfaffe ausgefegte Penſion. Und kei— 
ner der von der Fremdherrfchaft erretteten deutfchen Fürften, 
feine der entfeifelten deutjchen Städte, feines der neuaufblüs 
henden deutjchen Länder ſah die Ehrenfchuld des Vaterlandes 
an und hob fie auf. Vergeblich ließen fie den Dichter an 
Botentaten und Staatsmänner fi) wenden mit feiner beſchei— 
denen Bitte, bis endlich nach zwei Jahren der bayrifche Minifter 
Montgelas, ein geborner Franzos, feinem König Marimilian I. 
den Ruhm verfchaffte, das Verſäumte würdig und vollftändig 
nachgeholt zu haben. Durch ein Schreiben des genannten 
Minifters vom 17. Dezbr. 1815 erfuhr Jean Paul, daß die 


314 


königl. bayr. Regierung die ihm bisher von dem Fürften Pri- 
mag, ald Großherzog von Frankfurt, gegebene PBenfion über: 
nommen und auf die Hauptfaffe in Afchaffenburg überwiefen 
“Habe. — Das brachte ein frohes Weihnachten, das Sean Paul 
in findficher Freude feierte und mit offnen Händen gegen den 
treueften Freund feiner (geld=) armen Jugend, gegen Otto. 
Die wohlthätigen Folgen, weldhe Sean Paul von den 
Heinen Ausflügen nach Grlangen und Nürnberg für Geift 
und Körper verfpürt hatte, beftimmten ihn, von nun an ſolche 
fleine vorübergehende Ortswechjel für feine Thätigfeit jährlich 
zu wiederholen. In der Negel wählte er dafür die Frühlings— 
monate; ungern und nur befondrer Urfachen willen den Som— 
mer. Im Auguft 1816 ging er nah Negensburg, und 
zwar wählte er als Reifeziel diefe Stadt, weil fih fein bis— 
heriger von ihm innig verehrter Wohlthäter Fürſt Primas 
Carl v. Dalberg nah feiner Mediatifierung dahin zurück— 
gezogen hatte. Er hatte feine perfönliche Bekanntſchaft noch 
nicht gemacht; aber gleich nach dem erjten Sehen war das 
Berhältnig zwifchen beiden einem lang vertrauten gleich. „Ihr 
Geift erhebt den meinigen,’ fchrieb Dalberg an Ican Paul 
am Morgen nad dem erften Sehen, „Ihre reine Liebe der 
Tugend erwärmt mein Herz; Ihr ftandhaftes Beftreben, das 
Reich hriftlich fittlicher Tugend zu befördern, befeftiget meinen 
Entſchluß. Angelegentlichft erfuche ih Sie, mir täglich von 
heut an die Stunde von 6 Uhr Abends his 7 Uhr zu fchen- 
fen. — Boraus freu?’ ich mich auf diefen Abend.“ Und Sean 
Paul erwiederte: „Gott belohne Sie für die Abendftunden, 
womit Sie mich, wie mit einer Abendaurora, erquiden wollen. 
. .. . Ich verehre Sie nit nur, fondern — was für Fürs 
ften feltner ift — ich liebe Sie mit innigem, warmen, treuem 
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Herzen.” Und an Otto und Emanuel fehrieb Jean Paul 
(21. Aug. 1816): „Am erjten Tage (von 11 — 12 und beim 
Mittageffen) war unſre Bekanntſchaft jo entjchieden, daß ich 
feit Herders Tode das erfte Gaftmahl diefer Art genoffen. Nie 
hatte ich in fo furzer Zeit einen Fürften nur '/ fo lieb ges 
wonnen. — Abends fißen wir beide oft bis ins Dunfle bei 
einer nur halb austropfenden Weinflafhe und die Geſpräche 
find über Religion, Philofophie und alles Wiſſenſchaftliche.“ 
Und an feine Gattin ſchrieb Sean Paul (31. Aug.) „Immer 
heftiger liebt mich mein Primas; einen Tag Abwefenheit ſpü— 
ren unfere Herzen. Er umarmt mich jo warm wie Herder. 
Deine und der Kinder Gefundheit trinken wir jeden Abend. 
.... Ein foldhes Herz voll lauter, lauter Liebe, ohne alle 
Nebenblicke, hat nur mein Primas. Du fänfeft ihm weinend 
an die Bruft. — “ 

Außerdem hatte Regensburg nur wenig Anregendes für 
Sean Paul. Doch fand er, was die Stadt an Gefellichaft 
hatte, vereinigt bei der Fürftin Thurn und Taxis, beim 
Grafen Görz und dem ehrwürdigen Grafen Wefterhold, 
dem Freunde Lavaters, deifen Außerft gemüthliches Familien— 
Ieben einen ganz befonders angenehmen Eindrud auf Jean 
Paul machte. Endlich lebte damals auch L. v. Dertel in 
Regensburg, derfelbe welcher vor Jahren in Weimar fih in 
hohem Grade gaftlih und freundfchaftlih gegen Richter er— 
wiejen. 

Am 7. September kehrte Jean Paul mit dem Gefühl 
vollfommener Befriedigung zu den Seinen nach Baireuth zus 
rüd. In Regensburg hatte er vornehmlih an den „Politi— 
[hen Faftenpredigten‘ gefchrieben, die er im November been 
dDigte. Außer vielen Kleinen Arbeiten für das Morgenblatt, 
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Damenfalender zc., der Fortjeßung des „Kometen,“ bejchäftigte 
ihn fodann eine neue Ausgabe der „Blumen-, Frucht- und 
Dornenftüde, die in mancher Beziehung wenigftens ftellen- 
weis eine Umarbeitung wurde. 

Nächftvem entftand in diefer Zeit ein Feines Werkchen, 
für welches er unendlich viel Zeit und Kräfte aufbot, das 
auch — den launigen Bortrag betreffend — ausnehmend rei— 
zend und Iuftig ift, von Seite des Inhalts aber, alfo ernſt— 
haft genommen, die Zuftimmung der Sachverftändigen nicht 
gewinnen und nur zu Berwirrungen führen fonnte: das war 
die Schrift „Ueber die deutſchen Doppelwörter,“ bei 
denen ihm die Willführ der Sprache, bald mit, bald ohne 8 
die Verbindung zweier oder mehrer Wörter zu einem zu bes 
werfftelligen, antrieb, Regeln nicht ſowohl zu finden, als feft- 
zuftellen für diefe Verbindung und damit eine neue Recht: 
fhreibung anzuordnen. Es geht als ein eigenthümlicher Zug 
durch Jean Pauls fchriftftellerifche Ihätigkeit, das Beftreben, 
dem allgemeinen Gebrauch in der Redtichreibung mit eignen 
Anfichten und Ueberzeugungen entgegenzutreten. So hatte er 
zur Zeit der „grönländifchen Prozeſſe“ einen entjchiedenen 
Widerwillen gegen das nach feiner Meinung überflüffige 5 
hinter einem Bocal und hinter dem t, und jchrieb darum 
„lam, rot‘ 2c., eben jo gegen das ch im Diminutiv, und ges 
gen Doppelconfonanten, jo daß er „Hergen“ (ja jelbit „, herz 
gen‘) fchrieb für „Herrchen“ u. 1. w. 

Später hatte er nicht nur das Fehlerhafte diefer, fondern 
fogar das Mipliche aller ſolcher Neuerungen für einen Dichter 
eingefehen und fich der allgemeinen Rechtjchreibung unterwors 
fen. Ja als der befannte Purift Wolfe fih an ihn gewandt 
und von ihm die Annahme und Berbreitung feiner neuen ras 
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tionalen Rechtſchreibung hoffte, fchrieb ihm Jean Paul (2. Aug. 
41811): „Es ift ein Unterfchied zwifchen einem Sprach- und 
einem Sachforſcher. Nicht einmal die Unterfuchung über die 
Gründe des Wechjeld der beiden deutjchen Sprachfügungen — 
(bald zu fagen: Pfauenfhwanz, Löwenhaupt; dann wieder 
Thautropfe, Gaugraf; bald: LXiebesdienft, Entenjagd; dann: 
Beerwanze, Saujagd; dann bald: Gefchäftsträger, dann Werk— 
meifter 20.) könnt' ich durchführen, weil durchaus Gründe zu 
diefer anfcheinenden Grundlofigfeit durch die Ueberzählung al- 
Ier Fälle aufzufinden fein müffen. — Nichts auf der Erde ift 
regelbeftändig. Und warum foll denn immer die erfte, alfo 
die fortgeleitete Form die beffere bleiben? Danfen wir alte 
Landesformen, Philofophien, Fürften und taufend Dinge ab, 
fo mögen alte Sprach» Gleichmäßigfeiten auch davon fommen. 
Doch niht der Dichter fheint mir am leichteften 
Shre fo wichtige Sprachumwälzung einführen zu 
fönnen; denn er hängt von der Gewalt des äftheti- 
[hen Augenblids ab und ein Wort wie „pradtig“ 
fönnte ein ganzes Bild zerftören.“ 

Und dennoch gab er fich nicht nur den Unterfuchungen 
auf dem ihm im Grunde genommen etwas fern liegenden Ges 
biet der Grammatif mit allem Eifer hin, fondern führte auch 
die Ergebniffe derjelben, ungeachtet der Widerfprüce eines 
Grimm und anderer Sprachforſcher, in feine neuen Schriften 
und die neuen Ausgaben der älteren ein. *) 

Der Sommer von 1817 brachte Jean Pauln wieder ein- 


*) Den hieraus fließenden unvermeidlichen Ucbelftand hat man bei 
der II. Ausgabe Sämmtl. Werfe wenigftens theilweis zu ver: 
meiden gefucht, indem man alle von I. Paul nicht felbft corri— 
gierten Schriften (wie Titan 20.) in der alten Schreibart ließ. 
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mal Freuden und Entzüdfungen, wie er fie in gleihem Maße 
— ſeit feinem Aufenthalt in Berlin — nicht erlebt hatte. 
Sm Julius d. 3. hatte er fih auf einige Wochen nah Hei— 
delberg begeben und Schönheit der Gegend und Liebe und 
Güte ihrer Bewohner vereinigten fi zu feiner höchſten Be— 
glüdung. Bor allen waren e8 die Männer und die Sünglinge 
der Hochichule, die ihm mit vollem Herzen und mit den jpres 
chenden Zeichen der Bewunderung und Begeifterung nahten. 
Die Studenten brachten Lieder, Lebehoch und Fadeljchein; Die 
Profefforen unter Bortritt Hegels und Kreuzerd das perga- 
mentene Diplom, in welchem fie den Namen, die Privilegien 
und Rechte eines Doctors der Philofophie und der freien 
Künfte auf ihn übertrugen, al$ auf „poetam immortalem, 
lumen et ornamentum saeculi, decus virtutum, principem 
ingenii, doctrinae, sapientiae, Germanorum libertatis as- 
sertorem acerrinum, debellatorem fortissimum mediocrita- 
tis, superbiae, Virum qualem non candidiorem terra tulit, 
ut dotibus eius omni concentu consensuque laudis nostrae 
sublimioribus tribueremus amorem, pietatem, reverentiam.” 
Bornehmlih waren e8 Voß, Paullus, Hegel, Shwar;, 
Thibaut, Kreuzer, die in der Chrenauszeihnung Des 
willkommnen Gaftes wetteiferten; von Schwarz mußte er ſo— 
gar die Wohnung annehmen. Gleicherweiſe liegen ſich's Die 
Frauen und Jungfrauen Heidelbergs angelegen fein, dem Her— 
zensfündiger ihres Gefchlechts gebührende Huldigungen darzus 
bringen, und namentlich ward eine Luftfahrt auf dem Nedar 
durch fie zur Himmelfahrt. „Ich habe hier Stunden erlebt, 
chrieb Jean Paul an feine Frau, wie ich fie nie unter dem 
Shönften Himmel meines Lebens gefunden, befonders die Waſ— 
jerfahrt, da8 Studenten» Bivat und die Gefänge aus der alt- 
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italienifhen Mufit (bei Thibaut); aber ich danfe auch dem 
Allgütigen, foviel ich fann, durch Milde, Stille, Beſcheiden— 
heit, Liebe und Nechtfein gegen Jedermann.“ Und an Ema— 
nuel fohrieb er von der Wafferfahrt: „Mir war, als würden 
meine Romane lebendig und nähmen mich mit, als das lange, 
halbbededte Schiff mit achtzig Perſonen — befränzt mit Eis 
chenlaub bis an die bunten Bänderwimpel — begleitet von 
einem Beifchiffhen voll Mufifer, vor den Burgen und Bergen 
dahin fuhr. Der größte Theil der Frauen und Männer faß 
an der langen, von dem einen Ende des Schiff3 zum andern 
tragenden Tafel. Studenten, Profeſſoren, fhöne Mädchen und 
Frauen, der Kronprinz von Schweden, ein jehöner Engländer, 
ein junger Prinz von Walde ꝛc., alles lebte in unjchuldiger 
Freude. Meine Kappe und des Prinzen Hut wurden and ans 
dere Ende der Tafel hinunter gefordert und zwei ſchöne Mäd— 
hen brachten fie mit Eichenfrängen umfaßt wieder zurüd und 
ich und der Prinz ftanden damit da. Der Ueberfluß an Eſſen 
und Wein konnte faum in einem ganzen Tage aufgezehrt wer— 
den. Der Himmel legte eine Wolfe nach der andern ab. Auf 
einem alten Burgfelfen wehte eine Fahne und Schnupftücdher 
herunter, und junge Leute riefen Vivats. In unferm Schiffe 
wurden Lieder gefungen. Ein Nachen nad) dem andern fuhr 
uns mit Muſik und Gruß nah; Abends fogar einer mit einer 
Guitarre, wo ein Jüngling mein angebliches Leiblied: „Na— 
men nennen dich nicht“ fang. — Im fortziehenden Schiffe 
wurde gegeffen und feltfam fchifften die himmlischen Ufer und 
Thäler vor uns vorüber, als ob wir fänden. Die Freude der 
Rührung ergriff mich ſehr; und mit großer Gewalt und mit 
Denken an ganz tolle und dumme Sachen mußt? ich mein 
Uebermaß bezwingen. Nach dem Effen fpielten wir jungen 
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Leute Spiele, die Wittwe 2c. auf einer Wiefe, woraus ich für 
eine Goulon aus Weimar einen langen Scherz fpann — dar—⸗ 
auf tanzte man eine Stunde lang in einer Nitterburg. Und 
fo 309 denn am fchönen Abend die ganze kleine Freudenwelt 
ohne das Fleinfte Stören, Mißverftändnig und Abbruch mit 
unverſchütteten Freudenbechern nach Hauſe.“ | 
Bon Heidelberg aus machte Jean Paul in Gefellfchaft 
der Familie Paulus einen Ausflug nah Mannheim, wo er 
befonders bei Sternberg und General Bincenti freundlich 
aufgenommen ward; von da nad Mainz, das ihm durch das 
Zufammenteben mit dem Präfidenten Jacobi (einem Sohne 
des Philofopben), fo wie mit einem wenig befannten, aber ſehr 
ahtungswerthen edlen Manne, Hofrat Jung, und dem Ges 
neral Kraufenef befonders werth geworden; und nadı Wies— 
baden. Ende Auguft fehrte er nad Baireuth zurüd. Zu 
den bleibendften Eindrüden dieſer Reife gehörte außer dem 
Anblick des majeftätifchen Rheinſtroms das Entzüden über 
Spontini’s Beftalin, weldhe Oper man ihm zu Ehren in 
Mannheim aufgeführt hatte. Bon Menfchen aber, wie werth 
ihm auch fo Viele durch Gelehrjamfeit und Charakter waren, 
wie bereitwillig er jo Vieler Güte und Wohlwollen fich hin 
gegeben, gewann er Keinen fo lieb, als Heinrih Voß, 
mit dem von da an ein enges Freundfchaftverhältnig begann, 
in das fogar das vertrauliche „Du“ fogleich eingeführt ward, 
worauf Jean Paul ſelbſt in Nüdficht auf feine fo ‚alten 
Jahre“ den Nachdrud der Verwunderung legte. Ja jo groß 
war das Vertrauen in Diefen neuen Freund, daß er ihn 
unterm 31. Juli 1818 förmlih zum „unbeſchränkten Ord— 
ner, Chorizonten und Herausgeber feines ganzen literarifchen 
Schreibnachlaſſes“ ernannte; eine Anordnung, deren Aus— 
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führung durch Voſſens unerwarteten Tod unmöglich gemacht 
wurde. 

Durch alle frohen Erlebniffe aber der Reife zieht fich ein 
Gedanfe mit immer erneuter Stärfe: Befcheidenheit, Dank 
und Stärkung in der Liebe gegen Alle und befonders gegen 
die Seinen. „Es ift fchön, geliebt zu werden, fehreibt er an 
feine Frau, und man lernt Liebe verdienen, wenn man fie ges 
fchenft befommt.” Und ein andermal: „Es ift unbegreiflich, 
wie man über fich jelber, den man doch mitnimmt, erft die rechte 
Meberficht gewinnt und die eignen Fehler einfieht, wenn man 
blos in andre Berhältniffe und Gegenden fommt. Inzwifchen 
geht’8 mir jo und ich werde daher in einer neuen fehr verbefs 
ferten Auflage zu Dir, Du Gute, zurückkommen.“ — Aber 
weiter noch läßt er den Blick von fremder Freundfchaft in die 
Zufunft tragen, wenn er fchreibt: „Meine Kinder werden 
einmal nach meinem Tode durd meinen Namen, zumal bei 
ihrem Werthe, eine hülfreichere Hand finden, als ihr Vater; 
auch wird diefer Name fie, wie ein zweites Gewiffen, begleis 
ten, bewachen und reiner bewahren.“ 

Endlich müffen wir al8 ein Denfmal diefer Heidelberger 
Neife jene jugendfrifhe, warme Dichtung: „Das Immer: 
grün unfrer Gefühle” betrachten, einen Auffaß, den er 
zum Theil auf dem Königftuhl bei Heidelberg, zum Theil uns 
mittelbar nach der Nüdfehr nach Baireuth ımter dem Eindrud 
der Erinnerung an die glücklichen Erlebniffe niedergefchrieben. 

Unter diefem Eindrud nährte er auch den Gedanken an 
eine Wiederholung der Reife; nur wollte er ihr durch eine 
Seitenbewegung nah Frankfurt wenigſtens den Schein der 
Neuheit retten, weil er wohl wußte (was er überdieß troß der 
Borficht nachgehends zu feinem Schaden erlebte), daß ein ge— 
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noffenes Glück fi nicht da Capo fpielen läßt. Dazu hatte 
in ftärferm Grade als bisher eine gewiffe Unruhe feiner Seele 
fi bemächtigt, die — mie fie ihm von der Schwelle feines 
Haufes und aus dem Kreis der Baireuther gewohnten Ber 
hältniffe das Glück in goldner Ferne gezeigt — ihn ſodann 
dort mit nichtzubefchwichtigender Sehnfucht nach den verlaffe- 
nen Lieben fo erfüllte, daß ihn wenigftens Zeitenweis die Ges 
genwart mit allen Gaben und Reizen nicht feffeln oder befrie- 
digen Fonnte. 

In Frankfurt ward er aufs allerliebreichfte und zuvor— 
fommendfte von dem Buchhändler Wenner in feinem Haufe 
als Gaft aufgenommen und von den Männern des Bundesta- 
ge8 bei perlenden Bechern und von Frauen und Sängern auf 
MWafferluftfahrten fo geehrt oder verehrt, daß es dem guten 
Mann des Lobens und Liebens faft zuviel wurde. Aber ei- 
nen ungetrübten Bollgenuß der Freude dankte er dem Wieders 
fehen und der faſt täglich wiederkehrenden Gefellfhaft des von 
Coburg her befreundeten Minifters v. Wangenheim, wels 
her damals als Bundestags» Gefandter in Frankfurt Tebte. 

Bon Frankfurt ging Jean Paul nad Heidelberg, fand 
zwar dort noch die guten Menfchen als die alten, aber nicht 
zum zweiten Male die alte Luft. Unter vielen Gründen, die 
den Aufenthalt in Heidelberg für ihn dießmal weniger ange: 
nehm machten, wirkte unftreitig auch die Anwefenheit A. W. 
Schlegel mit, eined Mannes, der fih in aller Weife als 
fein Titerarifcher Gegner erwiefen, deffen Richtung als Dichter 
Sean Paul ſelbſt auf das entfchiedenfte befämpft hatte, und 
mit dem er nun die Ehrenauszeichnungen von der Univerfität 
und die Freundfchaftbezeugungen in einem ihm überaus wers 
then Familienkreife gemeinschaftlich hinnehmen mußte. 
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Zwar wußte er, wie überall, auch hier eine heitere Seite 
zu gewinnen und fand es beim Fadelzug der Studenten, 
„dem Beräuchern der Dioskuren,“ fehr Iuftig, daß er „zwi— 
fchen zwei Feuern ftand, zwijchen den PBechfadeln und feinem 
Bivatkollegen;‘ er meinte, fo „ein Bivatgebrüder‘ fei etwas 
ungemein Rares und Deutjchland habe ſolche „Ehrenzwillinge“ 
nicht zum zweiten Male. Inzwifchen wollte doch Alles nicht 
recht verfangen und er blieb in der mittleren Temperatur. 
Den Studenten aber fagte er: „In unjern Tagen bat ein 
Bivat höhern Werth; denn die Zünglinge, die es bringen, has 
ben höhern Werth, als die der vorigen Zeit. Ich wünfche, 
daß Feder von Ihnen auch von der Nachwelt fein Vivat wies 
der befommt. Wenn Sie alle jo gut bleiben, als Sie jeo 
in diefer Minute find, fo braucht das Baterland Feine beffern 
Jünglinge.“ 

Eines der wichtigſten Erlebniſſe dieſer Reiſe für Jean 
Paul war der Beſuch in der magnetiſchen Heilanſtalt von 
Schelver. Seine eignen Studien über die Wunder des or— 
ganiſchen Magnetismus hatte Jean Paul ſeit dem Aufſatz im 

Mufeum (S. W. I. Ausg. Bd. 27) nicht nur fortgefeßt, 
fondern mit eignen Erfahrungen mehrfach bereichert. Er hatte 
an fich felbft die Stärke der magnetifchen Kraft wahrgenoms 
men, und nach einigen frühern mehr fcherzhaften Verfuchen, 
während diefer Reife in Aſchaffenburg diefelbe in einem ernften 
Falle erprobt. Finanzdirector v. Hornberg, zu welchem per— 
fönlihe Angelegenheiten ihn geführt, hatte eine Tochter, die, 
an der Schwindfucht leidend, vom Arzt bereits für rettungs- 
[08 erklärt worden war. Jean Baul brachte fie durch magne= 
tifches Beftreihen in einen ruhigen feften Schlaf und Iegte 
damit den Grund zu einem neuen Heilverfahren, das den ſchon 
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hereinbrechenden Tod abwehrte. In Baireuth ftellte er ein 
ganz nervenfhwaches, von ewigen Kopfihmerzen gefoltertes 
Mädchen von 20 Jahren in zwei Monaten durch dieſelbe Bes 
handfung her, und gab dem bereits 77 Jahre alten Kirchen: 
rath Rapp dafelbft, der ſechs Wochen auf dem Kranfenbette 
und zweimal nah am Grabesrande gelegen, durch tägliches eins 
maliges Magnetifieren Gefundheit und Kräfte wieder, obfchon 
diefer fogar gegen das Verfahren mit aller Kraft des Nicht: 
glaubens und Nichtwollens proteftierte. Kein Wunder, daß 
ihn die von Scelver ind Große getriebene Unternehmung 
aufs höchfte intereffierte, fo daß er in dem magnetifchen Cur— 
faal meinte, „vor dem Abgrunde der Geifterwelt,“ ja „im 
Tempel des Weltgeiftes‘ zu ftehen. Aber in den ihm am 
meiften befreundeten Kreifen in Heidelberg war er von lauter 
Zweiflern und Spöttern umgeben. 

Nach Baireuth zurücgefehrt vollendete Jean Paul zu— 
nähft die neue Ausgabe des Siebenkäs; begann eine neue 
des Hesperus; fehrieb das Werkchen über die Doppelwör- 
ter und verfchiedene Aufſätze politifhen Inhalts für das 
Morgenblatt, in denen er der widrigen Reaction, die nachher 
Deutfchland in das Elend geführt, aus welchem die Anftren- 
gung feiner edelften Kräfte nach dreißig Jahren es herauszu- 
heben nicht vermochten, mit dem ganzen Feuer feiner freien 
Seele und feiner Baterlandsliebe — freilich vergeblich wie 
Alle — entgegentrat. Dazu begann er am 14. Julius die 
eigne Kebensbefhreibung. Bon vielen Seiten aufgefor: 
dert und dringend gebeten, war er, obwohl ungern, an dag 
Werk gegangen. „Gegenwärtig fchreib’ ich mein Leben, fchrieb 
er an Boß im Julius 1818; ob ich gleich jedes andere lieber 
und feuriger fchriebe, fo mußt? ich Doch daran, da meine in— 
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nere Biographie Niemand Fennt, ald Gott und ich und der 
Zeufel; indeß wird die Form diefer Lebensbeſchreibung anders, 
als die aller bisherigen.“ 

Schon im November d. J. aber fhrieb er an Voß: „die 
Biographie erfreuet mich wenig, weil ich darin nichts zu dich— 
ten habe und ich von jeher, fogar in Romanen, ungern bloße 
Geſchichte — ohne die beiden Ufer des Scherzes und der Em— 
pfindung — fliegen ließ, und weil ich nach Niemand weniger 
frage, ald nad) mir. Ich wollte, ich könnte Dir mein Leben 
erzählen und Du gäbft es ftylifiert heraus; aber ich werde 
Thon noch das rechte Fahrzeug für daffelbe finden oder zim— 
mern.‘ 

Sn diefer Beziehung machte er allerhand Verfuche, fein 
Leben als Einfchlag durch feinen neueften Roman zu ziehen, 
oder es in irgend eine Verbindung mit der Herausgabe feines 
feit jeiner Jugend aufgefpeicherten VBorratbs an Gedanken, 
Dichtungen und literarifchen Arbeiten aller Art zu bringen, 
- wobei freilich immer dem „Leben“ jelbft die Fleinfte und uns 
bedeutendfte Stelle angewiefen wurde. Und gerade um diejes 
war e8 nun feinen Freunden zu thun. „Sie ftehen, ſchrieb 
ihm der alte Truchſeß, an Ihrem wichtigften Werfe; voll 
enden Sie dieß, wenn auch anderes beifeit gejeßt werden müßte. 
Humoriftif hätten wir mehr erhalten, denn je; aber hier, lies 
ber hochverehrter Richter, hier ift es doch wahrlich nicht um 
- Humoriftif zu thun, fondern um eine fchlichte, faft für Jeder— 
mann faßliche Darftellung. Wie ward Richter Richter, und 
welcher gute Genius hielt Richtern ab, daß er fi nicht übers 
jeanpaufifierte ?‘ 

Diefer und fo vieler andrer Anfprachen und Zureden uns 
geachtet konnte fih Sean Paul doch nicht entjchließen, bei Dies 
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fem gewiß überaus jegenvollen Werke zu bleiben, und legte 
es, als unverträglich mit dem Genius feiner Dichtfunft, der 
immer nur frei fchaffen und frei fich bewegen, nicht aber Ge- 
fchehenes und Erfebtes darftellen mochte, am 22. Jan. 1819 
bei Seite und nahm mit erneuter Luft den „Kometen“ wies 
der auf. 

Im März 1819 hatte er die Freude, daß ihn fein über 
alles theurer Heinrich Voß in Baireuth befuchte, aber auch 
nicht nur den Schmerz, ihn bei jehr ſchwankender Gefundheit 
zu finden, fondern auch den unendlich größern, den Berluft fei- 
nes Friedrich Heinrih Jacobi beweinen zu müffen, der 
am 10. März d. 3. in München geftorben war. 

Der Sommer 1819 brachte zwei Reifen ftatt einer. Im 
Junius ging Jean Paul nah Stuttgart. Beftimmte Bes 
weggründe lagen nicht wor; auch ließ fih die Reife ſowohl, 
als der Anfang des Aufenthaltes etwas ungemüthlih an. 
Als er indeß ein behagliches Wohn» und Arbeitzimmer gefun— 
den und einige Male mit feinem Screibzeug auf der reizend 
gelegnen Silberburg eingefehrt war, fenkten fih die Nebel, 
und Stuttgart wurde ihm „je länger je lieber.” Dazu ka— 
men viele angenehme und intereffante neue Befanntjchaften 
(Haug, Matthifon, Danneder 2c.), und die zufällige 
Anwesenheit älterer Freunde, wie der Familie Baullus aus 
Heidelberg, Boifferee u. f. w. Nächft dem Grafen v. Bes 
roldingen, bei welchen er vornehmlich das Gefandten- Pers 
fonal fennen lernte (den preuß. Gefandten v. Köfter, den 
öftreih. v. Trautmannsdorf, den bayrifhen v. Tant— 
phöus, den franzöfiihen Montalambert xc.), und der Fas 
milie NReinbed mit dem „Bater Hartmann,” wo er war 
wie zu Haufe und fogar das ZTeftament der Leute ald Zeuge 
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unterfohreiben mußte, waren e8 vornehmlich der Herzog Wils 
helm von Würtemberg und feine geiftvolle Gemahlin, welche 
ihm den Aufenthalt in Stuttgart durch Gaftfreundfchaft und 
Aufmerkjamfeit aller Art verjchönerten. Wie fehr die lehtern 
auf das eigenthümliche Wefen Jean Pauls eingingen, erhellt 
nicht nur aus der völligen, faſt bürgerlichen Freiheit, die fie 
für das Beifammenfein geftatteten; aus der Leichtigkeit, mit 
welcher fie (vornehmlich die Zürftin) ihm von Scherz zu Ernft, 
von Satire zu Rührung felbftthätig folgten; fondern auch aus 
Berehrungs- Späßen, die fie — mit dem Pudel des Dichters 
vornahmen. Waren ihm, dem treuen PBonto, vor dem Sahr 
in Heidelberg und Mannheim von zarten Händen für Ringe 
und Bufennadeln Locken abgefchnitten worden, fo hielt die 
herzogl. Wilhelmfche Familie für ihn (da Jean Paul ihn überall 
mit fih nahm) einen wirklihen, wohlgezimmerten und ſchön 
verzierten Tempel bereit, ten freilich der närrifche Pudel zu 
allgemeinem Ergögen anfangs als eine Straßenede anfah und 
behandelte. 

Nach Baireuth zurücdgefehrt fand Jean Paul einen Brief 
der Gräfin Chafjepot, Hofdame der Herzogin von Cur— 
land, vor, mit einer überaus freundlichen Einladung nad) Lö— 
bichau bei Altenburg, dem Landfig der Herzogin. Jean Paul 
glaubte in Rückſicht auf feine Berufsthätigkeit die Einladung 
ablehnen zu müffen, ward aber dafür mit einem folhen Wet- 
ter liebender Vorwürfe überfchüttet, und mit fo unwiderftehli- 
chem Dringen gefordert, daß er ſich zur Nachgiebigfeit ent— 
ſchloß. Er hat es nie bereut; denn diefe Reife glänzt wie 
ein Freudenftein, eine italienifche Infel in feinem Leben. Die 
Herzogin Dorothea von Kurland mit ihrer Schwefter, 
der Frau Elifa von der Rede und ihren Töchtern, der 
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Kürftin Bauline von Hohenzollern, der Herzogin Jo— 
banna von Acerenza und der Herzogin Wilhelmine 
von Sagan, machten in Löbichau und dem nahen Tannefeld 
einen Hof, wie ihn fonft nur die Phantafie romantifher Diche 
ter erfinnen mochte. Die Gefchäfte leiteten Geift und Gemüth, 
den Haushalt edelfte Gaftlichfeit; Freiheit war Allen gegeben 
oder gelaffen; aber durch die Hand der Frauen ward fie von 
der Sitte gezügelt, von der Anmuth befränzt. ine Zahl 
ausgezeichneter Männer Marheinefe, Feuerbach, Schu— 
deroff, Thümmel, Tiedgez:c.), dazu ein Kreis liebenswür— 
diger und fehöner Frauen und Mädchen, die ein Glück darin 
fanden, jene „zu hätjcheln und recht lieb zu haben,“ brachten 
Sean Paul nad) feinen eignen Worten „in einen Zuftand der 
Liebe des Liebens ohne Gegenftand vor lauter Gegenftänden.‘ 

„Man lebt ſich hier, fehreibt er am 2. Sept. 1819 feiner 
Frau, fo ins Schloß hinein, daß nod) Fein Beifpiel vorhans 
den, daß Einer nad) zwei Tagen fortgegangen wäre. Marhei— 
nefe fam auf einen Zag hierher und fißt feit vier Wochen 
noch da. — Für die kleinſte Bequemlichkeit, an die man gar 
nicht denkt, ift gejorgt. Alle Treppen find mit englifchen 
Zußteppichen belegt und die Säle und Zimmer der Herzogin 
fo weich wattiert, daß ich darauf fehlafen könnte. — Ich Fenne 
feine größere Freiheit, als hier unter diefem itafienifchen Dache 
wohnt. Während des fürftlihen Singens im erften Saale 
hatten andere junge Leute ihre lauten Spiele in einem drit— 
ten, An feiner Fürftentafel ift folche Freiheit. Auch find 
alle nöthigen Sekten da, Magnetiften und Gegenmagnetiften, 
Ultras, Konftitutionelle, Feindinnen, Freundinnen der neueften 
Zeit, Gegen-Fuden und ein Paar Juden, worunter ich gehöre. 

Die Herzogin mag ich gar nicht anfangen zu loben; fo 


329 


köſtlich iſt ihr Herz mit feiner Ruhe, Unbefangenheit, Liebe 
und Milde, Gefallfuchtlofigkeit und feinem Gottesfinne. Auch 
ift fie mit oder nad) der Chaffepot, troß der Jahre, die fchönfte 
unter Allen hier. Geftern Abend um 9 Uhr befucht ich kurz 
nad der Mittagtafel zum erften Male die Red, die auf ihrem 
Kanapee lag, von ihren Lieblichen Pflegetöchtern umſpielt. 
Jetzo Lieb? ich fie auch herzlich als den letzten Schlußbogen 
am fhönften weiblichen Liebe» und Familienzirkel. — Ich fiße 
ftetS neben der Herzogin und einer Tochter. Da lebtere ge— 
ftern fehlte und ich ihr mit dem linken tauben Ohre zur 
Rechten faß, und Feuerbach mit feinem rechten tauben ihr 
zur Linken, jo macht? ich mir die Freude, daß wir beide vie 
Pläge und Ohren wechjelten unter dem Effen. 

Die Zeit verriefelt hier völlig unmerfbar und in ihrem 
Stundenglaje muß fie den feinften, durchfichtigften Sand ha— 
ben, weil man ihn nicht laufen fieht und hört. Man ift ganz 
frei, wie zu Haufe, und drüdt Niemanden als Gaſt. — Nie : 
befam mir ein Saal» und Gaftleben beſſer; jedoch bin ich in 
allen Genüffen ein Mäßigfeitsmufter. So fcheid’ ich oft mit— 
ten in der Luft, 3. DB. geftern Abend 1% Stunde früher ab. 
Auf jedes Früh- und Nachtſtück freu? ich mich, weil jedes ans 
ders ift und feine Nacht» Unterhaltung der andern ähnlich. 

Den 6. Sept. Die LKiebe Aller gegen mid) dauert fort. 
Geftern war ich in Zannefeld bei den drei Schweftern. Welch” 
ein Sonntag! Um 3%, Uhr wurde (ohne Frühftüd) einmal 
für den ganzen Tag gefpeift. Keine Concerte haben mir noch 
ſolche volle Entzüdungen gegeben, als die köſtlichen Bruſtſtim— 
men der beiden Fürftinnen und noch einiger Mädchen; jogar 
ein Iuftiges Studentenlied wurde vom Chore gefungen. Der 
alte Feuerbad fang als ein Schneider mit trefflicher Declas 
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mation feine Gefchichte und Liebe feiner Schneidersgeliehten 
vor der Frau dv. d. Ned. Mit diefer muß ich oft eine Stunde 
Nachmittags fpazieren. Nie dachte ich, daß ich dieſe ehrwür— 
dige Frau (vielleicht einft jo ſchön, wie die Herzogin war) fo 
lieben und ehren würde. — Darauf wurden drei PBolonaijen 
mit Gefhmad getanzt. Meine erfte tanzt’ ich mit der Frau 
v. d. Red, die zweite mit der Herzogin, die dritte mit der 
theuern Herzogin von Sagan. Die Polonaifen hatten ihre 
fhwierigen Touren: man muß zuweilen eine Dame nad der 
andern faſſen; ja unter aufgerichteten Armpforten durchziehen 
und felber wieder folhe Pforten machen. Ich geftehe Dir 
gern, daß ich mit einigem Bergnügen in mir den verftedten 
Tänzer ertappte. 

An feinem Hofe fann ein jo ungezwungner, frober und 
doch anftändiger Ton herrfchen, als hier. Meine Furcht vor 
übermäßiger Weiblichfeit war ganz unnütz. Doch Hab’ ich 
mir auch fein Uebermag im ZTrinfen und Sprechbegeifterung 
vorzurüden. 

Den 9. Um 9 Uhr Abends nah dem Eſſen lud die 
Herzogin zu einem Spaziergange durch die Baumgänge auf 
eine Feine Infel, wo man Mittags vorher gefrübftücdt, fo 
gleichgültig ein, al8 wolle fie nichts verheißen. Als man in 
den hohen langen Baumgang eintrat, war er von den unters 
fen Zweigen bis zu den Gipfeln überglänzt und alles Laub 
war wie vom Frühling oder Abendroth durchfichtig. Lampen 
unter den Bäumen, von Fleinen Bertiefungen verdedt, waren 
Zichtjpringbrunnen und durchfprengten mit einem aufwärts 
fteigenden Glanz das dunkle Gezweig. Aus dem Grün jchies 
nen verklärte Bäume aufzufchweben und die Blätter als feu— 
rige Zungen zu zittern. Durd die Feuerfäulenordnung fam 


331 


der Zug in das Fleine runde Eiland, wo man, von erleuchtes 
ten Bäumen wie von Glanzriefen umzingelt, oben nur einen 
fchwarzen Ausfchnitt des Nachthimmels mit blikenden Ster— 
nen erblidte. Muſik und Gefang gaben dem ftillen Glanze 
und der Zauberinfel gleihjam Bewegung und die Lichter wur— 
den zu Tönen. Am Ufer jenfeit der Infel bog aus dem 
Blätterdunfel fih eine männliche Gruppe und, gefchieden von 
ihr, eine weibliche heraus, und fahen erfreut dem Freuen zu, 
und beide nahmen fpäter felbft won der geräumten Infel Bes 
fig. Als nun auf dem Rückweg die ganze Gefellihaft Arm 
in Arm durch die ätherifchen Freudenfeuer auf beiden Seiten 
mit dem gemeinfchaftlichen Abfingen eines deutjchen Liedes zog, 
da hatt? ich endlich jene Nacht des Himmels, nach der ich mid) 
durch meine leere Jugend hindurch fo oft gefehntz eine Nacht, 
in der ich in der Jugendzeit mein unbewohntes Herz dahin 
gegeben hätte; ja wären mir Jüngling fo viele Herzen, als 
Herzfammern befcheert gewefen, ich hätte die übrigen drei 
herum geboten unter dem Glänzen und Singen. — Im Saale 
fang noch die Fürftin von Hohenzollern mit ihren Gehiülfen 
ein himmliſches Stabat mater, und nad) dem Punſche endigte 
endlich ein mufifalifches Finale den ganzen neunten Tag des 
Herbftmonats.“ 

Bis zum 17. Sept. blieb Jean Paul in Löbichau, deſ— 
fen Freudenhimmel auch nicht von dem leichteften Wölkchen 
getrübt worden war. Er fehrte, nachdem er noch das Ernte: 
Danffeft der Bauern mit gefeiert, und felbft eine Erntefeft- 
predigt im Kreife der beglüdten Gäfte und beglüdenden Wir: 
thinnen gehalten, über Altenburg (wohin ihn Kammerrath 
Ludwig begleitet, und wo er in deffen Haufe in Gefellichaft 
von Prof. Mefjerfhmid, Major Shwanenheim und den 
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Frauen Pierer, Hofmann 2. einen unvergeßlichen Abend 
erlebte) am 19. Sept. nad) Baireuth zurüd. 

Sean Paul fonnte ſich (wie er wiederholt verfichert hat) 
nur mit größter Selbftüberwindung zu Geichichtserzählungen 
von fih und feinen Erlebniffen entjchliegen; weßhalb er ja 
auch die begonnene „Selberlebensbejhreibung‘ wieder beifeit 
gelegt. Er hat mit der Reife nach Löbichau eine Ausnahme 
gemacht. Das reizende Blumenftüd, das er davon entworfen, 
zu groß für den Plan diejes Büchleind, findet der Lefer im 
Damenfalender von 1821 und in den S. W. I. Ausg. Bd.59 
und II. Ausg. Bd. 32 mit der Ueberfchrift: „Briefblättchen 
an die Xeferinnen des Damen-Taſchenbuchs“ x. Da fteht 
auch o. g. „Erntefeftpredigt.‘ 

Nach einem folhen Freudenfommer durfte das Jahr mit 
einigen Schmerzen fchließen. In das glüdfelige Familienleben 
ward der erfte Riß gethan: der Sohn hatte die Bahn des 
Gymnafiums in Baireuth durchlaufen und mußte zu einer hö— 
hern Bildungsanftalt übergehen. Da er fi mit Talent und 
Eifer auf Philologie geworfen, aber zur Univerfität noch zu 
jung war, fo wählte der Vater das Lyceum in München als 
Zwifchenftation und vertraute ihn der Leitung und der lieben- 
den Theilnahme von Friedrich Thierfh und Schlichte— 
groll an. 

Nächftdem entführte ihm ein anderes, traurigeres Ereig— 
niß feine Gattin auf mehre Wochen. Ihr Vater, der Geh. 
Obertribunalrath Maier in Berlin, war geftorben, was ihr 
eine Reife dorthin zur Pfliht machte. Zum erften Male 
mußte Jean Paul deßhalb im eignen Haus als Einfiedler 
teben, hatte aber die Freude, zu fehen, daß von der treuen 
Mutter ohne fein Willen feine ältefte Tochter bereits zur 
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„wadern Hausfrau ausgebildet‘ worden, deren Kochen und 
Kaufen, Befonnenheit, ftrenge Auffiht und Ordnunggeift er 
nicht genug loben konnte. Die jüngfte Tochter aber follte er 
in eben der Zeit als „geborne Kranfenwärterin‘ kennen ler— 
nen, da er durch einen Anfall von Gicht einige Zeit im Haufe 
gehalten wurde. Während deffen fchrieb er jene erhabenen 
„‚Reujahrbetrachtungen ohne Scherz und Traum,‘ mit denen 
er dem wachfenden Geiftesdrud entgegenzuwirken hoffte, und 
die zuerft im Morgenblatt von 1820 erſchienen (S. W. II. 
Ausg. Bd. 32). Danad) aber widmete er fih faſt ausſchließ— 
lich dem „Kometen,“ den er indeß nicht ohne Beforgniß über 
feinen Werth in die Welt ſchickte. Im Laufe des Jahres 
1820 erfchien der erfte Band und. wurde überall aufgenommen, 
wie Heinrich Voß, an den er das Manufeript geſchickt, voraus- 
gejagt: mit allgemeiner Luft. Ungefchwächt erfchien die Kraft 
des Komifchen in dem bejahrten Dichter und nur die Größe 
der Anlage des Plans erfüllte Viele mit leider! gerechtfertig- 
ter Beforgniß über feine Vollendung. Der zweite Band wurde 
noch 1820 gefchrieben und der dritte angefangen. 

Im Mai 1821 reifte Jean Paul zu feinem Sohne Mar 
nah Münden Das ift das Unvergleichlihe an ihm, daß 
er überall, er mag als Prophet uns ftrafen, als Dichter ung 
entzüden, er mag lachen oder weinen, als Freund gegen Freunde, 
als berühmter Autor gegen jüngre Schriftfteller, als Herr ges 
gen Diener und Arme, als freier Mann gegen Große, als 
Gatte gegen feine Frau, als Vater gegen die Kinder, überall 
und allezeit der goldne, reine, hohe, herrliche Menfch tft, den 
man nur lieben Fann und immer mehr Tieben muß. Folgen 
wir dem Vater zum Sohn! Das erfte, was er nad) der 
Ankunft in München auffuchte, war natürlich diefer. „Maren 
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fuchte ih im fünf Treppen hohen Nefte vergebens. Ich ging 
zu Schlichtegrolls, die ich wenigftens als die geiftig vorigen 
wiederfand; und nad ihrer VBermuthung war Mar bei ihrem 
Sohne. In zwei Minuten hing er fchluchzend an mir. Sein 
Körper und Geſicht ift herrlich ausgearbeitet, er ift einen hals 
ben Kopf länger als ih, blühend und voller im Gefiht. Er 
war und blieb immerfort netter und eleganter angezogen als 
ich, und trägt doch nur die mitgebrachte Kleidung. Seine 
perjönliche Erjcheinung erreicht, ja übertrifft feine Briefe, und 
mein ganzes Baterherz liebt den reinen, freien, fräftigen, ans 
fpruchlofen Jüngling. Als er mit mir von Schlihtegroll nad 
Haufe ging, fragte er: was macht denn die Mutter? aber die 
Stimme erftidte ihm unter Weinen der Liebe — und Diefe 
hat er rein und recht und ohne irrige Berfhwendung. Bon 
allem Mitgebrachten hat er nichts angenommen (auch nicht 
die Uhr), „weil er nichts brauche.” Auch den Stollen brachte 
er mir heute, nachdem er davon unter feine zwei armen Mit— 
häuslinge ausgetheilt, zurüd, weil er dachte, ich wollte davon.” 

Außer dem Sohn bot ihm übrigens München nur wenig 
bewegende Freude, am wenigften Entzüdungen wie die vorjäß- 
rigen; denn von den Städten Deutſchlands war unbedenklich 
München diejenige, wo er am meiften Fremdling war. Dazu 
fam, daß er ungeachtet des von ihm mit gewohnter Sicher: 
heit vorausverfündeten glänzenden Sonnenwetters in Mün— 
chen nur Regentage fand, und endlich außerdem noch in Les 
bensgefahr Fam, als ihn der Kutjcher auf dem Weg zur Königin 
nah Nymphenburg auf glatter Straße umwarf. Inzwijchen 
ward er ſowohl vom König Marimilian als der Königin 
Thereje mit Auszeihnung empfangen, vom Minifter Ler— 
henfeld zu feinem „Männer-Abend“ eingeladen, wo er u. U. 
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Cornelius ſah; einen unvergeßlichen Abend dankte er dem 
Kapellmeifter Stunz und feinem Stabat mater, fowie deffen 
Frau und Schwägerin, deren Gefang ihn nach Italien trug; 
in Renata Otto fand er eine feiner älteften Jugendfreundin- 
nen wieder, die der angenehmen Erinnerung die gemüthlichften 
Farben zu geben mußte; befonders werth aber war ihm der 
Verein bedeutender Gelehrten, Thierfh, Schlichtegroll, 
Niethammer, Melin, Bahrdt x. und vor Allen der von 
ihm hochgeachtet Sömmering. Auch fteht in der Reihe 
feiner Münchner Freuden das Fleine Quartierchen am Marthor 
bei der Familie Gail, mit Abendfonne und allem was ein 
bürgerliches Haushalten mit herzlicher Gefälligfeit und Zuvor— 
fommenheit einem geehrten „Zimmerherrn“ bieten mochte. 

Eine Einladung nah den nahen Alpen, die ihm wie 
„verfteinerte Gewitterwolfen,” wie „ein Park nur für die 
Phantafie” von München aus erjchienen, felbft nach dem noch 
nähern Schlierfee hatte für Sean Paul auffallender Weife 
nicht Anziehungskraft genug; nur zu einem Ausflug nad 
Starenberg brachte er's doch; die dringende Aufforderung, eine 
Stelle in der Afademie (mit 1000 bis 1500 fl. Gehalt) ans 
zunehmen und nach München zu ziehen, fcheiterte bei ihm an 
der Borftellung der Störungen, denen er in den dafigen Ver— 
hältniffen ausgefegt fein würde, und an dem Anblid der „ab— 
fcheulichen Gegend von München,“ das im Allgemeinen einen 
unbefriedigenden Eindrud auf ihn gemacht und einen fchlech- 
ten zurüdgelaffen. 


IX. 
Ende 


Im nächftfolgenden Jahre hatte Jean Paul fein „Laub— 
hüttenfeft” in Mannheim und Kreuznach feiern wollen. Erft 
aber Tegte ein beginnendes Augenübel, das zum Staar fid 
auszubilden Miene machte, ernfte Verwahrung dagegen ein; 
dann brachte der Herbft ftatt aller Reifefreuden einen unends 
lihen Schmerz, der ihm Nähe und Ferne verdedte und nichts 
öffnete, ald — das Grab. 

Sein geliebter Sohn Mar hatte während eines einjähri- 
gen Aufenthaltes in München mit unglaublichem Eifer an ſei— 
ner Ausbildung gearbeitet, jo daß er, mit Kenntniffen trefflich 
ausgerüftet, im Herbit 1820 die Univerfität Heidelberg" bezie- 
ben konnte. Bon Haus aus förperlich gefund und ftarf mus 
thete er aber fich zu große geiftige Anftrengungen und leibliche 
Entbehrungen zu und brachte damit feine Nerven in einen 
Zuftand der Ueberreizung, der das noch zarte Alter (von 17 
Sahren) nicht gewachfen war. Dazu fam, daß er fi) mit der 
ganzen Kraft und Reinheit fittlicher Strenge und dem vollen 
Wiffensdurft des erften Jünglingsalters auf Theologie und Phi— 
Iofophie warf, die ihn mit Wahrheit tränfen follten, deren 
Quellen aber nicht mit, fondern gegen einander wirkten. Ne 
benbei nod durch Freunde von entgegengejeßter Denkweiſe 
verwirrt, verfiel er bald der enggeiftigen Glaubensformulies 
rung eines Kanne und der freudlofen Ascefe des Armen-Süns 
derbewußtjeing; bald den trügrifhen Verlodungen der Hegel 
ſchen Philoſophie, die alle Näthfel zu löfen, alle Schranfen 
des menfchlichen Geiftes niederzureißen verfprah, ohne dem 





337 


Herzen dafür die mindefte Nahrung zu geben oder der Phanz 
tafie ein Feld aufzufchließen. Vergebens ftellte ihm der Vater 
gegen feine religiöfe Schwärmerei und Selbftquälerei das 
„heitre Chriftenthum eines Herder, Jacobi, Kant‘ auf; vers 
gebeng warnte er ihn vor Hegel, als „dem dialektifchen Vam— 
pyr des innern Menſchen;“ vergebens ermuthigte ihn die 
treue, klare Mutter mit Lob und Liebe, der Wurm hatte ſchon 
den Lebensnerv erreicht. Nach dem Schluß des Sommerſeme— 
fters Fam er nach Baireuth und ſchon nah wenigen Tagen 
war fein Schidjal befhloffen. Er erlag einem heftigen Ner— 
venfieber im September 1821 und ein großes ſchwarzes Kreuz 
bezeichnet in dem Tagebuch des Vaters den Tag, mit welchem 
er alle Freude am Leben von fich fcheiden, und dieſes felbft 
rafch feinem Ende entgegenrinnen ſah. „Ich habe feinen Ab = 
ſchnitt, fehreibt er im Dez. an Voß, fondern einen Durch— 
ſchnitt meines Dafeins erlebt und Freude wird mir nun 
Schwer, ausgenommen die wiffenfchaftliche im Lernen und Schaf: 
fen. Aller Berluft voriger Menfchen gleicht dem letzten nicht 
und meine Sehnſucht wächft peinlich. Nicht über ihn brauch’ 
ih,Troft, fondern über das Entbehren feiner Liebe. Indeß 
hab’ ich doch die Kraft, ſtets, wenn ich will, den zerfeßenden 
Gedanken an ihn abzuweifen, der mir bei jedem griechifchen 
Buche, ja bei dem Worte „Philolog“ an die Bruft fpringt; 
aber hören und ſehen von ihm Fann ich ſchwer.“ 

Auf fein dichterifches Schaffen war das ſchmerzliche Er— 
lebniß von durchgreifendfter Wirkung: zum erſten Male in - 
feinem Leben ging er an ein Werk, in welchem gar fein Spaß 
vorfam. Es wurde fein letztes, wie er dieß von einem fols 
hen Bruch mit feinem innerften Wefen fchon vor langen Jah— 
ren vorausgefagt. Das Bedürfniß nach Troft neben dem Grab» 

Sean Paul's ausgew. Werl, RXVI. 22 
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hügel des Sohnes gab ihm den Entſchluß, in einer Fortfeßung 
des „Kampanerthales“ feine feitdem zu größerm Reihthum, 
Kraft und Klarheit erwachfenen Gedanken über die Unfterblich- 
feit der Seele niederzulegen, und darin „tauſend naffen oder 
dunfeln Augen ganz .neue, lichte Stellen und Reiche im Lande 
des Seins mit Kühnheit zu zeigen.” Er begann die Selina. 

„Nicht um zu vergeffen, fondern um die Erinnerung 
auszuhalten,“ verfuchte Jean Paul im Frühling 1822 noch 
einmal eine zeitweilige Veränderung des Wohnorts, und ging 
nah Dresden. Der überfchwänglichen Freundlichkeit der 
Bewohner diefer Hauptftadt, Titerarifcher und vornehmlich dich— 
terifcher Bildung dankte der tiefgebeugte Mann, der allen 
Freuden Lebewohl gejagt hatte, wirklich frohe, rofig gefärbte 
Lebensabendftunden. Eine überaus Tieblihe Gartenwohnung, 
die alle von ihm bisher bewohnten Zimmer an Gemüthlich- 
feit übertraf und alle Reifeträume erfüllte, brachte ihn gleich 
anfangs in die empfänglichite Stimmung, aus der ihn auch 
fein dortiges Erlebniß rip. 

„Alles ging und flog ſchön, fchrieb er d. 25. Juni an 
Voß. Wie mir in München alles bis in das Fleinfte fehlfchlug, 
fo gelang mir alles in Dresden von der herrlichen, im Freien 
aller Naturfchönheiten liegenden Miethwohnung an. Die Luft: 
örter übertreffen an Ausficht alle deutfche. Die Brühlfche Ter: 
taffe Abends mit ihren Lichtern, Gebirgen und der Brüde und 
Elbe gab mir einmal eine Stunde der innern Verklärung, die 
Ach feit vielen Jahren umfonft gefucht, wo ich wie in einem 
Sugendfrühling fchwebe und in und außer mir alles feliges 
Zräumen ift. 

Es ift feine Wehmuth, nicht einmal Sehnfuht, fondern 
Füle, Trunfenheit von innen. 
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Geliebt ward’ ich von jo Vielen, daß meine fünf Wochen 
nicht hinreichten zu fremder und meiner Befriedigung; fogar 
von allen Almanahdichtern allda ohne Eiferfucht, und vollends 
von den Frauen, die mir am Morgen Blumen und Kränze 
brachten und Abends jene von meiner NRodklappe wieder hols 
ten. Meine gute Elifa v. d. Rede fah und erfreut” ich oft. 
Therefe aus dem Windel (die Malerin und Harfenfpielerin) 
brachte mir an einem Sonntag-Morgen um 5 Uhr ein Ständ- 
hen mit Harfe und Waldhorn.“ 

Unter den Männern waren e8 vornehmlich Tied, K. För— 
fter, Kalfreuth, Böttiger ꝛc. mit denen er am öfterften 
zufammenfam; Prof. Bogel zeichnete fein Bildniß; daffelbe, 
Das nahmald in Lithographie in Hamburg erfchien. 

Wiederum folgte auf fanfte Stunden ein harter Schlag: 
jein innigft geliebter Heinrich Voß ward ihm plöglich vom 
Zod entriffen. „Auf dem Furzen Wege, den ich noch über 
der Erde zu gehen habe, jchreibt er an Reimer in Berlin, 
fann mir fein Freund mehr begegnen von folcher überſchweng— 
lichen Liebe, von folcher faft weiblichen Anhänglichkeit an mein 
Herz. — Ih bin nun hinlänglid beraubt!” Und an die 
Mutter Boffens jchrieb er: „Mehr Fonnt’ ich, wenn ich die 
Meinigen abrechne, nicht verlieren, als durch das Dahingehen 
meines Heinrich, dem ich ſchon die Fürjorge bei meinem Vor— 
ausgehen übertragen hatte. Ach, er und mein Mar liegen in 
meiner Seele in einem Sarge; denn ich weiß, wie beide lie— 
ben fonnten. Wie viele andre Kräfte auch Ihr Heinrich hatte, 
eine himmliſche ftrahlte und glühte in ihm allmächtig, die 
Sohannesfraft der Liebe. Auf der Erde erwart’ ich Niemand 
mehr, der mich zum zweiten Male fo liebt, und fo darf wohl 
noch mancher Freund von fi fagen. Seine Liebe war bie 
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eines Starken, die fefte, vertrauende, die fortopfernde, nicht - 
die eines Weichlings zufällige Aufwallung. Sein elaftifches 
Herz ſchlug ebenfo ftarf wider, als für. O, du unerfeßli- 
cher Heinrich!“ 

Bon nun an rollt der Lebenswagen unfers Dichters ra— 
fcher feinem Ziele zu. Ein erftes Zeichen des nahenden Erb- 
feindes der Menfchheit war, daß der Wein nicht nur feine be= 
febende Kraft für Jean Paul verlor, fondern fogar wie Gift 
wirkte, jo daß er nach vielen vergeblichen Verſuchen, „‚giftlofe 
Weine‘ zu finden, endlich zu einer Umänderung feiner Lebens— 
ordnung fehritt und dem Wein entfagte. Noch hedenflicher 
war eine Schwäche der Sehnerven, die ald äußerſte Kurzfich- 
tigfeit auf dem rechten Auge fih äußerte, während das linfe 
faft blind war, fo daß [hwarzer und grauer Staar zugleich 
bevorftand. 

Don Dresden wurde ihm durch den gefchieften Augenarzt 
Weller eine Operation dringend empfohlen; doch von andern 
Seiten widerratben. Er wandte fih an viele Optiker und 
Augenärzte um Beiftand. Tauber in Leipzig, Neichenbah in 
München und viele Andere fandten ihre beften Gläſer. Wal: 
ther in Bonn, Caspari in Leipzig, Stranzky und Walter in 
Baireuth u. a., ja fogar ein frommer als Wunderdoctor berus 
fener Pater in Bamberg — wurden befragt und theilweis 
befolgt — aber vergeblih. Das Uebel wurde fohlimmer. 

Noch hatte Jean Paul das fo oft bewährte Vertrauen auf 
Reifen nicht aufgegeben und ging im Auguft 1823 nah Nürn— 
berg; fand fich aber diegmal in allen feinen Erwartungen fo 
fehr betrogen, daß er fogar die Erinnerungen aus der öden 
Münchner Reife (hinter welche er die der jegigen in daffelbe 
Buch eintrug) zu feiner Erquidung durchlas. Noch dürf- 
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tiger war die Wiederholung diefer Reife im Herbft 1824. 
Und doch follte er fie ſelbſt 1825 noch einmal machen; frei= 
lich dießmal nur zu dem berühmten Augenarzt, Medizinalrath 
Kapfer, um entfchiedenen Rath über die erblindenden Augen 
fih zu holen. Schon hatte er fih zur Operation entjchloffen, 
al8 ein neues Uebel zu den alten hinzutrat und allen feinen 
dieffeitigen Plänen ein Ende gab. 

Eine rafch ſich entwidelnde Unterleibwafferfuht verhin— 
derte nicht nur die Operation, fondern nöthigte zu Mitteln, 
die den Augen gradezu ſchädlich waren, fo daß das Licht 
mehr und mehr vor denjelben verfchwand. 

Zu welhem Schmerze Jean Pauls — das begreift, wer 
an das volle Herz und den reichen Geift denkt, die er noch 
nicht zur Hälfte ausgefchüttet und aus denen unter der Ernte 
immer neue Saaten auffproßten. Wie oft hatte er jelbft es 
gefagt, daß es ihm einft in feinem achtzigften Jahre fchwer 
werden würde, feinen Schreibtifch zu verlaffen, an dem er der 
Welt noch fo viel zu fagen habe! Wie vieles mußte er dem— 
nah in feinem zweiundfechzigften ungefagt und ungethan laj- 
fen! Außer der Vollendung früher begonnener Werke, als der 
„Unfihtbaren Loge,” der „Biogruphifhen Belufti- 
gungen“ und der „Flegeljahre,‘“ an die er bei der Be— 
reitfchaft fo vieler Vorarbeiten und einzelner Ausarbeitungen 
ernftlich dachte („„Ausfchweife für künftige Fortfeßungen von 
vier Werken‘ fohrieb er 1824 für Viewegs Taſchenbuch. ©. 
Sämmtl. ®. II. Ausg. Bd. 32), lag die „Selberlebensg- 
beſchreibung“ wenn auch nicht, bei feiner Erzähliheu, am 
Herzen, doch auf ihm. Zur Fortfeßung des „Kometen,“ 
deifen dritter Band erjchienen, waren ungewöhnlich viel Stu— 
dien aufgehäuft, und für ein „letztes Werk, das unter dem 
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Namen „Bapierdrahen‘ alle feit 30 Jahren aufgefpeicher- 
ten Gedanken, Empfindungen, Dichtungen, Satire, Wig, Laune, 
philofophifche, äfthetifche, politifche Bemerkungen u. ſ. w. aufs 
nehmen follte, „Machregeln“ gegeben, Pläne und felbft Anz 
falten gemadt. An feinem Bud: „Die Kunft ftets hei— 
ter zu ſein“ hatte er mit Liebe fortgearbeitet, und mit 
größtem Eifer an einem Werkchen „gegen das Ueberchri— 
ſtenthum,“ in welchem er dem entnervenden Pietismus und 
knechtenden Obſcurantismus entſchieden und kühn entgegentre— 
ten wollte. 

Seit dem Sommer 1825 dachte er nun auch mit Beſtimmt— 
heit an die Herausgabe feiner fämmtlihen Werfe, was 
nad) feiner Meinung ohne Umarbeitung vieler einzelner gar 
nicht möglicdy war. Inzwifchen bradhte er es nur zu ein Paar 
Borreden für einzelne Bände der Gefammtausgabe. 

Ueber alles theuer aber war ihm das Buch von der Un— 
fterblichfeit der Seele, feine Selina, und daran feßte er feine 
legten Kräfte. Bor feinem bereits getrübten Auge erichloß 
fih die Unermeßlichkeit des Alls mit feinen Sonnen und Sons 
nenwelten; Gedanken mit Gedanken zogen heran wie leuchtende 
Geftirne und in der- Stille des umnachteten Lebens trug er 
fie zufammen zum Bau des geliebteften Werkes. Unermübdet, 
wie bei voller Schaffenskraft, folgte er den oft ſchnell vorüber« 
fliehenden Bildern und zwang die fehon irrende Hand, fie 
aufs Papier zu bringen. 

„Das Leben ift niht mit der Seele, fondern in 
der Seele entflohen. Sie legt ihren organifhen 
Szepter nieder. Die Geifterwelt, die er bisher be— 
herrichte, entläßt er ihrer Dienfte, oder vielmehr 
fie verlaffen ihn. Sollnun das reiche, bisher im— 
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mer mehr begüterte Wefen Null werden und nur 
das andere Wefen fünftig übrig bleiben?“ 

Das find die legten Worte, welche die Hand Jean Pauls 
geſchrieben. 

Mit bangem Schmerz ſahen die Seinigen das plötzliche 
Sinken aller Körperkräfte. Er ſelbſt gab kein Zeichen, daß 
er ſich dem Ende nahe fühle. Nun trat die ihm ſo ganz ei— 
genthümliche Liebe und Güte immer ſtärker und rührender 
hervor; immer milder wurden feine Züge, immer fanfter feine 
Stimme. Jeder, auch der Fleinfte und gewöhnlichfte Dienft, 
den man ihm Teiftete, erfchien ihm überfchwänglich und mit 
Aengftlichkeit juchte er jede Mühe, dig er verurfachte, zu ver: 
güten. Er hütete das Bett nicht, Fonnte aber wegen der ans 
gefhmwollnen Füße fich nicht mehr frei bewegen. Die eingetres 
tene gänzliche Umnachtung der Augen ließ ihn die Tageszeiten 
verwechfeln, jo daß er am 14. Nov. ſchon früh um 4 Uhr 
dag Frühftüid nahm. Unter den Männern, die zu ihm Famen, 
unterhielt er fih vornehmlich mit Herder, dem Sohne feis 
nes unfterblichen Freundes, über den Hesperus und andere 
feiner Schriften. Um drei Uhr Nachmittags ging er in der 
Meinung, es jet Abend, in fein Schlafzimmer und zu Bett. 
Ganz nach der gewohnten Ordnung ließ er ſich an daffelbe 
feinen Tifh rüden mit dem Glas Waſſer und den beiden 
Repetieruhren, die Schon feit Jahren diefe Stelle hatten. Die 
Prafidentin von Welden, die hochfinnige, hochgebildete und 
edle Freundin Jean Pauls, welcher er faft ausfchließlih in 
Baireuth ſolche Stunden verdanfte, wie er fie fonft nur unter 
der Zauberfraft der Reifefonne erntete, trat mit einem vollen 
Blumenftrauß an fein Lager. Er nahm ihn danfend in feine 
Hände und fanf in füßen Schlummer. Emanuel war und 
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blieb zugegen; auch der Neffe des Dichters, R. Spazier; 
Gattin und Kinder fahen in banger Erwartung der Entfcheis 
dung entgegen. Er ſchlief janft und ununterbrochen fort, bis 
gegen 8 Uhr Abends Herz und Odem ftill ftanden. So ftarb 
Sean Paul am 14. Nov. 1825. 

Am 17. Nov. wurde die Körper-Hülle dieſes großen 
Geiftes der Erde anvertraut, in derfelben Gruft, die die irdi= 
jchen Ueberrefte des mit unfterblicher Sehnſucht betrauerten 
Sohnes umſchloß. Das Leid aber der Zurüdgebliebnen, die 
Klage einer Stadt, den Berluft der ganzen beraubten Mit: 
welt auszufprehen, war durd eine wunderbare Ironie des 
Schickſals dem Manne vorbehalten, der ihm in feinen Knaben 
jahren durch fchadenfrohen Betrug feines gläubigen Herzens 
den erften unauslöfchlichen Schmerz gegeben, der einzige Menſch 
vielleicht, für welchen fein Herz verjchloffen geblieben und der 
von alle dem, was die AUnwefenden bewegte und er augfpres 
chen mußte, am wenigiten empfand. Der Prediger von Bais 
reuth, welchen der Ordnung nad die Verpflichtung traf, die 
Leichenrede am Grabe Jean Pauls zu halten, war der Mit: 
fhüler von Hof, der ihn zu jenem verfänglichen Handfuß bes 
redet, durch welchen er (wie früher erzählt worden) der ganz 
zen Glaffe zum lauten Gefpött geworden war. 

In würdiger Weife aber, mit den Worten wahrhaftiger 
Begeifterung und tiefen Gefühls hat den Schmerz des Bater- 
landes über feinen unerfeglichen Verluſt ausgeſprochen Ludwig 
Börne in feiner „Denfrede auf Sean Paul Friedrid 
Richter.‘ 
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